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Für meine Familie, Freunde und alle 
diejenigen, die es lieben zu lesen.
Mögen wir alle das Glück haben das Leben 
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Prolog

Fukmos blinzelte gegen das Sonnenlicht. Nachdem er den Großteil seines Lebens in der Unterwelt verbracht hatte, waren ihm diese Bedingungen fremd.

Er entstammte der Welt unter ihren Füßen – unter der Erde, auf der sie nun standen und die keine Sonne durchdringen konnte. Fukmos und seine Schwestern waren in der Dunkelheit geboren und das war alles, was sie kannten.

Selbst wenn sie die Welt an der Oberfläche betraten, hielten sie sich immer in den Schatten auf und klammerten sich an Orte, die kein Licht erreichen konnte. Es war schön dort. Vertraut. Vor allem würde niemand sehen, dass Fukmos …

»Schwitzt du etwa, Bruder? Du schwitzt ja.«

Myaris kicherte hinter vorgehaltener Hand. Als Göttin der Krankheit gab sie ein seltsames Bild ab. Ihr Haar wuchs in Strähnen, teilweise blitzten kahle Stellen hervor, ihre Haut war fleckig und von Krankheiten gezeichnet, die die Welt noch nicht einmal kannte. Sie war blass und es tropfte ihr eine Schweißperle von der Stirn, ohne dass sie es selbst zu bemerken schien.

»Das ist ekelhaft«, fuhr sie fort. »Du weißt, dass die Menschen so etwas tun, oder? Ekelhafte Kreaturen mit ihren Krankheiten und Gebrechen. Sie schwitzen sich alles raus. Schweiß ist das Zeichen für ein richtig schönes Fieber.« Sie leckte sich hungrig über die Lippen.

Neben ihr schwebte Dryana ein paar Zentimeter über dem Boden. In der Dunkelheit war es einfach, sie in ihrer Gesamtheit zu sehen, aber in der Sonne war sie fast durchsichtig. Selbst ihr langes, dunkles Haar war nicht mehr als ein Kräuseln in der Luft.

»Sei nicht zu hart zu ihm.« Ihre Stimme war hohl. Als Göttin der Geister gruselte sich Fukmos bis heute vor ihr. »Er ist nicht für solche Bedingungen gemacht. Keiner von uns ist das. Dieser Ort ist jenseits unserer Natur.«

Fukmos wischte sich mit der Rückseite seines dürren Arms über die Stirn. »Warum verbringt ihr nicht weniger Zeit damit, euch um mich zu sorgen und versucht stattdessen, meine Frage zu beantworten?«

Die Mädchen warfen sich gegenseitig einen Blick zu und fingen wieder an zu kichern. Fukmos seufzte. Er war ihrer Gesellschaft überdrüssig, aber er akzeptierte widerwillig, dass er ihre Hilfe brauchte. Sein Vater, der Gott des Todes, hatte sie beauftragt, Fukmos bei seiner Mission zu helfen, aber das bedeutete nicht, dass er dabei Spaß haben würde.

Sicher, sie rekrutierten seit einiger Zeit erfolgreich Leute im Schutz eines kleinen Steinbruchs jenseits der Waldgrenzen für ihre Armee, aber soviel Spaß es auch machte, Welle um Welle von Truppen auszusenden und all die neuen Rekruten ankommen zu sehen, so wenig Spaß machte es, mit seinen Schwestern herumzuhängen.

»Dryana! Myaris!«

»Oooh, wird Fuki etwa böse?«

Fukmos’ Fäuste zitterten vor Wut und er knirschte mit den Zähnen. Bänder aus Schatten begannen sich um ihn herum zu entfalten, schwach und wankend im Sonnenlicht.

»Oh, entspann dich«, schnappte Myaris. »Komm mit, wir zeigen es dir.«

Sie führten Fukmos auf den Gipfel des Berges am Rande des Steinbruchs. Den Weg dorthin überwanden sie schnell, da sie sich alle in ihre ätherischen Formen verwandelten und als Schatten die Felswand hinaufglitten.

»Wir machen gute Fortschritte«, krächzte Dryana. »Sie kommen in Scharen. Bald haben wir genug zusammen, um die Mauern einzureißen und sie zu zerstören, so wie Vater es angeordnet hat.«

Fukmos’ Stirnrunzeln wich einem breiten Grinsen. Von ihrem Aussichtspunkt konnten sie Hunderte und Tausende von dunklen Gestalten überblicken. Kreaturen aller Spezies liefen orientierungslos umeinander herum – Menschen, Elfen, Zwerge und sogar ein paar Kreaturen, die in der zivilisierten Welt nicht bekannt waren.

Jeden von ihnen zierten schwarze Adern und leere Augen, die ins Nichts starrten, leere Gefäße, die auf Anweisungen ihrer Meister warteten.

Fukmos schlug seine Hände zusammen. »Ausgezeichnet.«

»Wir warten auf zusätzliche Rekruten, die aus dem Süden kommen«, sagte Myaris. »Aus den umliegenden Städten und Dörfern. Unser Radius erstreckt sich jetzt über achtzig Kilometer. Sie werden so lange zu uns strömen, bis unser Werk vollbracht ist. Die andere Seite hat keine Chance.«

Dryana nickte. »Bald werden wir das Land mit Dunkelheit überziehen. Egal, was mit KieraFreya passiert, wir werden siegen. Die Göttin der Vergeltung kann das Land nicht retten, wenn es kein Land mehr zu retten gibt.«

Sogar Fukmos stimmte in das Gelächter ein. Er ließ seinen Blick über die wachsende Armee schweifen und lächelte selbstzufrieden. Er hätte nie gedacht, dass er so schnell eine Armee zusammenstellen könnte, aber mit einer Schwester, die Geister wiederauferstehen lassen und einer anderen, die Lebende infizieren konnte, füllte sich der Steinbruch vor ihnen zusehends.

Fukmos deutete auf eine Gruppe von etwa hundert Infizierten und nickte Myaris zu. Mit einem Nicken streckte sie ihre Handflächen aus, von der schwarzer Rauch entströmte und der ihren Arm hinaufkroch.

Die Köpfe der Gruppe hoben sich, sie marschierten den Hang hinauf und aus dem Steinbruch heraus. Bald würden sie zu den anderen vor den Stadttoren stoßen und den unerbittlichen Angriff gegen die Stadtmauern fortsetzen, um die Kämpfer dort zu zermürben und ihnen keine Chance auf die Pause zu geben, die sie nach ihrem letzten Angriff so dringend brauchten.

Damit war sichergestellt, dass sie geschwächt und unvorbereitet in den Krieg ziehen würden, wenn die Zeit gekommen war.

Noch einmal blickte Fukmos auf die Armee hinunter und entdeckte monströse Kreaturen, die an den fernen Mauern grasten. Aus der Ferne hörte er die Schreie von einigen von ihnen und kicherte.

Was war das Einzige, das die Stadtmauern durchbrechen und den Untergang des Königreichs einleiten konnte? Unglaubliche Muskelkraft, gepaart mit der wahnsinnigen Entschlossenheit, die nur die Infizierten aufbringen konnten.

»Gut. Gut.« Fukmos grinste. »Die Zeit ist fast reif.«


Kapitel 1

Sie beobachteten die Schlacht von einem Balkon aus, der sich Hunderte von Metern über den unteren Rängen der Stadt befand. Die Mauern von Hammersworth breiteten sich in einem weiten Bogen aus und zogen sich von einer Seite des Berges zur anderen. Die massiven Steinmauern aus dickem, undurchdringlichem Stein schützten die Bewohner der Stadt vor den Angreifern.

Es waren mindestens hundert, die gerade die Tore angriffen. Wütende Gesichter, durchzogen von schwarzen Adern.

Auf den Brüstungen der Mauer standen verschiedene Verteidiger, darunter eine lange Reihe der königlichen Garde in ihren silberglänzenden Rüstungen. Dazwischen standen die Gesegneten, die dem Ruf des Königs gefolgt waren, und nun für die Verteidigung des Königreichs kämpften, wobei sie die Tatsache ausnutzten, dass der Feind ihnen auf einem Silbertablett serviert wurde. Sie sammelten Erfahrungspunkte für ihre Kills und versuchten, möglichst viel Ruhm für ihre Gruppen zu erlangen.

Chloe beobachtete die niedrigstufigen Gesegneten zwischen den NSCs; immer wieder erstrahlten sie in goldenem Licht, als sie neue Stufen erreichten. Einige wurden von Schüssen getroffen, die sie zurück in den weißen Raum schickten, in dem sie mehrere Stunden warten mussten, bis sie wieder auftauchten. Es gab ihr aber Hoffnung zu sehen, dass sie mit jeder Wiederbelebung mutiger wurden.

»Vier Tage und ihr Strom reißt einfach nicht ab.«

Chloe bemerkte, dass sich Königin Therese zu ihr gestellt hatte, König Abaxis an ihrer anderen Seite. Gemeinsam blickten sie über die Stadt.

»Das wird es«, sagte Chloe. »Irgendwann müssen ihnen die Leute ausgehen.«

Chloe sprach die Worte, aber sie waren hohl. Seit der Kampf um den Riss und die Beseitigung des Feindes vor den Toren beendet war, hatten die Infizierten nicht aufgehört herbeizuströmen. Etwa stündlich tauchte eine neue Gruppe am Waldrand auf, der sich mehrere Kilometer vom Stadttor entfernt befand, und marschierte auf sie zu, Gruppe um Gruppe.

»Wo kommen die nur alle her?«

Abe zupfte an seinem Bart. »Wir haben Leute da draußen, die tun, was sie können, um etwas herauszufinden. Doch bisher haben wir noch keine Spur.«

»Keine Nachricht?«

Abe senkte seinen Blick. »Nein, sie sind noch nicht zurückgekehrt.«

Chloe schüttelte den Kopf. »Wir müssen etwas tun. Wir müssen offensiv angreifen. Einen Weg finden, um zu der Quelle zu gelangen und sie auszuschalten. Wir können hier nicht einfach herumsitzen und uns von ihnen zermürben lassen. Sie wissen genau, was sie tun.«

»Was schlägst du vor?«, fragte Therese. »Wir räumen die Stadt und veranstalten einen Wandertag, um drei Götter des Bösen zu jagen? Chloe, das ist ein Selbstmordkommando. Niemand würde lebend zurückkommen.«

Abe fügte hinzu: »Ich habe Aufrufe an die umliegenden Königreiche geschickt. Briefe per Rabe. Ich habe noch keine Antwort erhalten, aber ich bin zuversichtlich. Hammersworth hat einen ausgezeichneten Ruf. Es gibt viele, die es als Ehre ansehen würden, an unserer Seite zu kämpfen.«

»Darf ich noch einen Vorschlag machen?«, kommentierte KieraFreya.

»Klar.«

»Wir suchen mein Pferd.«

Chloe holte tief Luft. »Du weißt, dass es nicht so einfach ist. Die Stadt ist noch nicht so weit. Wenn wir gehen, sind wir eine Göttin ärmer. Du warst von unschätzbarem Wert, als es bei der Schlacht um den Riss brenzlich wurde. Was passiert, wenn die Stadt plötzlich überrannt wird, während wir im Reich der Tiefe sind?«

Chloe sah es vor sich: Sie und KieraFreya trieben sich im Reich der Tiefe herum, während Fukmos und seine Horden die Stadt angriffen. Die Göttin, die in ihrer Rüstung gefangen war, hatte ihr schon oft ihre Kraft geliehen und dabei geholfen, die Dunkelheit fernzuhalten. Ohne KieraFreya machte sie sich Sorgen, dass die Stadt einem größeren Angriff nicht standhalten würde.

Chloe starrte auf die riesige Öffnung vor den Toren der Stadt, dem schwankenden Riss im Gewebe der Realität, der mit einer seltsamen Kraft pulsierte. Es war der Eingang zum Gefängnis, in dem Shikora, KieraFreyas Pferd und das letzte Teil, das für die große Quest benötigt wurde, gefangen sein sollte. Wenn Chloe sich nicht irrte, schrumpfte der Riss.

Was wäre, wenn Chloe hindurchging und der Riss sich hinter ihr schloss? Wie würde sie ihn jemals wieder öffnen? Was wäre, wenn sie hindurchginge und Shikora nicht finden könnte? Was, wenn die ganze Sache ein Trick war? Eine Falle?

Das Letzte, was Chloe tun wollte, war, ihre Freunde zu verlassen und nicht bei ihnen zu sein, wenn sich die Dinge zum Schlechten wendeten. Was würde sie tun, wenn sie zurückkäme und die Stadt zerstört und ihre Freunde verschwunden wären, nachdem sie so viel Zeit damit verbracht hatte, sie alle zusammenzubringen?

Therese trat einen Schritt näher zu Chloe. »Wir schaffen das schon. Die Stadt wird einen Angriff abwehren können, genau dafür wurde sie gebaut. Du musst zu Ende bringen, was du angefangen hast. Das ist der einzige Weg, wie wir das alles beenden können. Stell dir vor, wie es wäre, eine Göttin auf dem Feld zu haben, mit ihren vollen Kräften und ihrem Ross. Was für einen Vorteil wir dann hätten!«

Und was wäre, wenn die Göttin vollständig wäre und uns dann im Stich ließe und sich in Richtung Himmel verabschiedete?, dachte Chloe sorgenvoll.

Dieses Risiko musst du wohl eingehen, meinte KieraFreya ohne jede Ironie.

Chloe atmete langsam aus und beobachtete, wie weitere Kämpfer unter ihr neue Stufen erreichten. Sie drehte sich um und ging ohne ein weiteres Wort.

Sie schritt durch die Gänge des Palastes und zu ihrem Zimmer.

Es war riesig, so groß, dass locker fünf weitere Betten hineingepasst hätten. Ihr Bett war unberührt, Laken und Kissen ohne eine einzige Falte. Chloe hatte in den letzten Tagen nicht geschlafen.

Wie sollte sie bei den Geräuschen der Schlacht draußen schlafen können? Auch innerhalb des Palastes wurde ständig geflüstert und getratscht, die Wachen liefen eilig umher, und Nachrichten und Lieferungen wurden von Menschen mit schweren Schritten und lautem Atem durch die Gänge getragen.

Chloe ließ sich in einen dick gepolsterten Sessel in der Ecke ihres Zimmers fallen und überprüfte ihre Nachrichten. Am Tag zuvor war ihr klar geworden, dass sie für diese Selbstmordmission jede Hilfe brauchen würde, die sie bekommen konnte. Kämpferinnen und Kämpfer, die in der Lage waren, lange Zeit ohne Pause zu bestehen. So wie es aussah, waren nur sie und Gideon (soweit sie wusste) in der Lage, ein solches Kunststück zu vollbringen.

Sie atmete erleichtert auf, als sie eine neue Nachricht von Doc sah.

Chloe!

Es scheint, als würdest du sehr viel Verantwortung auf einmal auf dich nehmen. Vergiss nicht, dass auch Erholung im Spiel von Vorteil ist. Denke an die Stärkungen, die du bekommst, wenn du ausgeruht bist!

Ich habe rumtelefoniert und nachgefragt, und habe gerade die Bestätigung erhalten, dass alles in die Wege geleitet wurde. Die Jungs werden die Nachricht in Kürze erhalten und können dann mit deinem Plan fortfahren.

Ich muss noch hinzufügen, dass deine Großzügigkeit keine Grenzen zu kennen scheint. Ich bin mir sicher, dass die beiden von deinem Geschenk begeistert sein werden – auch wenn es zusätzlich einen egoistischen Zweck erfüllt ;)

Ich weiß ja, dass du viel zu tun hast, also will ich dich nicht mit zu vielen Updates belasten. Es reicht, wenn ich sage, dass Mia immer noch an den KI-Problemen arbeitet und es vielversprechend aussieht. In den nächsten Tagen werden wir mehr wissen.

Mach weiter mit dem, was du tust.

Dein größter Fan – vergiss das nicht! :P

Doc

Chloe lehnte ihren Kopf an die Wand hinter sich und spürte, wie Erleichterung sie übermannte.

Der Doc hatte also Erfolg gehabt. Bald würden die Jungs die Nachricht erhalten und vielleicht, nur vielleicht, würden sie sich an die Arbeit machen können und endlich das Ende ihrer Quest erreichen.

Wenn Chloe zu ihren Anfängen zurückblickte, schien es unmöglich, wie weit sie gekommen war. Sie erinnerte sich an ihre erste Begegnung mit den Goblins und daran, wie sie sich vor ihnen verstecken musste, als sie diese legendäre Mission antrat. Das unglaubliche Glück, das sie der Beta-Phase des Spiels zu verdanken hatte, während der sie damals das Abenteuer angetreten hatte, das sie jetzt mit KieraFreya bestritt.

Sie fragte sich erneut, wie es sein würde, sobald alles vorbei war. Wohin würde KieraFreya gehen und was würde das für sie bedeuten? Würde Chloe selbst bleiben, wie sie war, oder verdankte sie ihre Fähigkeiten allein der Göttin?

Chloe glaubte nicht, dass sie damit klarkommen würde, ganz von vorne anzufangen.

Sie überprüfte ihre Werte und fragte sich, ob sie sich ändern würden. Wie viele waren mit der Macht der Göttin verbunden?

Zum Glück blieben sie bisher unverändert. Als die Gedanken in ihrem Kopf zu verschwimmen begannen, schloss sie ihre Augen. Die Erinnerungen verwandelten sich in Träume und ehe sie sich versah, schlief sie ein. Einige Stunden später, wenn Gideon sie finden und in den Thronsaal rufen würde, wäre ihr Kopf wieder etwas klarer.


Kapitel 2

Chloe wurde durch Klopfen an ihrer Tür geweckt.

Zuerst dachte sie, sie würde angegriffen. Ihr Traum war erfüllt von apathischen Gesichtern mit dunklen Adern, und feindlichen Schreien. Erst als sie vertraute Stimmen hörte, begriff sie, wo sie sich befand.

»Chloe! Mach auf!«

»Ja, komm schon. Wir müssen mit dir reden.«

Chloe öffnete etwas schlaftrunken die Tür und wurde von einem stämmigen Zwerg und einem hochgewachsenen Elf umgeworfen.

»Au! Zerquetscht mich nicht!«

Ben lachte. »Oh, reiß dich zusammen. Wie sollen wir dich in deiner Metallrüstung zerquetschen? Komm schon, Chloe. Da musst du dir eine bessere Ausrede überlegen.«

Sie umarmten und drückten sie, sagten immer wieder Danke und hatten ein breites Grinsen auf dem Gesicht, bis Chloe schließlich lachte und es nur mit ihrer Stärke schaffte, sich vom Boden zu erheben und sie sanft zur Seite zu schieben.

Sie baute sich über den beiden auf und starrte auf sie herab.

»Was ist in euch zwei gefahren?« Eigentlich hatte sie einen Verdacht, aber sie wollte es aus ihren Mündern hören.

»Wir haben beide vollimmersive Kapseln und Sponsorenverträge bekommen. Die Kapseln haben auf uns beide gewartet, als wir uns gestern Abend ausgeloggt haben.« Tag strahlte. »Hast du die neueste Technologie schon gesehen? Sie ist wunderschön.«

Ben rappelte sich auf. »Ehrlich, wir können dir nicht genug danken, Chloe.«

Chloe gefror das Blut in den Adern. Ihr danken? Warum bedankten sie sich bei ihr? Sie durften nicht wissen, dass die Kapseln ein Geschenk von ihr waren. Ihre Identität musste geheim gehalten werden, wenn das alles funktionieren sollte! Hatte der Doc einen Fehler gemacht? Hatte jemand ihre wahre Identität verraten? Wie sollte sie Ben und Tag davon abhalten, diese Information an das gesamte Livestream-Publikum auszuplaudern?

»Was habe ich denn getan?«, fragte Chloe zögerlich.

Tag machte ein abfälliges Geräusch. »Du bist die Nummer Eins und damit die meistgesehene Spielerin online. Wir sind Teil deiner Gruppe, also ist es nicht schwer zu folgern, dass die Leute jetzt versuchen, deine engsten Freunde unter Vertrag zu nehmen. Gideon hat seinen schon vor einer Weile bekommen und jetzt sind wir dran!«

»Woher weißt du von Gideon?«

»Bitte.« Ben winkte mit einer Hand. »Ihr beide seid rund um die Uhr online und veranstaltet Teekränzchen. Glaubst du, wir haben nicht bemerkt, wie selten der Kerl sich abmeldet? Das ist fast albern! Ich war schon richtig eifersüchtig.«

Sie hörten leises Lachen und das leise Knarren der Tür. »Na, da bin ich aber froh, dass ich diese kleine Information aufgeschnappt habe.«

Chloe lachte auf, als sie sich alle umdrehten und Gideon in der Tür sahen. Er sah müde aus, sein Haar war ungekämmt, und seine Robe zerknittert und faltig vom tagelangen Kampf. Sie hatten sich alle abgewechselt und immer wieder bei dem Kampf ausgeholfen, um anderen eine Pause zu gönnen. Das hatte seinen Tribut gefordert.

Ben zog sein Hemd gerade und rückte den Bogen zurecht, den er um seine Schulter geschlungen trug. »Das ist jetzt sowieso egal. Wir sind alle auf derselben Stufe. Könnt ihr das glauben? Wir vier spielen Vollversionen.«

»Stellt euch vor, ich wäre nicht rechtzeitig wiedergekommen«, sagte Tag. »Dann hätte ich diese Chance vielleicht verpasst!«

»Ich verpasse nie eine Chance«, grinste Ben.

Sie lachten abermals. Die Gruppe blieb noch eine Weile in Chloes Zimmer und diskutierte die Technik, die in ihren Kapseln eingebaut war. Laut Gideon hatte sie sich seit seinem Eintritt in die Vollimmersion noch weiter verbessert. Ben und Tag beschrieben ihre Kapseln als tiefschwarz und schnittig, mit Details und einem Obsidian-Logo in elektrischem Grün.

»Verdammt, ich wette, das macht sich nicht schlecht als Deko«, sagte Gideon.

Tag und Ben nickten.

»Oh, ja«, antwortete Ben. »Es braucht viel Platz, aber das ist es wert, wenn man die Umstände bedenkt.«

Chloe dachte an ihre eigene Kapsel, ein einfaches schwarzes Oval mit einem kleinen Fenster, durch das man ins Innere sehen konnte. Sie konnte sich kaum den Tag vorstellen, an dem sie schließlich aus der Kapsel herauskommen würde. Sie wusste, dass Doc und Mia ihre Kapsel bewegt hatten, also würde der Ausstieg anders sein, aber wie würde es in der realen Welt nach so langer Zeit in der Kapsel aussehen?

Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, um über die Zukunft nachzudenken, Chloe.

Sie konzentrierte sich wieder auf das Gespräch und erwischte die Jungs mitten in einem halbernsten Streit. Jeder versuchte die anderen mit Gründen zu übertrumpfen, warum er am Ende der am zweitmeisten gesehene Spieler in Obsidian wäre.

»Gid?«, unterbrach Chloe die drei mit einem Grinsen. »Gab es einen Grund, warum du dich vorhin in mein Zimmer schleichen wolltest? Oder bist du einfach nur hier, um mit ein paar Freunden zu quatschen?«

Gideon ging sichtbar ein Licht auf, als er sich an etwas erinnerte. »Oh, stimmt ja! Therese hat darum gebeten, dass wir alle in den Thronsaal kommen. Sie hat ein paar Neuigkeiten für uns.«

»Ich hoffe, der Feind hat aufgehört anzugreifen«, sagte Ben halb im Spaß, halb im Ernst. »Dann können wir das Reich der Tiefe erkunden, bevor sich der verdammte Riss schließt.«

Sie verließen den Raum und gingen auf den Korridor hinaus. Chloes Gedanken verloren sich wieder in der Frage, was das Reich der Tiefe wohl enthalten würde und welche Geheimnisse darin lagen.

* * *

Sie standen in einer ordentlichen Reihe und warteten geduldig, als Therese und Abe den Raum betraten. Kieras Schlächter unterhielten sich untereinander in diesem Raum, den sie noch nie so menschenleer gesehen hatten.

Die letzten Anlässe, für die sie in den Thronsaal gerufen worden waren, waren Verkündungen und Beratungen für das ganze Königreich gewesen, neben ein paar Feiern. Jetzt aber waren Kieras Schlächter allein versammelt.

Therese sah wahrlich königlich aus, wie sie ihren Arm bei Abe untergehakt hatte und gemeinsam mit dem König den Mittelgang hinunterschritt, um sich zu ihren Thronen zu begeben. Als sie Platz genommen hatten, fand ihre Hand die seine und sie lächelten liebevoll auf die anderen herab.

Leonie verbeugte sich.

Die anderen blickten zögernd von ihr zu den beiden, manche knieten halb, manche blieben stehen, das Ganze war ein heilloses Durcheinander.

Therese und Abe brachen in Gelächter aus.

»Vergesst die Formalitäten. Wir sind hier unter Freunden«, winkte Abe ab. »Erhebt euch und hört eurer Königin zu, denn für sie sind wir hier in dieser Halle versammelt.«

»Was? Kaum verheiratet und schon redet sie für ihn?«, grummelte Tag.

Abe warf ihm einen giftigen Blick zu.

Therese lachte nur. »Freunde. Kieras Schlächter. Ich versammle euch heute mit einem brennenden Anliegen, denn falls ihr irgendwie auf einem anderen Planeten wart und es nicht bemerkt habt, wird das Königreich in diesem Augenblick angegriffen.«

»Was du nicht sagst.« Talbot lachte sarkastisch. »Das hätte ich fast übersehen.«

»Wir befinden uns in einer Situation, in der Eile geboten ist. Die letzten Schritte auf der Suche nach KieraFreyas Rüstung müssen unternommen werden, wenn wir den Feind besiegen und die Dunkelheit aus unserem Land vertreiben wollen.«

Chloe seufzte. »Ich habe dir schon gesagt, dass wir die Stadt zuerst stabilisieren müssen …«

Therese ließ sie nicht ausreden. »Die Quest sieht also folgendermaßen aus. Kieras Schlächter werden vorerst in zwei Teams aufgeteilt, damit wir gleichzeitig die Quest erfüllen und das Königreich schützen können.«

Bevor Chloe widersprechen konnte, fuhr Therese fort: »Chloe, Gideon, Ben und Tag, ihr müsst bei der ersten Gelegenheit das Reich der Tiefe betreten. Ich habe eine Vorhut zusammengestellt, die euch dorthin führen und dabei helfen wird, die feindlichen Truppen im Feld zu überwinden. Sie werden euch am Riss absetzen und ihr werdet von da aus eure Quest fortsetzen.«

»Aber die Leute …«

Therese sprach weiter, als hätte sie nichts gehört. »Leonie, Huk, Talbot und Blueballs, ihr werdet bei mir bleiben. Ich versammle unsere stärksten Kräfte, um uns auf das vorzubereiten, was kommen wird, und sie werden eure Anleitung brauchen.«

Leonie nickte entschlossen. Huk und Talbot sahen sich unsicher an. Blueballs gab ein trauriges Knurren von sich und blickte Chloe mit einer Zuneigung an, die sein Grummeln nicht ausdrücken konnte.

»Was ist mit mir?«, fragte Veronica mit hochgezogener Augenbraue. »Ich habe meinen Namen nicht gehört und ich führe uns vier schon an, seit wir im Spiel sind. Hast du vergessen, dass es mich gibt, nur weil du die Königin bist und jetzt mit allem durchkommst, was du willst?«

Therese lächelte warmherzig. »Bist du fertig?«

»Ich glaube schon.«

»Gut. Ich habe dich nicht vergessen. Du wirst an Chloes Stelle die Oberste Wache der Königin sein, meine Stellvertreterin und Assistentin, die uns dabei helfen wird, unsere Kräfte zu sammeln.«

Veronicas Kinnlade fiel herunter.

»Ich? Du willst, dass ich die Oberste Wache werde? Ich bin nur eine Klerikerin.«

Schritte kamen aus dem hinteren Teil des Raumes. »Das ist aber nicht die ganze Wahrheit, oder?«

Sie drehten sich um und sahen Heather, die in ihrem weißen Gewand geradezu anmutig aussah und dessen Stoff mit jedem Schritt um ihre Füße herumwirbelte. Gideons Augen blieben an ihren hängen und er errötete. Sie blickte in seine Richtung, lächelte schief und drehte sich wieder zu den anderen um.

»Veronica, ich war mit dir da draußen auf dem Feld. Ich habe deinen Mut und deine Tapferkeit aus erster Hand gesehen. Du warst im selben Raum wie der Feind, genau wie ich, und du hast uns bei der Flucht geholfen. Du bist mehr als geeignet für diese Rolle, deshalb habe ich dich persönlich empfohlen.«

»Falls du dir dessen nicht bewusst bist, Heathers Wort hat hier viel Gewicht«, fügte Abe hinzu. »Die Salomons leben seit Jahren in unserer Stadt und agieren als unsere wichtigsten Heilerinnen. Wir schätzen ihre Meinung sehr.«

Veronicas Mund klappte für ein paar Momente stumm auf und zu. »Ich weiß nicht, was ich sagen soll.«

»Sag einfach ja«, sagte Therese lachend.

Eine Pause. »Ja.«

Chloe sah sich verwirrt in der Gruppe um. Das ging alles viel zu schnell. Sie spürte etwas in ihrem Magen, das sie seit Beginn des Spiels nicht mehr gespürt hatte – ein Körnchen Angst.

Angst vor dem, was kommen würde. Angst vor dem Ende. Bald würde alles vorbei sein, und was dann?

Sie öffnete den Mund, um zu widersprechen, aber es war zu spät. Ehe sie sich versah, wurde sie mit einem aufgeregten Gideon, Ben und Tag aus der Tür geführt. Sie statteten sich mit Tränken aus, füllten ihre Munition und andere Gegenstände nach und fanden sich bald vor dem großen Stadttor wider, umgeben von einer Vorhut von einhundert Zwergen.

»Ich bezweifle, dass das wirklich der sicherste Weg ist«, raunte Gideon, der direkt hinter Ben stand und sich zur Seite lehnte, um an ihm vorbeizuschauen.

»Was meinst du? Ich fühle mich vollkommen abgesichert«, antwortete Tag.

Ben lachte. Die Situation war ein wenig lächerlich.

Die Zwerge gingen Menschen und Elfen gerade einmal bis zur Taille. Damit ragten die Köpfe und Oberkörper von Chloe, Ben und Gideon ungesichert über den Wachen empor. Sie seufzten und gingen in die Hocke, als sich die Tore öffneten, und sie hörten die ersten aufgeregten Schreie, als ein Teil der gegnerischen Armee sich einen Weg hindurch bahnte.

Bogenschützen feuerten von den Brüstungen. Die Zwerge an der Spitze der Vorhut griffen mit Speeren und Schwertern an. Sie setzten sich in Bewegung und kamen langsam voran, ihre Rufe und Schreie für die hinter ihnen Stehenden laut hörbar.

Dann waren sie außerhalb der Stadt. Chloe konnte die Kraft, die vom Eingang in das Reich der Tiefe ausging, förmlich spüren, obwohl der große Riss seit dem Vortag wieder ein wenig geschrumpft war. Sie fragte sich, wie lange er halten würde. Wie lange würde es dauern, bis sie in diesem mystischen Reich gefangen wären? Würde er lange genug offenbleiben, damit sie die Quest beenden und danach zurückkehren konnten?

Das blieb abzuwarten.

Unter den Infizierten befanden sich auch Orks und Goblins. Einige ritten auf Wargs, andere liefen auf ihren Beinen, die auf dem Boden donnerten. Die Vorhut der Königin war stark, aber das verhinderte nicht, dass es zu Verlusten kam. Chloe wünschte sich, sie hätte Jessies Tuch des Nicht-Sehens zur Hilfe, denn ihr Herz raste, als sie sich dem Spalt näherten.

»Chloe, jetzt!«, rief eine Stimme. Es war der Anführer der Vorhut, ein Zwerg mit einem dicken blonden Zopf unter seinem Helm. »Wir öffnen euch einen Weg. Zwerge! Formation!«

Die Zwerge verfielen in Geschrei, ihre Rufe sogar lauter als die des Feindes. Sie teilten sich wie das Rote Meer, bis eine Gasse von Chloe bis zum Riss entstand.

Chloe blickte sehnsüchtig zurück auf die Stadt, dann drehte sie sich um und sah etwa einhundert weitere Feinde aus dem Wald strömen. Eine neue Welle, mit der sie fertig werden mussten.

»Beeil dich, Chloe, bevor wir überrannt werden.«

Chloe holte tief Luft, senkte den Kopf und sprintete auf den Riss zu. Pfeile und Speere flogen über sie hinweg, aber sie rannte weiter. Sie rannte, bis sie dieses seltsame Gefühl überkam und sie auf der anderen Seite des Risses ankam.

* * *

Die Welt war still. Kein einziges Kampfgeräusch erreichte sie hier. Ben, Gideon und Tag folgten ihr, stolperten ein wenig und staunten dann über die Welt um sie herum, die in Lila und Orange getaucht war.

»Nun, meine Herren, es sieht so aus, als wären es nur wir vier und die Quest vor uns.«

Gideon nickte mit fasziniertem Blick.

»Genau wie in alten Zeiten«, murmelte Tag. »Nur wir vier.«

»Nicht mehr die Neun«, fügte Ben hinzu.

Die neun …

Chloe schaute zurück zum Riss und beobachtete, wie sich die Zwerge schnell zurückzogen. Die neun …

Ein Knoten bildete sich in ihrem Magen. War es wirklich die richtige Entscheidung gewesen, sich aufzuteilen?


Kapitel 3

Das Büro von Praxis war in heller Aufregung. Noch nie zuvor hatten sich so viele Leute dafür entschieden, im Büro zu arbeiten, anstatt von zu Hause aus an ihren Laptops.

Ein Gefühl der Kameradschaft lag in der Luft. Die Schreibtische standen voll mit koffeinhaltigen Energydrinks und Ventilatoren bliesen den verschwitzten Entwicklern ins Gesicht. Mia schlenderte zwischen den Tischen umher, um zu sehen, wie die Leute mit den neuesten Patches zurechtkamen und um zu überprüfen, welche Probleme auftauchten.

Das war etwas, das unter Devlins Aufsicht nie passiert war. Der ehemalige Manager war immer viel mehr daran interessiert gewesen, von seinem gläsernen Büro aus die Peitsche zu schwingen und andere kleinzumachen. Das war einer der Gründe, warum Mia es früher vorgezogen hatte, aus der Ferne zu arbeiten – nun, das und weil sie eine der zwei Personen war, die dafür sorgten, dass eine Lagarde in Sicherheit war und am Leben blieb.

Obwohl sie so nervös gewesen war, die Verantwortung für das Team zu übernehmen und die Gruppe anzuleiten, und obwohl sie sich kaum darauf gefreut hatte, ins Büro kommen zu müssen, hatte sie sich in den letzten Wochen gut eingelebt.

»Gibt es etwas Neues über den Muter?«, fragte Mia Lucy und zog sich einen Drehstuhl neben ihr heran. Sie schlug ihre Beine übereinander und nahm einen Stressball vom Schreibtisch, bevor sie sich zurücklehnte und auf ihm herumdrückte.

Lucy lächelte knapp. »Schön, dass du es dir bei mir so gemütlich machst.«

Mia grinste. Sie mochte Lucy.

Lucy drehte sich wieder zu ihren Monitoren um. Einer zeigte einen Live-Feed von Obsidian und einigen seiner Spieler, der andere einen ständig scrollenden Feed mit Codezeilen.

»Er tut, was er tun soll … im Großen und Ganzen. Du kannst hier sehen, dass er neben der primären KI läuft und nach Anomalien Ausschau hält, damit er sie korrigieren kann. Das Einzige, was ich nicht hinbekomme, ist, dass er sich in die Nähe von Fukmos und seinen Schwestern begibt. Jedes Mal, wenn ich den Code verändere und versuche, ihn dazu zu bringen, die Bedrohung zu erkennen, bricht er zusammen. Es ist, als gäbe es eine absichtliche Blockade im Spiel, fast so, als wäre eine andere Kraft am Werk, die unseren Block blockiert. Ich verstehe es einfach nicht.«

»Vielleicht bist du einfach zu schlecht.« Jonathon schaute grinsend über seinen Bildschirm zu ihr herüber.

Lucy rollte ein Stück Papier zusammen und warf es nach ihm. Er duckte sich und lachte.

»Hey«, sagte Mia. »Wenn ihr nicht aufpasst, werde ich euch beide nach Hause schicken müssen. Weniger Mätzchen, mehr Arbeit.«

Sie hätten vielleicht auf sie gehört, wenn Mia nicht breit gegrinst hätte.

Lucy salutierte sarkastisch. »Aye, aye, Käpt’n.«

»Richtig. Aye, aye.« Jonathon lachte.

Mia lehnte sich noch weiter in ihrem Stuhl zurück und zerbrach sich weiterhin den Kopf nach einer Lösung. Sie verstand es einfach nicht. Obwohl sie mit ihren Entwicklungen Fortschritte gemacht und das Problem behoben hatten, dass sich der Livestream in statischen Schnee auflöste, immer wenn KieraFreya und Chloe sich vereinigten, konnten sie die KI immer noch nicht ganz in den Griff bekommen.

Nun, vielleicht war ›in den Griff bekommen‹ nicht ganz die richtige Formulierung. Eher ›nähren‹ oder ›auf einen besseren Weg führen‹. Die Wahrheit war, dass die KI genau das tat, was sie tun sollte – sie nahm die Informationen auf, die sie ihr eingaben und erschuf daraus automatisch die Landschaft und die Handlung des Spiels.

Das Hauptproblem war, dass sich die Götter im Spiel irgendwie mit der KI verbunden hatten und das beunruhigte Mia. Es war fast so, als würde das Spiel vor ihren Augen ein Eigenleben entwickeln.

Während Mias Entwicklungsteam hart daran arbeitete, kleinere Bugs zu beheben und Probleme zu lösen sowie an dem nächsten großen Spielupdate zu arbeiten, suchte ihre kleine Arbeitsgruppe fleißig nach einer Möglichkeit, die KI von den Göttern zu trennen und das Spielerlebnis für alle Beteiligten reibungsloser und sicherer zu machen.

Kein Obsidian-Spieler sollte sich vom Zorn der Götter bedroht fühlen, während er spielte.

Mia warf einen Blick auf Lucys Bildschirm und sah, wie die feindliche Armee die Eingangstore von Hammersworth angriff. Chloe war nicht einmal da und sie kamen immer noch, Welle um Welle von Kreaturen, die von Fukmos, Dryana und Myaris blind vorangeschickt wurden.

Es war eine der größten Schlachten, die Obsidian je gesehen hatte und sie brachte ihnen die größte Zahl an Online-Zuschauern seit der Veröffentlichung des Spiels ein.

Mia überließ Lucy, Jonathan und den schweigsamen Charlie ihrer Arbeit und schaute sich weiter im Büro um. Gelegentlich wanderte ihr Blick zu ihrem Eckbüro, als würde sie erwarten, dass Demetri dort säße. Er passte in ihrer Abwesenheit gut auf Chloe auf. Obwohl sie jetzt beide zeitintensive Jobs hatten, die sie nicht mehr vom selben Ort aus erledigen konnten, hatten sie einen neuen Rhythmus in ihrer Beziehung gefunden, der für sie funktionierte.

Mia schaute auf ihr Handy, dessen Startbildschirm den Live-Feed der Webcam zeigte, die sie in Demetris Arbeitszimmer installiert hatte. Über sie konnten sie Chloe jederzeit im Inneren der Kapsel sehen. Mit einem schnellen Daumenwisch zeigte das Display eine Reihe von Zahlen und Linien an, die Chloes Vitalwerte repräsentierten. Wenn es irgendwelche Probleme gab, wurde Mia sofort alarmiert und konnte ins Auto steigen und zu ihrer Wohnung fahren.

Ihre und Demetris gemeinsame Wohnung.

Mia fühlte eine Welle der Zuneigung zu dem Mann. Wie konnte sie nur so viel Glück haben, nach so vielen Jahren wieder zu ihm gefunden zu haben?

»Mia?«

Mia wurde aus ihren Gedanken gerissen, als Phil sie zu seinem Schreibtisch rief. Sie hatte gelernt, dass der große Mann mit seinem unregelmäßigen Bart der Witzbold im Büro war. Auch jetzt trug er ein hellblaues T-Shirt mit großen Augen und einem breiten Grinsen über seine gesamte Brust, ein weiteres Fandesign basierend auf Blueballs, dem Toffet.

»Kennt deine Sammlung kein Ende?«, lachte Mia.

Phil schaute auf sein T-Shirt herunter, als hätte er vergessen, was er anhatte. »Oh, niemals.« Er lachte. »Solange die nicht aufhören, sie zu designen, höre ich nicht auf, sie zu kaufen.«

»Du hast mir immer noch keins mitgebracht!«, rief ihm eine Kollegin mehrere Schreibtische weiter zu. »Du hast es versprochen.«

»Nach dem Zahltag, sagte ich doch.« Phil verdrehte theatralisch die Augen. »Also, Mia, ich weiß, dass du viel zu tun hast und ich frage nur ungern, aber mir ist aufgefallen, dass …« Er deutete auf einen Schreibtisch in der hinteren Ecke des Raumes.

Mia nickte wissend. Damiens Schreibtisch. Er war leer. Etwas, über das sie in gewisser Weise froh war. Er war das einzig verbliebene Sorgenkind, nachdem sie die Leitung des Entwicklungsteams übernommen hatte. Er war einer von Devlins besten Freunden und hatte Mia ihren Beitrag dazu übelgenommen, dass der ehemalige Chef gefeuert wurde.

»Vergiss es. Er hat mich heute Morgen angerufen und mir gesagt, dass er von zu Hause aus arbeiten wird.«

Um ehrlich zu sein ist es wahrscheinlich sicherer, dass er von zu Hause aus arbeitet, wo er weniger Schaden anrichten kann.

Mia hatte immer noch nicht herausgefunden, welche Rolle Damien bei der Einführung der Muter-KI gespielt hatte, denn mitgeholfen hatte er jedenfalls nicht. Einige Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen hatten sich in letzter Zeit über seine faule Einstellung beschwert und darüber, dass er scheinbar nichts tat, um ihnen zu helfen.

Normalerweise wäre das ein Kündigungsgrund gewesen, aber da Mia und das Team mit Hochdruck daran arbeiteten, diverse Probleme zu lösen, hatte sie beschlossen, sich darum zu kümmern, wenn sich alles beruhigt hatte. Solange er nicht aktiv Schaden anrichtete, würde sie ihm erlauben, im Homeoffice zu arbeiten. Dort würde er wenigstens nicht in ihrem Blickfeld sein.

»Naja, ich meine nicht nur das. Ich habe ihn heute Morgen gesehen.«

Das erregte Mias Aufmerksamkeit.

»Hast du das?«

Phil nickte und er senkte seine Stimme. »Ich war heute früher hier, weil ich schlecht geschlafen habe und dachte, ich könnte genauso gut etwas Sinnvolles tun. Als ich ins Büro gekommen bin, habe ich Damien an seinem Schreibtisch gesehen. Seine Augen waren weit aufgerissen und er hatte dunkle Ringe unter den Augen. Er hat fieberhaft etwas in den Computer getippt und wirkte ziemlich aufgeschreckt, als er mich gesehen hat.

Ich habe kurz gegrüßt und er hat meinen Gruß erwidert, dann aber irgendeine Entschuldigung gemurmelt.

Kurz darauf hat er seine Geräte abgeschaltet und ist aus dem Büro geeilt.«

»Was vermutest du, was er gemacht hat?«, fragte Mia alarmiert.

Phil zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es nicht. Ich fand es einfach nur seltsam und dachte, du würdest es vielleicht wissen wollen.«

Mia nickte. »Danke, Phil. Ich werde sehen, was ich herausfinden kann.«

Als es Abend wurde und das Team sich aufzulösen begann, blieb Mia zurück und beobachtete die Codes auf ihren Bildschirmen. Sie winkte allen zum Abschied und als Demetri eintraf, damit sie gemeinsam nach Hause fahren konnten, erzählte sie ihm, was Phil berichtet hatte.

»Schon wieder Damien? Mia, du musst ihn loswerden. Er ist schlecht für die Firma.«

»Ich weiß, ich weiß«, sagte sie. Sie erhob sich von ihrem Stuhl und spähte durch die Etage, um sich zu vergewissern, dass die Luft rein war. »Hier, folge mir.«

Sie schlängelte sich zu Damiens Arbeitsplatz und schnitt eine Grimasse vor Abscheu über den Zustand seines Schreibtisches. Überall lagen Papiere herum, viele davon waren mit Kaffeeflecken übersät. Seine Tastatur war vollgekrümelt und es roch nach etwas Verrottetem, das sie nicht einordnen konnte. Fast hätte sie sich nicht auf seinen Stuhl setzen wollen.

Sie startete seinen Computer und als der Anmeldebildschirm erschien, meldete sie sich mit ihrem Administratorzugang an.

Demetri nahm neben ihr Platz. »Wow, beeindruckend.«

»Diese Finger sind zu Erstaunlichem fähig.«

»Glaub mir, ich weiß.« Demetri beugte sich vor. »Also, was genau machen wir hier? Ist es nicht gegen die Firmenpolitik, in den Computern anderer zu schnüffeln?«

Mia schüttelte den Kopf. »Nicht, wenn du Adminrechte hast und Grund zu der Annahme, dass etwas nicht stimmt.« Mia klickte auf einen Ordner und ihre Augen wurden groß. Eine Liste der letzten Aktivitäten, die auf dem Computer stattgefunden hatten, erschien vor ihren Augen. »Verdammter Mistkerl!«

»Was?«, fragte Demetri und beugte sich noch weiter vor, um einen besseren Blick zu erhaschen, obwohl er nicht recht verstand, was er da sah.

»Damien. Er hat den Muter manipuliert und seinen eigenen Code erstellt. Er … Er versucht, den Göttern zu helfen.« Sie fuhr mit dem Finger über den Bildschirm. »Er stärkt die Armeen der Götter, erhöht ihre Zahl und kommuniziert direkt mit Fukmos. Schau! Hier ist ein Skript direkt von Fukmos. ›Vergrößere die Armee um das Zehnfache‹. Das … das ist unmöglich!«

Demetri runzelte die Stirn. »Ist das nicht einfach zu lösen? Kannst du nicht einfach rückgängig machen, was er macht?«

Mia durchsuchte den Computer. »Ja, das könnte ich schon. Es gibt nur ein Problem.«

»Und das wäre?«

»Damien hat den Code auf eine Festplatte exportiert. Siehst du diesen Transferbericht hier? Er hat das verdammte Ding mitgenommen.«


Kapitel 4

C

hloe,

Ich kann nicht glauben, dass du es endlich in das Reich der Tiefe geschafft hast. Du hast es geschafft, diesen verdammten Riss zu öffnen und jetzt die unerforschten Teile von Obsidian zu erkunden … das ist schon erstaunlich. Ich hoffe, du weißt zu schätzen, wie weit du gekommen bist und was noch vor dir liegt.

Falls es hilft, kann ich die Livestreams im Auge behalten und euch über Hammersworth auf dem Laufenden halten. Ich habe Veronicas Feed gerade auf meinem Laptop geladen und teile den Bildschirm zwischen euch beiden. Wer hätte gedacht, dass ich mich doch noch mit solcher Technik anfreunden würde, was?

Schlechte Nachrichten von der Fukmos-Front und etwas, wovor ich dich warnen möchte: Jemand versucht, ihm zu helfen.

Ich meine nicht mal jemanden, der ihm innerhalb des Spiels hilft, sondern jemand aus Mias Büro, der sich auf die dunkle Seite begeben hat und jetzt die Götter von außerhalb unterstützt. Ich verstehe nicht genau, wie das alles funktioniert, aber ich dachte, du solltest es wissen, falls etwas Seltsames passiert. Halte die Augen offen. Du befindest dich auf der letzten Etappe deiner Reise mit KF und es könnte noch viel härter werden als bisher. Sei schnell, sei wachsam und mache dir dein Team zunutze, um dir zu helfen.

Apropos, ich bin froh, dass alle aus dem ursprünglichen Team jetzt mit Vollimmersionskapseln ausgestattet sind. Ich bin froh, dass das so reibungslos geklappt hat. Bei Lieferdiensten heutzutage kann man nie wissen, aber ich bin beeindruckt, wie gut Praxis ihre Kunden behandelt. Ich schätze, es hilft, dass Chloe und ihr Team NUMERO UNO sind, was?

Weitere Nachrichten: Die Aktienkurse beginnen sich etwas zu beruhigen. Sie steigen zwar immer noch, aber nicht mehr so schnell wie früher. Die Popularität von Obsidian hat vollends den Mainstream erreicht und die Spieler strömen weltweit herbei. Deine Mutter und dein Vater sind beeindruckt (von dem, was ich von ihnen gesehen habe. Ich bekomme sie in letzter Zeit nicht so oft zu Gesicht. Ich glaube, sie haben mit einigen Verträgen in Europa zu tun).

Wie auch immer, kämpfe weiter. Bleib wachsam und hoffentlich beruhigt es dich etwas, wenn ich dir sage, dass wir die Sache im Griff haben und alles tun, was wir können, um die Probleme zu beheben und dich an dein endgültiges Ziel zu bringen.

Doc

* * *

Doc,

Dieses Reich ist komplett verrückt. Es ist wie eine Mondlandschaft, die von einem surrealistischen Künstler gemalt wurde. Ich weiß nicht, wie gut du es auf deinem Feed sehen kannst, aber es ist, als wären wir auf einem anderen Planeten gelandet. Ich denke dauernd, wenn ich in die Luft springen würde, gäbe es keine Schwerkraft, um mich wieder runterzuholen!

Halte mich gerne mit Neuigkeiten aus Hammersworth auf dem Laufenden, auch wenn ich nicht versprechen kann, dass ich in nächster Zeit regelmäßig meine Nachrichten lese. Es ist unheimlich ruhig hier und irgendetwas in meiner Magengrube sagt mir, dass ich wachsam bleiben muss. Irgendwo hier muss es doch Leben geben …

Ich kann’s nicht anders sagen: Deine Nachricht, dass Fukmos externe Hilfe hat, ist scheiße. Ich habe das Gefühl, dass jetzt wirklich alles gegen uns arbeitet. Wenn sowohl die innere als auch die äußere Welt sich gegen uns verschwören, welche Hoffnung haben wir dann noch? Das macht mich nur noch entschlossener, das Pferd zu satteln und ein paar Kobolden in den Hintern zu treten.

Sobald wir das Pferd finden.

Falls wir das Pferd finden …

Wenigstens bekommen die Zuschauer einen guten Blick auf das Geschehen, oder? Das ist doch schon mal was. Es ist schön zu wissen, dass ich immer noch gutes Geld einbringe. Weißt du, wie ich im Vergleich zu meinen Geschwistern dastehe? Das könnte ich ihnen unter die Nase reiben, sobald ich nicht mehr hier bin.

Nochmals vielen Dank für deine Hilfe mit Ben und Tag. Wenn man bedenkt, dass Tag kürzlich eine Pause von diesem Spiel gemacht hat, sind diese Kapseln vielleicht die beste Möglichkeit, ihn bei uns zu halten.

Es ist schön, wieder nur unter uns vieren zu sein. Wie in alten Zeiten. Auch wenn es ein hartes Pflaster ist, sind alle gut gelaunt. Ich glaube nicht, dass sie sich in einer Million Jahren vorstellen konnten, dass sie einmal die Vollversion spielen würden.

Ich muss zugeben, dass es sich wirklich gut anfühlt, meinen Status und mein Geld einzusetzen, um anderen Menschen zu helfen. Wer weiß, vielleicht werde ich am Ende noch Philanthropin.

Ich hoffe, mit dir und Mia ist alles in Ordnung? Ich kann verstehen, dass es stressig sein kann, wenn ihr beide so viel im Büro arbeitet. Behaltet mich einfach übers Handy im Auge. Ich werde dich benachrichtigen, falls es irgendwelche Probleme gibt.

Jetzt muss ich mich erst einmal durch das Reich der Tiefe schlagen und ein Pferd finden.

Sätze, von denen ich nie dachte, dass ich sie mal sagen würde, Doc.

Chloe


Kapitel 5

Sie liefen im unnachgiebigen Schein der Sonne.

Die Landschaft erstreckte sich kilometerweit vor ihnen: Felsformationen und Schluchten aus orangefarbenem und rotem Stein. Der Himmel war flieder- und lilafarben und die Luft stand still. Kein einziger Windhauch wehte um sie herum.

Chloe fühlte sich an ihre Reise zum Grand Canyon erinnert, über den sie einmal einen Hubschrauberflug gemacht hatte. Es war eine riesige Schlucht aus zerklüftetem Felsen. Ein Ort, an dem ein einziges ausgesprochenes Wort meilenweit von den Felsen widerhallte, bis es schließlich zu einem weit entfernten Flüstern verklang.

Es war ein wirklich wunderschöner Ort, an dem Besucher die Weite der Welt im Vergleich zu ihrem eigenen Leben spüren konnten. Jedem wurde bewusst, wie klein er eigentlich war.

Chloe hatte einen Stein geworfen und zugesehen, wie er hinunterfiel.

Und fiel.

Und fiel.

Schließlich war er auf dem Boden aufgeschlagen, das Geräusch wie ein Donnerschlag.

Das Reich der Tiefe war dem nicht unähnlich.

Sie folgten einem Weg, der sich durch felsige Abgründe schlängelte und immer wieder abfiel. Es gab keinerlei Anzeichen von Leben. Kein Vogelgezwitscher, keine Tierlaute.

Entlang des Weges entdeckten sie gelegentlich Spuren der Krieger, Fußabdrücke auf dem Boden oder Metallstücke, die den Kreaturen, die aus dem Riss nach Obsidian gestürmt waren, aus den Händen gefallen sein mussten. Sie folgten der Richtung dieser Spuren, da sie keinen anderen Hinweis auf anderes Leben hatten, das sich hier verbergen könnte.

Sie mussten doch irgendwoher gekommen sein, oder? Warum sollten sie sonst auf Reisen gegangen sein? Wo hatten diejenigen, die ins Reich der Tiefe verbannt worden waren, ihre Heimat gefunden?

Nach gefühlten Stunden legten die vier Abenteurer eine Pause ein. Ihre Ausdauer hatte durch die warme Sonne gelitten und sie mussten kurz verschnaufen.

»Wenigstens machen wir Fortschritte«, murmelte Tag, ließ sich auf seinen Hintern fallen und nahm mehrere große Schlucke Wasser aus seiner Metallflasche. »Das ist immer positiv.«

»Wovon redest du?«, fragte Ben. »Wir könnten genauso gut im Kreis gelaufen sein. Hier sieht alles gleich aus.«

Tag zuckte mit den Schultern. »Ich versuche nur, positiv zu denken. Danke für deinen niederschmetternden Beitrag.«

»Du? Positiv? Du bist doch sonst immer der Erste, der die Nase rümpft und uns sagt, dass es eine blöde Idee ist, weiterzumachen.«

»Ich?« Tag legte theatralisch eine Hand auf seine Brust. »Wovon redest du nur?«

»Du weißt, was er meint«, mischte sich Gideon ein. Er hatte seine Kapuze heruntergezogen und sein Haar war schweißnass. »Du und ich waren schon immer die Zweifler und Vorsichtigen und Ben war der Anführer. So war es nun mal.«

»Bis jemand Schöneres, Stärkeres und Mutigeres auftauchte.« Chloe grinste.

Ben senkte den Kopf. »Und darf ich sagen, was für einen Unterschied es gemacht hat!«

Sie lachten, dann griffen sie in ihre Rucksäcke und füllten ihre Energie mit Trockenfleisch auf, das sie aus Hammersworth mitgebracht hatten.

Nach ein paar Minuten fragte Tag: »Mal im Ernst, wo zum Teufel sind wir?«

Ben zuckte mit den Schultern. »Da bin ich ehrlich gesagt überfragt.«

Gideon pulte Fleisch aus seinen Zähnen. »Hat denn niemand eine Karte, die funktioniert? Chloe? Deine Karte zeigt doch, wo du schon warst? Kannst du sehen, wie weit wir schon gekommen sind?«

Chloes Augen wurden trübe. »Nö. Ich bekomme nur einen schwarzen Bildschirm, wenn ich versuche, sie zu öffnen.«

»Hier dasselbe«, bestätigte Ben. »Eigentlich keine Überraschung. Das sind Karten von Obsidian. Das hier ist ein ganz anderes Reich. Ein verbotenes Reich. Wir werden wohl kaum jemanden finden, der das verdammte Ding kartografiert hat und uns herumführen kann, oder?«

Tag stieß ein frustriertes Schnauben aus. Seine Stimme wurde lauter. »Wie sollen wir dann jemals dieses verdammte Pferd finden?«

Seine Worte hallten um ihn herum und kamen in einem spöttischen Ton zu ihm zurück. Er hob einen Stein auf und schleuderte ihn in die Ferne.

»Ich würde lieber keine Aufmerksamkeit auf uns lenken.« Chloe fixierte Tag mit einem strengen Blick. »Wir wissen nicht, was dieses Reich birgt. Wenn es so ist wie die Armee, die bei der Öffnung des Reiches auftauchte, sollten wir vielleicht unauffällig bleiben.«

»Du hast leicht reden«, brummte Tag. »Du hast deine Schleichfähigkeit. Wir Zwerge sind nicht mit so flinken und praktischen Talenten gesegnet.«

Sie packten ihre Sachen zusammen und setzten ihre Reise kurze Zeit später fort. Die Sonne hatte sich keinen Zentimeter am Himmel bewegt und schon bald kamen sie wieder ins Schwitzen.

»Meint ihr, wir können in diesem Spiel einen Sonnenbrand bekommen?«, fragte Gideon unter dem Schatten seiner Kapuze. »Glaubt ihr, das haben sie einprogrammiert?«

»Ich hoffe nicht«, antwortete Ben, als sie einen weiteren steilen Abhang hinaufkletterten.

Während sie weitergingen, hielt Chloe ihre Augen nach jedem Zeichen von Bewegung oder Leben offen. Obwohl der Ort trostlos aussah, wurde sie das Gefühl nicht los, dass irgendetwas die Gruppe beobachtete und geduldig darauf wartete, dass sie unvorsichtig wurden und überrascht werden konnten.

Ab und zu drehte sich Chloe scharf um, weil sie Schritte hinter sich hörte. Meistens war dort aber nichts zu sehen.

Aber ein- oder zweimal …

Ein- oder zweimal glaubte sie, eine Art Schatten zu sehen, der mit dem Felsen verschmolz. Sobald sie ihren Blick darauf konzentrierte, war der Schatten verschwunden, aber das machte sie nur noch nervöser.

»Hey, ich sehe da vorne etwas.« Gideons Ruf war aufgeregt, seine Stimme eine willkommene Unterbrechung der Stille, die sich über sie gelegt hatte. »Schaut!«

Chloe, Ben und Tag rannten die letzten paar Meter eines weiteren Abhangs hinauf zu einer hohen Plattform, von der aus sie kilometerweit in alle Richtungen sehen konnten.

Der Canyon dehnte sich immer weiter aus und die orangefarbenen Felsen verschmolzen zu einem einzigen riesigen Fleck. Dahinter aber, an der Stelle, an der sich der Horizont krümmte, konnten sie eine Schwade aus wolkenverhangenem Nebel und dicken, hoch aufragenden Bäumen ausmachen.

»Ein Wald?«, fragte Ben erstaunt.

Chloe zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es nicht. Vielleicht. Ich würde dem, was wir sehen, nicht trauen, bis wir näher dran sind und es richtig untersuchen können. Es könnte ja auch eine Fata Morgana sein.«

Tag zupfte an Chloes Ärmel. »Äh, Leute?«

»Ja?« Sie konnte ihren Blick nicht abwenden. Sie war sich fast sicher, dass sie die Gestalt eines monströsen Drachen sehen konnte, der über den Wipfeln der Bäume kreiste.

»Ist das auch eine Fata Morgana?«

Chloe, Ben und Gideon drehten sich um und ihre Gesichtsausdrücke entglitten ihnen. Ein Dutzend Kämpferinnen und Kämpfer in Rüstungen und Gewändern kamen den Weg herauf, den sie eben hinter sich gelassen hatten.

»Das kann unmöglich echt sein …«, murmelte Gideon.

Die Gruppe bestand aus exakten Nachbildungen von Chloe, Ben, Tag und Gideon. Sie gaben keine Geräusche von sich, aber sie gingen mit der gleichen Gangart wie die Originale und ihre Gesichtsausdrücke waren fast identisch zu denen, auf die sie zugingen.

Chloe hob eine Hand und legte ihren Kopf schief. »Hallo?«

Die anderen drei Chloes machten es ihr nach.

Instinktiv bewegte Tag eine Hand zu seinem Hammer. Die Bewegungen der anderen drei Tags waren identisch.

»Ganz ruhig …«, murmelte Chloe.

»Ganz ruhig«, antworteten die anderen drei.

Sie standen sich einen Moment lang bewegungslos gegenüber, der unendlich schien. Hinter ihnen fiel der Felsen steil in die Schlucht ab. Der einzige Weg zurück führte über den Hang, der jetzt von ihren Abbildern blockiert wurde.

»Geht zur Seite«, forderte Chloe schließlich. »Geht zur Seite und lasst uns vorbei, dann wird euch nichts passieren. Ihr werdet verschont und wir werden unseren Weg fortsetzen. Keiner muss hier sterben.«

Sie erwartete, dass die anderen Chloes sie Wort für Wort kopieren würden. Stattdessen trat diejenige, die ihr am nächsten stand, mit einem schiefen Lächeln einen Schritt vor. »Es tut mir leid, aber genau das wollten wir dir gerade sagen. Du weißt, dass wir nicht zu viert herumlaufen können, oder? Vier sind zu viel. Wir ziehen es vor, zu dritt zu bleiben.«

Chloe legte ihren Kopf wieder schief. »Zu dritt …«

Bevor sie zu Ende sprechen konnte, hatten die Abbilder ihre Waffen gezogen und stürmten auf die Gruppe zu.

Chloe zog ihr Schwert und wehrte den Angriff ab.

Die erste Chloe-Replik kam auf sie zu und sprang auf eine beeindruckende Höhe. Sie hielt ihr Schwert hoch und stieß es auf Chloe herab.

Chloe blockte, Stahl traf auf Stahl. Sie fiel auf ein Knie und knickte unter dem Angriff ein. Mit zusammengebissenen Zähnen nutzte sie ihre Kraft, um die Replik zurückzuschieben, wobei ihr Körper gegen einige andere aus der gegnerischen Gruppe prallte.

Ben machte seinen Bogen bereit. Er schoss mehrere Pfeile ab, aber seine Ziele bewegten sich zu schnell. Er duckte sich und wich aus, als ihre Pfeile auf ihn zukamen, und wich nur knapp einem aus, der leise pfeifend an seinem Ohr vorbeiflog.

Tag blieb standhaft hinter seinem breiten Schild. Die anderen Tags taten das Gleiche und arbeiteten sich langsam auf den Zwerg zu, scheinbar ohne Interesse an den Kämpfen um sie herum. Das Ganze war vergleichbar mit Schnecken, die sich hinter Metallplatten auf einen Kampf vorbereiteten.

Gideon beschwor das Ätherische und seine Hände färbten sich blau vor Elektrizität. Die anderen Gideons taten das Gleiche, alle mit dem gleichen Ausdruck von Zweifel und Vorsicht auf ihren Gesichtern. Gideon war der erste, der seinen Zauber aussprach und die Wucht traf einen der anderen Gideons in die Brust.

Für den Bruchteil einer Sekunde verschwand Gideons Gesicht – als wenn es sich nur um einen Glamour handeln würde und um die Wunde herum kam vernarbte, pechschwarze Haut zum Vorschein.

Bevor er dies jedoch verarbeiten konnte, begannen die anderen Gideons ihre Zauber freizusetzen. In einem Verteidigungsmanöver richtete Gideon seinen Zauber auf den entgegenkommenden Angriff und die beiden Zauber trafen sich mitten in der Luft. An der Stelle, an der sie aufeinandertrafen, wuchs eine Kugel, die in blendend weißem Licht knisterte.

»Gute Arbeit, Gid«, rief Chloe und warf einen kurzen Blick auf den Ball aus elektrisierender Magie, bevor sie zu Chloe Nummer Zwei eilte. »Mach weiter. Deine Magie ist eindeutig stärker als ihre.«

Chloes Augen verengten sich mit Blick auf ihre Nachbildung, als ihre Schwerter aufeinandertrafen. Sie parierte, stach zu, blockte ab und suchte nach einer Lücke – irgendeiner Lücke in der Rüstung, wo sie Schaden anrichten konnte.

So ist es also, wenn man gegen mich kämpft? Diese Rüstung ist guuut.

Die Chloe-Replik machte einen seltsamen Laut in ihrer Kehle. Chloe sah, dass sie die Rüstung eingekerbt hatte und dass nun ein Strom von Blut über das Gold floss.

Wie ist das möglich? Das Schwert hat durch die Rüstung geschnitten als wäre sie Butter.

Bevor Chloe weiter darüber nachdenken konnte, tauchte eine andere Chloe-Replik auf.

Sie war jetzt von ihnen umgeben, drei Nachbildungen, die gleichmäßig um sie herum verteilt waren. Chloe grinste und fühlte sich von der Herausforderung beflügelt. »Okay, KF. Du übernimmst den Blick nach hinten.«

»Alles klar.«

Chloe wirbelte herum und ihr Schwert sang, als es einen Schlag nach dem anderen abblockte und parierte. Wären die Repliken besser koordiniert gewesen, hätten sie vielleicht Schaden anrichten können, aber sie schlugen anscheinend einfach zu, wann immer ihnen danach war.

Sie schlug mit ihrem Schwert nach einem Abbild, aber es drehte sich und wich aus. Sie drehte sich auf den hinteren Fuß und schlug nach der nächsten Kopie. Chloe schwor, dass sie ihren Bauch erwischt hatte, aber es gab keinen Widerstand. Das Schwert ging durch sie hindurch, als ob sie immateriell wäre.

Sie spürte einen Schlag auf den Rücken, dessen Kraft durch ihre Rüstung vibrierte.

Chloe wirbelte zurück, Wut im Gesicht. Die Chloe -Replik wich zurück, die Arme in der Luft, als sie versuchte, die Angriffe ihres Schwertes abzuwehren.

Wieder einmal ging das Schwert direkt durch den Körper. Direkt durch die Rüstung, die Haut, die Knochen. Da war nichts. Keinerlei Widerstand.

Was zum Teufel …?

Die geisterhafte Chloe lachte. Chloe drehte sich um und betrachtete diejenige, deren Rüstung sie vorhin mit ihrer Klinge eingekerbt hatte: Ihre Augen glühten rot, ihr Grinsen zeigte eine Reihe spitzer Zähne.

So langsam verstand sie.

Chloe konzentrierte sich auf die rotäugige Nachbildung und war sich der Kämpfe der anderen um sie herum nur vage bewusst. Sie wollte den anderen ihre Erkenntnis mitteilen, aber erst musste sie ihre Theorie testen.

Sie stürzte sich auf ihren Klon und stieß ihn nach hinten. Dort, wo ihr Knie sein Brustbein berührte, hätte sie Metall spüren sollen, aber stattdessen fühlte sie nur Haut. Sie presste ihren Klon mit einem Knie in den Boden und rammte ihm das Schwert in die Schulter, sodass er auf dem Boden gefangen war.

Der Klon heulte vor Schmerz auf, seine Augen leuchteten rot auf. Die anderen Chloes, die sich gerade dazu gesellen wollten, begannen zu zittern und zucken. Einen Moment später lösten sie sich auf und ließen nichts als ihre hässlichen Klingen zurück, die zu Boden klapperten.

Chloe blickte angewidert herab, als sich die Kreatur vor ihr zu verwandeln begann. Chloes Äußeres löste sich auf, KieraFreyas Rüstung zerschmolz zu einem Nichts und ließ eine der seltsamsten Wesen zurück, die sie je gesehen hatte.

Seine Haut war grünstichig, es hatte gelbe Knopfaugen und fächerförmige Ohren, die Chloe an Sumpfwesen erinnerte. Sie erwartete fast, dass seine Zunge herausschnellen und Fliegen fangen würde. Die Haut hatte einen feuchten Schimmer – obwohl das bei der unerbittlichen Hitze im Reich der Tiefe unmöglich schien – und es hatte eine breite, flache Nase.

»Chloe? Wenn du einen Moment entbehren könntest, würdest du mir bitte helfen?«, ertönte Gideons Ruf.

Chloe wollte ihr Schwert aus der Schulter der Kreatur ziehen, überlegte es sich aber anders.

»Bin auf dem Weg.«

Gideon hielt seinen Zauber aufrecht, aber einer gegen drei war einfach ungerecht. Chloe schloss sofort die Augen und beschwor das Ätherische, um ihr Seelentier, die Jackalope, zu finden, bevor sie ihr Lila Feuer auf die drei Gideons warf.

Der Feuerschein fegte über sie hinweg und überraschte sie alle. Wie bei ihren Repliken verschwanden zwei der Gideons sofort, während einer zurückblieb. Gideons Gesicht schmolz dahin und ließ eine andere der Kreaturen zurück, die panisch ihrer rauchenden Haut zufächelte und um sich schlug, um die Flammen zu löschen.

Gideons Augen waren weit aufgerissen. »Was zum …«

»Frag nicht«, sagte Chloe. »Komm schon.«

Sie packte Gideon an der Schulter und drehte ihn in Richtung der verbleibenden Klone. Ben war ihnen am nächsten, also kümmerten sie sich zuerst um ihn.

Ben hatte bereits verstanden, dass nur eine der Nachbildungen von seinen Pfeilen Schaden nahm, während er durch die anderen direkt hindurchschoss, also war er damit beschäftigt, seinen Hauptklon in ein Nadelkissen zu verwandeln.

Nicht, dass dieser aufgehört hätte, sich zu wehren.

»Hey! Gutes Timing!«, rief Ben und winkte Gideon und Chloe herbei.

Der Klon drehte sich verwundert zu ihnen um. Ben nutzte die Ablenkung, zielte mit einem letzten Pfeil auf den Hinterkopf des Wesens und traf es genau in der Mitte. Chloe sah, wie das Licht aus seinen Augen verschwand, bevor es zusammenbrach. Auch die beiden anderen Bens verschwanden augenblicklich, ihre Bögen und Pfeile polterten zu Boden.

»Was zum Teufel sind das für Dinger?«, fragte Ben und bückte sich, um den Bogen aufzuheben. Was Sekunden zuvor noch eine perfekte Nachbildung seiner Waffe gewesen war, war jetzt ein grob gefertigter Bogen, typisch für Goblins in diesem Spiel.

»Keine Ahnung«, sagte Chloe. Sie wies mit dem Daumen auf ihre Kreatur, die immer noch an den Boden genagelt war. »Wir haben aber eines in unserem Netz gefangen, also können wir es gerne mal fragen …«

»Hey! Was ist mit mir?«

Als sie sich umdrehten, sahen sie vier Tags, die sich am Rande des Felsvorsprungs bekämpften. Vier perfekte Nachbildungen des Zwerges lieferten sich eine Schlägerei, ihre Hämmer und Schilde lagen auf dem Boden und sie versuchten, einander in den Abgrund zu stoßen.

Sie rannten hinüber, um zu helfen, blieben aber kurz vor der Gruppe zögerlich stehen.

»Äh, Tag?«, fragte Ben, der nicht wusste, wer wer war. Sie bewegten sich alle schnell und sahen identisch aus.

»Ich bin Tag!«, rief einer der Tags.

»Nein, ich bin es!«

»Ich!«

»Als wenn!«

Ben schaute Chloe und Gideon Hilfe suchend an.

»Was schaust du uns an?«, fragte Gideon. »Du bist sein bester Freund. Das hier ist dein Job.«

»Wir könnten sie alle anschießen und sehen, was passiert?«, bot Chloe an.

»Nein!«, kamen vier identische Antworten.

Sie wälzten sich übereinander, jeder Tag versuchte, die Oberhand zu bekommen. Chloe konzentrierte sich darauf, sie genau zu beobachten. Soweit sie sehen konnte, machten zwei der Tags die Schläge nicht viel aus, da ihre Körper jeden Schlag hindurchließen wie Geister. Nach ein paar weiteren Sekunden war sie sicher, dass sie die beiden Hauptakteure identifizieren konnte.

»Die da.« Chloe zeigte auf die beiden untersten im Stapel. »Siehst du das? Zwei der Tags können mit ihren Fäusten keinen Schaden anrichten. Sie tun nur so als ob. Die unteren beiden wollen wir.«

»Sehr gut«, sagte Ben. »Willst du dir die Ehre geben?«

»Ich dachte, du würdest nie fragen.«

Chloes Hände glühten mit Licht. Sie konzentrierte ihre Ätherische Manipulation auf die beiden unteren Figuren und wirkte Telekinese. Ihre Körper wurden von einem Leuchten umgeben und in die Luft gehoben.

Die beiden immateriellen Tags rappelten sich auf und rannten zu ihren Hämmern. Gideon schoss auf beide mit einem Volt-Schock und sah zu, wie sie sich auflösten.

Chloe zog die beiden Tags in der Luft auseinander und hielt sie dort fest. Sie zappelten und kämpften, konnten sich aber nicht aus ihrem Bann befreien.

»Und wie unterscheiden wir die beiden jetzt?«, fragte Gideon.

Chloe zog eine Grimasse. »Ben, stell Tag eine Frage, auf die nur er die Antwort kennt.«

»Was zum Beispiel?«

»Weiß ich doch nicht!«

Ben dachte einen Moment lang nach und schnippte dann mit den Fingern. »Ich hab’s! Tag?«

»Ja?«, antworteten beide im Chor.

»Wie viele Pfeile haben wir gebraucht, um Ferrog, den großen Goblin, zu erlegen, und in welchem Relic Hunter war das?«

»Drei!«, antwortete der Tag auf der linken Seite. »Drei Pfeile direkt durch seinen Hals, in Relic Hunter 2.«

Ben grinste. »Bingo.«

Er schloss ein Auge, spannte seinen Bogen und schoss zwei Pfeile direkt auf den Tag, der gerade gesprochen hatte.

»Ben!«

Die Augen des Zwerges rissen auf und er würgte. Seine Haut begann zu schmelzen, als die Kreatur zum Vorschein kam und dunkles Blut auf den Boden tropfte.


Kapitel 6

Chloe ließ beide auf den Boden fallen und eilte zu Tag hinüber. »Tag, alles okay?«

Tag nickte, sprachlos.

Chloe stieß Ben in die Seite, und zwar kräftig. »Was war das für ein Spielchen? Das war ein riskanter Zug.«

»Er hat falsch geantwortet.« Ben zuckte mit den Schultern. »Glaubst du, ich würde Tag jemals absichtlich erschießen?«

Tag hob einen Finger. »Ähm …«

»Alter, das war ein einziges Mal. Es war ein Unfall. Wie oft soll ich mich noch entschuldigen?«

»Ben dachte mal, Tag wäre besessen in Relic Hunter 3«, erklärte Gideon, als Chloe ihn verwirrt anschaute. »Es endete nicht so gut.«

Chloe wedelte frustriert mit den Armen. »Wartet mal, eins nach dem anderen. Kannst du mir zuerst erklären, warum du den Tag erschossen hast, der dir geantwortet hat?«

»Das war eine Fangfrage«, antwortete Ben lässig und zog Tag auf die Beine. »Ich habe in Relic Hunter 2 keinen Waldläufer gespielt, sondern einen Krieger. Ich hatte einen Zweihänder, keinen Bogen. Der echte Tag würde das wissen.«

Tag nickte breit grinsend. »Genau.«

Chloe seufzte. »Na ja, Hauptsache, es geht uns allen gut. Was waren das für Dinger?«

»Warum fragst du sie nicht selbst?«, schlug Gideon vor und nickte den beiden überlebenden Kreaturen zu, die versuchten zu entkommen. Chloes ehemaliger Klon steckte immer noch am Boden fest und versuchte, sich von dem Schwert zu befreien. Der andere kroch jetzt dicht an den Rand des Felsens, sein Körper stellenweise völlig verkohlt.

»Schnell, Gid! Halt es auf!«

Gideon eilte zu der Kreatur hinüber, aber bevor er sie erreichen konnte, war sie bereits über die Kante gefallen und stürzte in die Leere darunter. Chloe versuchte noch Telekinese anzuwenden, aber bevor sie den Zauber aussprechen konnte, war die Kreatur schon außer Sichtweite.

»Ich nehme an, einer wird reichen«, murmelte sie.

Chloe zog ihr Schwert mit einer schnellen, sauberen Bewegung aus der Schulter der Kreatur. Das Wesen schrie auf und seine Hand griff sofort nach der Wunde. Es suchte wild nach einem Ausweg, merkte aber schnell, dass es umzingelt war.

Chloe kniete sich neben das Wesen. »Sag uns, was bist du und was willst du?«

Es setzte an, zu sprechen, doch die Worte gingen in dem folgenden Schmerzensschrei unter. Seine Augen schlossen sich in Agonie und die Laute, die es von sich gab, waren schrill und durchdringend, und hallten in der Schlucht wider.

»Lass ihn nicht noch mehr Aufmerksamkeit auf uns ziehen«, meinte Ben. »Wenn sie zu viert waren, könnte es noch mehr geben. Oder noch Schlimmeres …«

Chloe bewegte ihre Hände über den Kopf des Wesens, ihre Handflächen glühten weiß. Es sah fasziniert dabei zu, wie sich die Ränder seiner Wunde zusammenzogen und sich schließlich schlossen, während das umliegende Blut verschwand.

»So«, meinte Chloe. »Besser?«

Das Wesen fasste sich an die Schulter. Es legte eine Hand auf die Wunde und schien von seiner Genesung völlig überrascht. Es hob eine Augenbraue und sah Chloe an. »Welche Hexenkraft hast du auf mich gewirkt? Warum solltest du mir helfen?«

Chloe zuckte mit den Schultern. »Du hattest Schmerzen, die ich dir zugefügt habe. Ich mag es nicht, zu verletzen oder zu töten, aber ich werde meine Freunde und mich immer bis zum Ende verteidigen. Du hast uns angegriffen, aber jetzt ist der Kampf vorbei. Wir haben gewonnen und würden gerne mit dir reden.«

»Warum sollte ich mit dir reden?«, krächzte die Kreatur. »Was bekomme ich im Gegenzug?«

»Du darfst leben«, bot Ben an. »Das ist mehr, als deine Freunde von sich sagen können, oder?«

Sie traten beide einen Schritt zurück und ließen dem Wesen etwas Platz. Es setzte sich vorsichtig hin und starrte die beiden nacheinander an.

»Was bist du?«, fragte Chloe.

»Wer bist du?«, korrigierte Gideon.

Die Kreatur seufzte. »Mein Name ist Gan’gor. Ich bin ein Wandler. Mein Volk ist gesegnet mit der Macht der Mimikri und Magie der Illusion und Täuschung. Wir sind eine stolze Spezies, die wegen unserer Täuschungen in den Gründerjahren in diese ewige Verdammnis verbannt wurden.«

»Die Gründerjahre?«, fragte Gideon, plötzlich fasziniert. »Du meinst, als die Welt geboren wurde?

Gan’gor nickte. »Mein Volk lebte unter den Ersten, als die Welt entstand. Die Legende erzählt von einer Zeit, in der wir von Menschen, Elfen und Zwergen gleichermaßen respektiert wurden. Wir gründeten Dörfer und Siedlungen und wir begannen, Städte zu bevölkern.

Aber es gab viele von meiner Art, die unsere Talente für schlechte Zwecke nutzten. Weil wir Könige und Herrscher nachahmten, wurden wir schließlich von den Göttern ins Reich der Tiefe verbannt, wie ein Fehltritt in ihrer Schöpfung, der mit einem Schlag ausgelöscht wurde und seither hier draußen unter der unbarmherzigen Sonne verrotten muss.«

»Schlechte Zwecke?«, hakte Tag nach. »Schlechte Zwecke und Mimikri, also das … was du gerade mit uns getan hast?«

Gan’gor senkte seinen Blick. »Dies ist unsere Lebensrealität. In diesem Land ist alles feindselig. Trotz der ewigen Sonne überleben hier nur die Dunkelsten und Verräter.«

»Warum erzählst du uns das dann?«, fragte Chloe. »Warum sollten wir auch nur ein Wort von dem glauben, das du sagst?« Sie betrachtete den Wandler neugierig, studierte seine fächerförmigen Ohren, sein breites Gesicht und seine glänzende Haut. »Du hast uns ohne Grund angegriffen und wir haben deinesgleichen vernichtet. Welchen Grund haben wir, dir zu vertrauen?«

Gan’gor richtete seine riesigen Augen auf Chloe. »Freundliche Gesten sind in diesem Reich selten wie Diamanten. Selbst meinesgleichen töten eher die Schwachen, als einem Überlebenden zu helfen. Du hättest mich mit einem Schlag vernichten können, doch du hast es nicht getan. Mir ist noch nie so viel Freundlichkeit von einer Gruppe von Kriegern wie euch widerfahren. Ich habe noch nie jemanden wie euch gesehen, obwohl ich davon ausgehen kann, dass ihr alle aus Obsidian stammt, nicht wahr?«

»Irgendwie schon«, bestätigte Ben. »Wir sind als ›Gesegnete‹ bekannt. Wir sind ein Volk außerhalb von Obsidian, das das Reich bereist und nach Abenteuern strebt.«

Die Augen des Wandlers wurden kreisrund. »Die Legenden sind wahr geworden! Die Gesegneten sind nach Obsidian gekommen.« Er hob sich auf die Knie und verneigte sich vor ihnen. »Es tut mir leid, wenn ich oder mein Volk euch Schaden zugefügt haben. Wir hätten euch nie angegriffen, wenn wir das gewusst hätten.«

Tag lachte leise. »Der Kerl ist völlig verrückt.«

Gideon nickte zustimmend.

Gan’gor verbeugte sich noch ein paar Mal, bevor er sich auf seine Fersen setzte und zu allen aufblickte. Plötzlich tauchte eine Frage in seinem Gesicht auf. »Sagt mir, was sucht ihr im Reich der Tiefe? Hier gibt es nichts außer Verwüstung und Zerstörung. Vor allem: Wie habt ihr den Weg hierher gefunden? Das Tor ist schon seit Jahrtausenden geschlossen.«

Chloe gab einen kurzen Überblick über ihre Quest und wie sie den Riss geöffnet hatten. Dem Wandler fiel die Kinnlade herunter, als sie KieraFreya und Shikora erwähnte und sie klappte noch weiter auf, als sie ihm sagte, dass der Riss immer noch offen sei – zumindest hoffte sie das.

»Das Tor ist offen«, murmelte Gan’gor, tief in Gedanken versunken. »Nach all diesen Jahren. Endlich …«

»Oh, nein«, warnte Tag und bemerkte den hungrigen Blick, der über das Gesicht des Wandlers fiel. »Wenn du das denkst, was ich denke, kannst du es vergessen. Wir haben nicht so viel Zeit und Energie darauf verwendet, den Riss zu öffnen, damit du deine Freunde wieder auf die Welt loslassen kannst.«

»Wir?«, warf Ben ein. »Was soll dieses ›wir‹? Du verschwindest für Wochen und beanspruchst dann den ganzen Ruhm, wenn du zurückkommst?«

Tags Wangen wurden rot. »Das ist nicht das, was ich meine, und das weißt du auch.«

Chloe verdrehte die Augen.

»Ganz und gar nicht«, protestierte Gan’gor. »Ich würde nicht im Traum daran denken … Für jemanden, der mich verschont hat … Das ist nicht das, was ich andeuten wollte!«

»Ich habe einen Vorschlag«, sagte Chloe, als ihr eine Idee in den Kopf schoss. »Da du dich in dieser Gegend auskennst, könntest du uns doch zeigen, wo wir hinmüssen? Wir sind schon seit Stunden unterwegs und haben keine Ahnung, ob wir in die richtige Richtung gehen. Weißt du, wo wir Shikora finden können?«

Der Wandler dachte einen Moment lang nach und schüttelte dann den Kopf. »Ich kenne niemanden mit diesem Namen, aber ich weiß, wo sich einige der Verbannten aufhalten. Weit weg von dieser Schlucht und auf den ätherischen Ebenen. Dort gibt es Felder, so weit das Auge reicht, verbrannt und unter einem ewigen Nebel gefangen. Dort ist ein guter Ort, um eine Suche zu beginnen.«

»Dann werden wir dorthin gehen. Bist du dabei?«

Der Wandler nickte eifrig. »Ja, o große Chloe. Ich tue alles, um meine Schuld zu begleichen.«

»›O Große Chloe‹?’«, wiederholte Gideon. »Was ist mit dem Rest von uns?«

Ben grinste. »Klar, schleim dich bei der mit dem großen Ego ein.«

»Ich habe kein großes Ego!« Chloe gab Ben einen freundschaftlichen Schlag gegen den Arm. »Kommt schon, lasst uns losgehen. Ich möchte Shikora finden, bevor Fukmos’ restliche Armee eintrifft, wenn möglich.«

»Kluger Schachzug.«

Sie wandten sich voller Elan zum Gehen um, und erst als sie den Weg einige Meter hinuntergegangen waren, bemerkte Chloe, dass der Wandler zurückgeblieben war.

»Gan’gor? Wo bleibst du denn?«

»Es gibt eine Sache, die ich vergessen habe zu erwähnen«, sagte er zögernd und legte die Ohren an den Kopf. »Um zu den Ätherischen Ebenen zu gelangen, muss man einige … Hindernisse überwinden.«

Chloe zuckte mit den Schultern. »Natürlich muss man das. Ich habe nichts anderes erwartet. Du kannst uns auf dem Weg dahin davon erzählen.«

Während sie zurück in die Schlucht gingen, aus der sie gekommen waren, tat Gan’gor wie ihm geheißen und beschrieb die drohenden Gefahren. Chloe seufzte.

Nichts auf dieser Welt ist jemals einfach, oder?

KieraFreya lachte. Du weißt doch, die besten Dinge im Leben erreicht man durch harte Arbeit.


Kapitel 7

Wo ist die Sonne geblieben?

Therese blickte über die Stadt und auf das Ackerland dahinter. Der einst blaue Himmel hatte sich dunkel und grau eingefärbt. Die Wolken zogen über sie hinweg und wechselten von helleren Grautönen zu Schwarz.

Ein Blitz zuckte über dem Himmel.

Das ist nicht gut.

Das plötzliche Licht ließ die Gestalten am Boden zu einer Reihe von Silhouetten verschmelzen.

Hunderte von Kämpfern säumten jetzt die Brüstungen der Stadtmauer, NSCs und Gesegnete gleichermaßen, die dem königlichen Ruf gefolgt waren, ihre Stadt zu verteidigen.

Und doch hörte der Feind nicht auf zu kommen. Selbst während sie hinter den Kulissen Truppen sammelten, Schmiede bis zur Erschöpfung arbeiten ließen, um neue Waffen herzustellen und Apotheker in den Wahnsinn trieben, um einen riesigen Vorrat an Kraft-, Magiepunkte- und Ausdauertränken zu brauen, kam der Feind immer wieder.

Er kam in Wellen von etwa hundert Leuten im Abstand von zwanzig bis dreißig Minuten. Die unerbittliche Horde hielt die Stadt auf Trab, die Augen starr auf die Tore gerichtet, unfähig, sich um das eigentliche Problem zu kümmern, während sich dort draußen etwas Großes zusammenbraute.

Abe stellte sich neben Therese und ergriff unbewusst ihre Hand. Sie blickten über ihr Königreich und sprachen ein Gebet. Mit angehaltenem Atem warteten sie darauf, dass Chloe durch den immer kleiner werdenden Riss auf dem glorreichen Ross zurückkehrte, das die Macht hatte, dies alles zu beenden.

Sie war ihre einzige Chance, das Königreich vor der Dunkelheit zu retten.

* * *

Das erste, was Veronica von der Invasion mitbekam, war das geisterhafte Leuchten eines schwachen blauen Lichts.

Sie hatte sich ausgeloggt, um sich nach einem anstrengenden Tag auszuruhen, an dem sie Truppen versammelt und mit den verschiedenen Gilden gesprochen hatte, um sie unter dem Kommando der Königin zu instruieren. Als sie sich wieder einloggte, konnte sie das geisterhafte Leuchten durch ihr offenes Fenster sehen.

Was zum …

Leonie, Huk und Talbot lagen schlafend neben ihr. Blueballs regte sich und folgte ihr, als sie durch den Raum schlich und nach draußen ging.

Die Straßen waren ruhig, was seltsam erschien, da die Schlacht vor den Toren weiterging. Sie suchte die Straße auf und ab, um die Quelle des Lichts zu finden und folgte ihm schließlich zu ihrer Linken.

Sie ging schnell, ihre leichten Schritte machten kaum ein Geräusch. Sie wusste, dass Blueballs ihr folgte und war dankbar für seine Gesellschaft. Falls sie plötzlich angegriffen werden sollte, hätte sie mit dem wilden Toffet einen starken Partner an ihrer Seite.

Sie entdeckte drei Frauen vor sich, die im Gänsemarsch gingen und jeweils die Hand von geisterhaften blauen Männern hielten. Ihre Begleiter schwebten wenige Zentimeter über dem Boden und glitten dahin, als würden sie die Frauen zu einem unbekannten Ziel führen. Sie sprachen nicht, aber die seligen Blicke auf ihren Gesichtern zeugten von einem Rausch unerklärlichen Glückes.

»Geister«, murmelte Veronica und ihr Blut gefror in ihren Adern. Das letzte Mal, als sie in Obsidian Geister gesehen hatte, war sie in dem unterirdischen Bunker unter der Stadt in Rivermere gewesen, zusammen mit Fukmos, Dryana und Myaris.

Waren sie in die Stadt eingedrungen? War dies das Werk der dunklen Götter?

Veronica konnte sich nicht vorstellen, wie das möglich sein sollte. Bei all der unendlichen Magie von Obsidian musste es doch möglich sein, dass Geister auch außerhalb der Kontrolle der dunklen Götter existieren konnten. Vielleicht erhoben sie sich zum Anlass einer verborgenen Mondphase. Vielleicht gab es eine Quest, die mit dem Geheimnis der auferstandenen Toten verbunden war?

Sie folgte der Gruppe durch die Stadt, die langsam zur Prozession wuchs; ein paar Dutzend lebende Frauen und Männer schritten mit ihren geisterhaften Partnern daher, als ob sie an einem feierlichen Anlass teilnehmen würden.

Sie nahmen einen Weg, der Veronica unvertraut war und passierten bald schmiedeeiserne Tore. Veronica spürte Erde und Gras unter ihren Füßen und erschrak, als sie sah, dass sie einen Friedhof betreten hatten.

Grabsteine bedeckten das Gelände, das Gras war feucht vom Tau und über all dem lastete diese unheimliche Stille.

Sie hielten am Ende des Friedhofs vor dem steinernen Eingang zu einem Mausoleum. Das Tor schwang von selbst auf und die Geister begannen, die Lebenden hineinzuführen.

»Wartet!«, rief Veronica und fand plötzlich ihre Stimme wieder. Sie konnte es sich nicht erklären, aber sie wusste, dass etwas Schlimmes passieren würde, wenn sie hineingehen würden. »Halt! Es ist nicht sicher!«

Nur die Köpfe der Geister drehten sich um, die Lebenden gingen weiter; schon passierte die erste Frau das Tor.

»Nein!«

Veronica rannte über das glitschige Gras und rutschte fast gegen die Fassade des Mausoleums. Als sie das Gebäude betrat und die erste Frau an den Schultern packte und schüttelte, schauten die Geister teilnahmslos zu.

Die Augen der Dame öffneten sich wie aus einem Traum. »Was … Harold? Wo bin ich?«

»Im verdammten Zirkus«, zischte Veronica sarkastisch. »Was glaubt Ihr, wo Ihr seid?«

Die Frau sah sich auf dem Friedhof um und betrachtete die Grabsteine. Ihr Blick fiel auf den Geist, der sie geführt hatte und alle Farbe wich aus ihrem Gesicht. »Harold? Das ist … das ist nicht möglich.«

Harold blieb stumm und beobachtete sie nur kommentarlos.

Sie streckte die Hand aus und berührte sein Gesicht. Ihre Hand glitt hindurch und eine Gänsehaut breitete sich über ihren Arm aus.

»Oh, mein Harold.« Sie lächelte liebevoll.

»Hört mal, Lady, ich liebe ein gutes Wiedersehen genauso wie jeder andere, aber könntet Ihr mir vielleicht helfen, diese Leute aufzuwecken?« Veronica nickte in Richtung der nächsten Paare, die durch die Tür gekommen waren.

Während sie damit beschäftigt waren, alle aus ihren Träumen zu reißen, sahen die Geister weiterhin teilnahmslos zu. Veronica erwartete, dass sie jeden Moment angreifen und ihre Opfer erneut hypnotisieren oder mit in das Mausoleum ziehen würden.

Aber nichts dergleichen passierte.

Nach einer kurzen Weile waren alle, die von den Geistern hergeführt worden waren,wieder bei Sinnen. Verwirrt, aber wach.

»Was zum Teufel ist hier passiert?«, rief ein verärgerter Mann, der nicht glauben konnte, dass die geisterhafte Gestalt seiner verstorbenen Frau vor ihm stand.

»Wie ist das möglich?«, fragte ein anderer.

Veronica beruhigte sie alle und die Gruppe starrte auf die Ansammlung von Geistern vor der Tür.

»Können wir … mit ihnen reden?«, fragte eine Frau zögerlich.

Die erste Frau schüttelte den Kopf. »Sie antworten nicht. Ich glaube nicht, dass sie uns hören können.«

»Bitte …«, flehte eine andere Frau. »Wenn ihr uns hören könnt, gebt uns ein Zeichen. Bitte!«

Anstatt zu antworten, starrten die Geister einfach nur weiter vor sich hin. Es war verstörend. Veronica war es leid, darauf zu warten, dass etwas passierte.

»Blueballs. Fass.«

Blueballs holte zum Sprung aus und hatte die Gruppe in Sekundenschnelle erreicht.

Er schlug und schnappte nach den Geistern, obwohl er keinerlei Schaden anrichtete. Seine kräftigen Pranken fuhren direkt durch ihre ätherischen Körper. Das Einzige was passierte, war, dass die Geister mit jedem Angriff und Knurren weiter verblassten, als wäre er ein großer Ventilator, der dicken Rauch wegbläst.

»Was glaubt Ihr, was sie vorhatten?«, fragte die erste Frau Veronica.

Veronica zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es nicht, aber ich werde es herausfinden.«

Als sie den Friedhof zusammen verließen, gelang es ihr, eine Fackel zu finden. Sie nahm das Licht mit zurück zum Mausoleum und stieg die innenliegende Treppe hinunter. Dabei schaute sie sich sorgfältig in dem alten Gebäude um, während sie die Stufen hinunter und in den Berg hinabstieg.

Felsen zerbröckelten und wirbelten Staub auf, und die Flammen der Fackel leckten hungrig an den Spinnweben, die scheinbar seit Jahrhunderten ungestört gewesen waren.

Auf halbem Weg die Treppe hinunter zog Blueballs Veronica plötzlich zurück.

»Blueballs! Was machst du …?«

Sie beendete ihren Satz nicht. Er deutete nach vorne, wo die Treppe im Nichts verschwand und die letzte Stufe rissig und kaputt war. Ein weiterer Schritt und sie wäre in ihren Tod gestürzt.

Veronica seufzte und wischte sich mit einer Hand über ihr verschwitztes Gesicht.

Sie übersah das kindliche Augenpaar, das in der Dunkelheit unter ihr schwebte.

* * *

»Bist du dir sicher?«, erkundigte sich Therese betroffen.

Veronica nickte.

Sie waren in Thereses Gemächern. Sie und Abe saßen auf der Kante ihres Bettes, Veronica lehnte an der Wand und Heather saß auf einem edlen Sofa. Blueballs ruhte sich gemütlich in der Zimmerecke aus, wo er zusammengerollt leise schnarchte.

»Sie greifen aus allen Richtungen an«, sagte Therese mehr zu sich selbst als zu den anderen. »Egal, wohin man schaut, sieht man sie die Stadt angreifen. Können wir uns nicht einmal mehr ausruhen, ohne dass der Feind unsere Unachtsamkeit ausnutzt?«

»Wie ist das überhaupt möglich?«, fragte Abe. »In meinem ganzen Leben habe ich noch keine Geister in der Stadt gesehen. Viele haben von einzelnen Sichtungen berichtet, aber dass ein Dutzend erscheinen und versuchen, unsere unschuldigen Bürger in den Tod zu locken? Das scheint nicht möglich zu sein.«

»Nun, das ist es aber«, kommentierte Veronica. »Ich wäre auch in den Tod gestürzt, wenn Blueballs nicht gewesen wäre. Es war, als wären sie in einer Trance, angelockt von den Geistern verstorbener Liebhaber, Verwandter und Freunde.«

»Vorwärts; sie fragen und zagen nicht«, murmelte Therese, als sie sich an das alte Gedicht erinnerte, das sie in der Schule gelernt hatte. »Vorwärts; sie wanken und schwanken nicht; Vorwärts, gehorchen ist einzige Pflicht …«

»… ins Todesthal«, beendete Veronica. »Sie umzingeln uns. In der Hoffnung, dass wir uns zurückziehen. Sie zwingen uns zum Rückzug, während wir versuchen, unsere volle Kraft zu sammeln.«

Es klopfte an der Tür.

»Wer ist da?«, rief Abe.

»Beverley, Eure Hoheit. Ich habe Licht gesehen und Stimmen gehört und mich gefragt, ob alles in Ordnung ist?«

Therese schnaubte.

»Alles ist gut.« Abe lächelte. »Danke. Du kannst gehen.«

Veronica lachte über Thereses säuerlichen Gesichtsausdruck. »Kommst du immer noch nicht mit den Angestellten klar?«

»Sie kann ganz hilfreich sein, aber ihre Nase steckt so tief in unseren Ärschen, dass ich mich manchmal nicht mehr traue, mich hinzusetzen.«

Veronica, Heather und Abe lachten.

Schließlich seufzte Veronica, tief in Gedanken versunken. »Wie sollen wir Geister besiegen? Es gibt doch sicher einen Weg, etwas gegen die Toten auszurichten?«

»Denke ich auch«, sagte Therese. »Wir können nicht riskieren, noch mehr Zivilisten zu verlieren, weil die Toten sie in ihr Verderben locken. Wir brauchen alle Leute, die wir bekommen können.«

Sie verfielen in ein nachdenkliches Schweigen.

Schließlich kam Abe zu einem Entschluss. »Schließt die Tore«, sagte er. »Wenn der Friedhof verschlossen ist, können die Geister vielleicht hinein, aber die Menschen nicht.«

»Was ist aber, wenn sie einen anderen Weg hineinfinden?«, entgegnete Therese. »Werden sie nicht einfach einen anderen Weg finden, um ihre bösen Absichten in die Tat umzusetzen? Es gibt viele Möglichkeiten, einen Menschen zu töten, bedient man sich nur seiner gottgegebenen Ingeniosität.«

»Wie bitte?«, grinste Veronica.

»Oh, sei still.« Therese lachte. »Dann habe ich halt die ein oder andere königliche Sprechweise aufgeschnappt, was soll’s?«

»Wir stellen Patrouillen auf. Eine Wache in jeder Straße. Wenn die Wache etwas bemerkt, gibt sie den anderen Bescheid und die Bürger sind sicher.«

»Nein«, widersprach Therese vehement. »Das würde unsere Leute von den Toren abziehen. Wir brauchen alle unten an der Stadtmauer, wenn wir den Feind daran hindern wollen, einzufallen.«

»Sie sind schon drin!«, erwiderte Abe.

Es klopfte wieder an der Tür.

»Was!«, rief Therese.

Beverleys vorsichtige Stimme ertönte. »Ich habe laute Stimmen gehört …«

Thereses Fäuste zitterten an ihren Seiten. »Geh ins Bett!«

»Ja, Mylady.«

Schnelle Schritte eilten den Flur hinunter.

Therese nahm sich einen Moment Zeit, um ruhig durchzuatmen. Sie schloss die Augen, atmete aus und als sie sie wieder öffnete, war ihre Haltung von Autorität und Ruhe geprägt.

»Abe, Schatz, wenn wir Patrouillen in der Stadt einrichten wollen, brauchen wir mehr Leute. Wir haben bereits ein Schichtsystem auf der Mauer eingerichtet und verlieren jeden Tag mehr Leute. Die Gesegneten erholen sich zwar, aber erst nach einigen Stunden und die Bewohner der Stadt fallen einer nach dem anderen. Wir können keine Leute mehr entbehren.«

»Ich habe Rufe ausgesandt. Hilfe ist auf dem Weg.«

»Wann?«, fragte Veronica. »Hast du schon Antwort bekommen? Wie sollen sie hierherkommen? Sie können ja nicht durch den Wald marschieren. Besetzt Fukmos nicht das Gebiet?«

»Ich weiß es nicht!« Abe warf seine Hände in die Luft. Er stand auf und fing an, im Zimmer auf- und abzugehen. »Ich weiß es nicht, okay? Ich habe Vertrauen. Ich glaube, dass Verstärkung kommen wird. Die Leute werden Hammersworth zu Hilfe kommen, da bin ich mir sicher.«

»Glaube gewinnt keine Kriege«, kommentierte Therese.

Abe lachte spöttisch. »Der Glaube hält einen stark.«

Sie verfielen wieder in Schweigen. Nach ein paar Augenblicken ertönten wieder Schritte im Flur.

Therese holte scharf Luft.

»Ich schwöre bei den Göttern, wenn das …«

»Eure Hoheit, ich bin’s, Beverley.«

Therese erschauderte.

Abe hob eine Hand, als wolle er sagen: ›Warte mal. Geduld.‹

»Ja, Beverley.«

»Man hat mir eine dringende Nachricht für Euch übermittelt. Schaut in den südlichen Himmel. Etwas naht.«

Ohne zu zögern, rannten sie alle auf den Balkon. Der Himmel war so dunkel, dass sie kaum erkennen konnten, was sie eigentlich sehen sollten.

Zuerst sah es so aus, als würde eine kleine dunkle Wolke in ihre Richtung fliegen. Nach einem Moment merkten sie, dass sie sich zu schnell bewegte, um eine Wolke zu sein. Nach einem weiteren Moment begann sich die Wolke in etwa hundert kleine Figuren aufzulösen.

Unten an den Mauern wurden Befehle gerufen: ›Nicht schießen‹ und ›Stillgestanden‹. Die Masse näherte sich mit einer beeindruckenden Geschwindigkeit und bald konnten sie auf beiden Seiten der Körper Flügel erkennen.

»Was zum …«, flüsterte Heather.

Die Gestalt an der Spitze des Schwarms flatterte für einen Moment auf der Stelle und ließ ein großes weißes Tuch über das Feld zu Boden gleiten.

»Ist das eine Kapitulationsfahne?«, fragte Veronica.

Therese zuckte mit den Schultern.

»Befreundete Kräfte.« Abe seufzte vor Erleichterung, bevor er freudig verkündete: »Befreundete Truppen sind gekommen.«

»Aber was sind sie?«, fragte Therese.

Die Gestalten wurden immer größer, je näher sie kamen. Sie glitten im Tiefflug über die Stadt und zogen die Aufmerksamkeit aller Bürger auf den Straßen auf sich. Mit unübertroffener Anmut erhoben sie sich wieder in den Himmel und setzten ihren Weg zum Palast fort.

Mehrere Gestalten brachen aus der Reihe, entdeckten den König und zielten auf seinen Balkon. Befehle wurden gebrüllt und der Rest der Truppe stürzte sich sofort wieder nach unten, wo sie sich dem Kampf vor dem Stadttor anschlossen.

Abe, Therese und die anderen hatten Mühe, sich auf den Füßen zu halten, denn der Wind, den der Flügelschlag erzeugte, drohte sie zurückzuwerfen. Die erste Gestalt landete, die anderen beiden folgten einen Moment später.

»König Abaxis von Hammersworth?«, krähte das Wesen.

Abe nickte und richtete seinen Rücken auf. »Ja?«

»Es tut mir leid, dass ich so plötzlich hereinplatze, aber wenn man Eurer Nachricht glauben darf, ist Eure Stadt in Gefahr. In Zeiten wie diesen sind Förmlichkeiten überflüssig und es muss gehandelt werden. Meine Leute sind hier, um dem Norden zu dienen, ihn zu schützen und um unsere Pflichten als Nachbarn dieses Reiches zu erfüllen.«

Abe betrachtete die Person vor sich, die doppelt so groß wie ein Mensch und von Kopf bis Fuß mit Federn bedeckt war. »Es tut mir leid. Ich bin Euch unendlich dankbar für Eure Anwesenheit, aber Ihr habt mich im Nachteil erwischt. Mit wem spreche ich?«

»Mein Name ist Tag’kir«, antwortete die Kreatur. »Erster Kommandant von König Dang’thor und den Cowladiten von Nauriel. Es ist mir eine Freude, Eure Bekanntschaft zu machen.«


Kapitel 8

Tja, immerhin wissen wir jetzt, wo die bösen Jungs herkommen.«

Angeführt von Gan’gor waren sie stundenlang durch den Canyon gelaufen. Chloe hatte versucht, sich auszumalen, wie dieser Marsch im wirklichen Leben wäre und konnte sich nicht vorstellen, dass sie ihn schaffen würde. Als absoluter Stadtmensch, der sich für jede Strecke Taxis bestellte und höchstens zur Toilette mal zu Fuß ging, konnte sie sich beim besten Willen nicht vorstellen, so lange durchzuhalten.

Der Canyon hatte sich immer weiter gewunden und jeder Abschnitt hatte ausgesehen wie der vorherige. Jetzt aber …

Jetzt hatten sie endlich etwas gefunden, das deutlich anders aussah als alles, was sie bisher passiert hatten.

Sie kamen zu einem riesigen Krater in der Schlucht, das Innere gefüllt mit behelfsmäßigen Hütten, die in den Fels gehauen worden waren. Zum Schutz vor der Sonne lagen Felsen auf Felsen gestapelt und der Boden war übersät mit abgenutzter Ausrüstung der Armee, die durch den Riss in ihre Welt eingedrungen war.

Chloe entdeckte einen Helm, eine Klinge und etwas, das aussah wie das zerrissene Innenleben einer Lederrüstung. An einer Stelle des Weges stießen sie sogar auf einen Fleck mit sonnenverbranntem Blut auf dem Boden, so als hätte die Armee untereinander gekämpft und dabei einige ihrer eigenen Soldaten getötet oder zumindest verletzt.

»Das wäre ein guter Ort für eine Pause«, schlug Ben vor. »Wir können uns ausruhen und uns vor der Sonne schützen.«

»Hört sich gut an«, pflichtete Tag bei.

»Nein, wir müssen weitergehen«, schmetterte Gan’gor den Vorschlag ab und ließ seinen Blick über die Canyonwände schweifen. »Man darf in diesem Reich nicht lange stillstehen. Es mag leer aussehen, aber irgendetwas findet einen immer. Vom Geruch des Fremden angelockt, werden sie euch wegen eurer Waffen jagen und euch vernichten.«

»So wie du es getan hast?«, erkundigte sich Ben interessiert.

Gan’gor nickte völlig ernst. »Exakt.«

Er trieb sie an, sich wieder in Bewegung zu setzen, und übernahm auf allen Vieren die Spitze der Gruppe. Er spreizte seine langen Finger bei jeder Vorwärtsbewegung, die Fingerkuppen groß und rund. Seine Haut war trotz der brennenden Sonne feucht und glänzte unter dem gleißenden Licht.

»Wie kann er den ganzen Tag feucht bleiben?«, fragte Chloe Ben aus dem Mundwinkel heraus.

Ben machte ein ersticktes Geräusch und versuchte, sein Lachen hinter einer Hand zu verstecken.

»Oh, werd erwachsen, Chloe!«

Gideon verdrehte die Augen und versuchte, nicht zu lachen.

»Alles in Ordnung da hinten?«, rief Gan’gor.

Sie bejahten schnell und folgten ihm eilig.

Je länger sie in der Schlucht waren, desto vertrauter wurde Chloe mit den Mustern und Wegen. Was sie anfangs als unveränderliche, trockene und bewegungsarme Landschaft wahrgenommen hatte, begann sich nun langsam für sie zu enträtseln.

Die Sonne, zum Beispiel. Sie stand zwar immer noch hoch am Himmel, aber nicht mehr an der gleichen Stelle. Das Reich musste sich demnach auf einer engen Umlaufbahn um die Sonne befinden - vergleichbar mit einem Planeten -, die nie weit genug von ihr entfernt war, um lange Schatten zu werfen. Dennoch war sich Chloe ziemlich sicher, dass die Sonne nicht völlig statisch war.

Auch die Wände um sie herum bewegten sich. Sie hörte leises Krächzen und Flüstern, während schwache Windböen sanft über die Felsen strichen. Risse wuchsen und schrumpften fast unmerklich, als würde der Fels atmen. Gelegentlich schwankte der Boden wie ein Schiff, das auf dem Meer segelte.

Als sie Gideon davon erzählte, stellte sie fest, dass er das Gleiche bemerkt hatte. »Es ist fast hypnotisch, oder? Als würde man im Bett liegen und halluzinieren.«

Was, wenn wir tatsächlich nur halluzinieren?, dachte Chloe und merkte plötzlich, dass sie seit Stunden nichts mehr getrunken hatte.

Woher sollten sie wissen, wie viel Zeit vergangen war, wenn sie nicht wussten, wann der Tag zur Nacht wurde? Wenn alles um sie herum zu pulsieren schien wie der Riss selbst, ließ das überhaupt Raum für Vernunft? Spürte Gan’gor es auch? Spürte er das Leben im Reich der Tiefe, als würde er auf der rissigen Haut eines riesigen lebenden, atmenden Monsters wandeln?

Mehr Zeit verging. Wie viel? Chloe wusste es nicht und die Uhr in ihrem Menü bot keine Hilfe. Seit sie das Reich der Tiefe betreten hatte, war ihr Menü auf ihre Statistiken, ihren Talente-, Zauber- und Quest-Index reduziert worden. Alle zusätzlichen Funktionen waren verschwunden, einschließlich der Option für ihre Reittiere.

Während sie über ihre nun müden Beine stöhnte, stellten sie fest, dass alles, was sie durch ihre Abenteuer verdient hatte, nicht abrufbar war.

Gan’gor kroch weiter, scheinbar unbeeindruckt von den Strapazen.

Warum sollte er das auch sein? Schließlich hatte Gan’gor ihnen gesagt, dass die Wandler seit Ewigkeiten in dieser Region heimisch waren. Mussten sie sich nach Tausenden von Jahren, die sie in den Schluchten des Reiches der Tiefe verbracht hatten, nicht an die seltsame Magie gewöhnt haben?

Chloe beobachtete den Wandler mit kritischem Blick. Er war schon seit einiger Zeit verstummt und führte sie ohne ein Wort weiter. Verkaufte er sie für dumm? Konnte sie ihm wirklich trauen? Was, wenn er sie zu den anderen führen wollte? Zu seinem Volk? Würde Chloe plötzlich die Augen öffnen und drei Dutzend weitere Kopien von sich selbst vor sich sehen?

Woher wusste sie, dass Gideon, Tag und Ben wirklich bei ihr waren?

»Chloe?« Gideons Gesicht war voller Sorge, seine Stimme dünn und trocken.

Chloe zog eine Grimasse, drehte sich langsam wieder zu Gan’gor um und schnaubte. Der Wandler schaute zurück, um sich zu vergewissern, dass sie ihm immer noch folgten. Ein Grinsen schlich sich auf sein Gesicht. Ohne nachzudenken, sprintete Chloe auf den Wandler zu, sprang und warf ihn zu Boden.

»Chloe! Was machst du da?«, rief Ben und rannte hinüber, um die beiden auseinanderzuziehen.

»Wo bringst du uns hin?«, fragte Chloe mit Verzweiflung in der Stimme. »Wo sind sie? Was hast du mit ihnen gemacht?«

»Mit wem gemacht?«, brachte Gan’gor hervor.

»Meine Freunde! Gib sie zurück!« Sie hielt ihn an den Schultern fest und schüttelte seinen Körper.

Sie spürte Hände auf ihren Schultern und wurde nach hinten gezogen. Gemurmelte Stimmen folgten auf das Sprechen eines Zaubers. Die Welt um sie herum verschwand in einer Dusche aus fließendem, blauem Wasser. Das Gefühl war erfrischend. Sie trank eifrig von dem Wasser um sie herum und ihre Gedanken klärten sich.

»Daran hätte ich schon viel früher denken sollen«, sagte Gideon und trank ebenfalls aus der Wasserblase. Einen Moment später hatten sich Tag und Ben ihnen in der schützenden Kugel angeschlossen und spritzten sich kühles Wasser ins Gesicht.

»Was zum Teufel ist denn in dich gefahren?«, fragte Ben, als er sich endlich abgekühlt hatte.

Chloe trank weiter und spürte, wie das kühle Wasser durch ihren Körper floss. Sie trank, bis ihr schlecht wurde.

»Ich weiß nicht, was über mich gekommen ist«, antwortete sie kleinlaut, als sie endlich aufhören konnte. »Es ist nur … Dieser Ort ist so …«

So… was? Chloe fiel kein passendes Wort ein, mit dem sie ihren Satz beenden konnte.

»Ich weiß, was du meinst«, sagte Gideon. »Ich habe es auch gespürt. Alles ist endlos und heiß und das wirkt sich auf den Verstand aus. Es ist, als würde man eine Wüste durchqueren. Man weiß nie, wann es einen erwischt.«

Chloe nickte.

Der Wandler seufzte mitleidig.

Chloe trat mit tropfnasser Rüstung aus der Blase. »Es tut mir leid, Gan’gor. Ich wollte dich nicht angreifen. Ich habe keine Ausrede, weshalb ich mich bei dir entschuldige. Wir sind schon seit Stunden unterwegs und es kommt mir vor, als kämen wir nicht voran. Was denkst du …, wie weit ist es noch, bis wir in der Nähe unseres Ziels sind?«

Der Wandler betrachtete Chloe mit seinen großen Augen. In seinem Gesicht lag ein Hauch von Angst, als könnte sie erneut jeden Moment angreifen und er überlegte, ob es sich lohnen würde zu bleiben.

»Es ist nicht mehr weit«, antwortete Gan’gor schließlich und entspannte sich sichtlich. »Das Tor zum Hüter liegt noch ein Stückchen weiter. Aber ich muss euch warnen: Wenn wir erst einmal drinnen sind, weiß ich nicht, ob ich eine große Hilfe sein werde.«

Ben tauchte mit durchnässten Kleidern und triefendem Haar aus der Kugel auf. »Was meinst du?«

»Ja, wer ist der Hüter?«, fragte Tag, als er sich zu ihnen gesellte.

Gideon zog seine Wasserblase zurück und schloss sich ihnen unter der endlosen Sonne an. Sie setzten ihren Marsch fort.

»Der Hüter ist eine üble Kreatur«, erklärte Gan’gor. »Ein Monster aus der Alten Welt, das vor Äonen vertrieben wurde und dieses Reich zu seiner Heimat gemacht hat. Mein Volk wagt es nicht, sich dem Wald zu nähern, aus Angst vor dem Zorn des Hüters.«

»Und zu ihm willst du uns so bereitwillig führen?« Tags Gesicht wurde finster. »Ich glaube, jemand sucht nach einem besseren Weg, uns zu töten, als es selbst zu tun.«

»Nein! Ganz und gar nicht«, protestierte der Wandler. »Das ist nun mal der einzige Weg zu den Ebenen. Wollt ihr eure verlorene Gefährtin finden, müsst ihr diesen Weg wählen. Ich habe nie gesagt, dass die Reise einfach wäre.«

Tag warf seine Arme in die Luft. »Du hast aber auch kein verdammtes uraltes Monster erwähnt!«

»Tag!«, lachte Ben.

»Warum kann es nie einfach sein? Warum steht uns immer ein riesiges Monster im Weg? Titanen und Riesenwürmer und Felsen, die unsere Geliebten zerquetschen. Ernsthaft! Können wir nicht einmal für eine Mission durch Zuckerwatte laufen und in Milchshakes schwimmen?«

Chloe hob eine Augenbraue. »Musst du dich wieder abkühlen, Kumpel?«

»Ja, bitte.«

»Gideon?«

»Schon dabei.«

Chloe und Ben lachten leise, als der Zwerg abermals in Gideons Wasserblase verschwand.

Nachdem Tag erfrischt war und seine Gedanken wieder beisammen hatte, setzten sie ihren Marsch durch die Schlucht fort. Stellenweise glaubte Chloe, verschwommene Bewegungen am Rande der Felsen zu sehen. Sie erinnerte sich an die Geschichte über die Fähigkeiten der Wandler und fragte sich, ob sie sich auch unsichtbar machen konnten. Von Gan’gor hatte sie noch nichts dergleichen gesehen, aber das konnte ihre Zweifel nicht zerstreuen.

Als sie die nächste Kurve nahmen, verengte sich die Schlucht. Die Wände schlossen sich um sie herum und ragten jetzt über dreißig Meter hoch. An der engsten Stelle der Schlucht bestand sie aus nichts als einem schmalen, senkrechten Riss im Felsen, der kaum breit genug war, um Tags Rüstung hindurchzulassen.

Als hätte es jemand genau so geplant, dachte Chloe.

KieraFreya lachte auf. Du bist heute ganz schön pessimistisch, was?

Ach, und du bist der wandelnde Optimismus?

KieraFreya zuckte mit Chloes Schultern. Ich wachse ständig über mich hinaus.

»Hier ist der Eingang zum Versteck des Hüters«, offenbarte Gan’gor leise. »Ihr müsst hindurchgehen, um eure Reise zu den Ätherischen Ebenen fortzusetzen.«

»Was soll das heißen, wir sollen unsere Reise fortsetzen? Du kommst gefälligst mit uns mit, Kumpel«, forderte Tag.

Der Wandler schluckte und schaute sehnsüchtig in die andere Richtung, dann zurück zur Felsspalte. »Ich dachte mir schon, dass ihr das sagen würdet.«

Sie lachten, füllten ihre Werte mit Tränken auf und betraten die enge Schlucht.


Kapitel 9

Sie konnten die Macht des Hüters spüren, sobald sie sein Reich betraten.

Um sie herum pulsierte die Luft vor Energie. Jeder Schritt, den sie machten, erfüllte ihre Körper mit einem seltsamen Gefühl, beobachtet zu werden. Sie zwängten sich durch den Felsspalt und das Gestein schloss sich um sie herum. Der Durchgang war so eng, dass sie an manchen Stellen Sorge hatten, ihren Weg abbrechen zu müssen.

Chloes Rüstung kratzte an den Wänden. Sie machte sich Sorgen, dass sie Schaden nehmen könnte, dass das perfekte goldene Metall verunstaltet und ruiniert werden würde, aber das Metall der Götter war stark und die Rüstung blieb unversehrt.

An einem Punkt fühlte Chloe sich, als würde der Fels sie zusammenpressen. Sie hatte die verrückte Vorstellung, dass sie in den Organen eines riesigen Felsens gefangen war und durch die Gedärme gepresst wurde, um schließlich in einem Bottich mit Verdauungsflüssigkeit ausgespült zu werden.

Die einzige Erleichterung war die Pause von der Hitze. Der Gang war kühl und irgendwo in der Nähe konnten sie fallende Wassertropfen hören. Als sie endlich das Ende erreichten, fanden sie eine Reihe von schiefen Stufen, die in den Fels gehauen waren und sich nach unten hin verbreiterten.

Sie folgten ihnen hinunter in die Dunkelheit, wobei sie es ausnutzten, dass sie wieder nebeneinander gehen konnten. Am Fuß der Treppe befand sich eine große Höhle. An den Wänden wuchsen seltsame Pilze in Grün-, Blau- und Rottönen, die in dem ansonsten dunklen Raum ein beruhigendes Licht verbreiteten.

»Hallo?«, flüsterte Chloe. Ihre Worte gingen sofort in der Weite des Raumes unter.

Sie sah den Wandler an und Gan’gor nickte aufmunternd in Richtung Dunkelheit.

Chloe nahm ihre Hände an den Mund und formte einen Trichter. »HALLO!«

Die Worte hallten um sie herum wider. Das Geräusch umkreiste die Höhle, fand ihre Ränder und wurde von diesen durch ein seltsames Phänomen unnatürlich verstärkt zurückgeworfen, sodass es wie ein Bumerang zurückkam und ihnen eine Gänsehaut bescherte.

Sie hielten sich die Hände an die Ohren und warteten, bis der dröhnende Hall verklungen war.

»Aua …«, beschwerte sich Gideon leise und nahm seine Hände vorsichtig herunter. »Mach das nicht noch einmal, okay?«

Chloe nickte.

Sie warteten ängstlich. Sicherlich hatte der Bewohner dieser Höhle den Ruf gehört? Warum antwortete er nicht?

»Ich glaube nicht, dass er zu Hause ist«, meinte Ben schließlich und achtete darauf, leise zu sprechen.

»Das ist doch eine gute Nachricht, oder?«, antwortete Gideon. »Wenn er nicht zu Hause ist, können wir einfach durchgehen.« Plötzlich zögerte er. »Es gibt doch noch einen anderen Weg hier raus, oder?«

»Ja, immer geradeaus. Man geht einfach dorthin, wo die Luft am saubersten ist.« Gan’gor steckte seine Nase in die Luft und schnupperte. »Da lang.«

Sie bewegten sich vorsichtig, aber ihre Schritte klangen trotzdem wie Kriegstrommeln. Die Pilze erzitterten von den Schallwellen.

Je weiter sie in die Höhle vordrangen, desto seltsamer erschienen die Felsformationen um sie herum. Große Stalaktiten und Stalagmiten ragten aus den Decken und Böden wie die Reißzähne eines riesigen Tieres.

Chloe zeigte auf eine Reihe gleich großer Stalaktiten und bemerkte erst, dass sie ihr Talent Nachtsicht aktiviert hatte, als die anderen verwirrt in die Dunkelheit starrten. Sie benutzte Lila Feuer, um ihnen das Vorankommen zu erleichtern, und Gideon tat dasselbe.

Als sie zu einem großen unterirdischen See kamen, hielten sie am Uferrand inne. Das Wasser war totenstill, seine Oberfläche ein perfekter Spiegel, der die Pracht der Höhle noch unterstrich.

Der See war so dunkel, dass sie weder den Grund noch einen Zentimeter unter die Oberfläche sehen konnten. Sie sahen lediglich das Spiegelbild der glühenden Pilze und der Decke über ihnen.

»Ob man das Wasser trinken kann?« Tag schüttelte seine Flasche. »Ich brauche Nachschub.«

»Höhlenwasser soll eines der reinsten sein«, erklärte Gideon. »Es wird durch mehrere Gesteinsschichten gefiltert, wodurch alle Verunreinigungen entfernt werden und das Wasser gereinigt wird.«

Der Wandler schnupperte am Rand des Wassers und steckte dann seine Zunge hinein.

Er erschauderte. »Es ist ein bisschen kühl, aber es scheint mir in Ordnung zu sein. Mein Volk trinkt oft von den Quellen im Felsen. Nur so können wir überleben.«

Sie füllten abwechselnd ihre Trinkflaschen und tranken sich satt. Jede noch so kleine Erschütterung erzeugte kleine Wellen, die sich bis in die Dunkelheit und darüber hinaus erstreckten.

»Es ist irgendwie schön, nicht wahr?«, sagte Chloe und bewunderte den Anblick. Sie fragte sich, was für ein Wesen an einem solchen Ort überleben könnte. Sie hatten bisher kein Leben gesehen und auch keine Fußabdrücke oder Überreste, die darauf hindeuten, dass es hier etwas anderes als Pilze gab. Nach allem, was sie sehen konnten, war dies ein vergessenes Wunder, leer und verloren im Fluss der Zeit.

»Bist du sicher, dass es dieses uralte Wesen gibt?«, fragte Tag den Wandler. »Ganz sicher? Denn wir sind schon eine ganze Weile in dieser Höhle unterwegs und haben null Bösewichte oder Feinde gesehen.«

»Mein Volk erzählt seit jeher Geschichten über diesen Ort. Legenden über ein Wesen, das so riesig ist, dass es dich in einem verschlingen kann. Früher war es für die jungen Krieger meines Volkes eine wichtige Prüfung, die Höhle aufzusuchen und gegen die Kreatur zu kämpfen, bis wir vor einigen Jahrzehnten mehr als ein Dutzend bei den Prüfungen verloren haben. Sie betraten die Höhle, genau wie wir; doch sie kamen nicht wieder heraus. Also muss etwas hier sein.«

»Vielleicht ist es gestorben?«, schlug Ben vor. »Ihr wisst schon, alles wird mal alt. Sie leben, sie atmen, sie sterben. Vielleicht hat das Wesen das Ende seiner Lebensspanne erreicht und ist abgekratzt. Das müssen alle Lebewesen irgendwann.«

Gideon hob eine Augenbraue. »In diesen Gefilden kann alles so lange leben, wie es will. Obsidian hält sich nicht an solche Regeln.«

»Das Reich der Tiefe erst recht nicht«, fügte Tag hinzu.

Chloe saß schweigend am Ufer des Wassers. Wäre sie jetzt wieder in der realen Welt, hätte sie wahrscheinlich ihre Schuhe ausgezogen und ihre Zehen in das Wasser getaucht, sodass ihr ein kalter Schauer über die Beine laufen würde.

In ihrer jetzigen Situation konnte sie KieraFreyas Stiefel nicht ausziehen. Die Macht der Göttin hielt sie an Ort und Stelle. Sie fragte sich, wie es sein würde, wenn sie sich endlich trennten. Wie befreiend es sich anfühlen würde, wieder die Kleidung zu wechseln und mit der Mode in Obsidian experimentieren zu können.

Ich könnte Trendsetterin werden, überlegte sie. Alle Königreiche besuchen und neue Moden ins Reich bringen. Vielleicht ist das meine nächste große Geschäftsidee.

Sie malte sich die Szene in Gedanken aus: Ein langer Laufsteg in der Halle, die sie für Tohkens Auktion in Nauriel besucht hatte; eine Menge, die applaudierte und sich für die neuesten Designs begeisterte. Sie würde Waisenkinder und Obdachlose anheuern und ihnen Arbeit backstage geben. Vielleicht würde sie einige von ihnen zu Models machen, damit sie von der Straße wegkommen und eine Chance hätten, sich in die Gesellschaft zu integrieren.

Vielleicht könnte sie auch dem Bäcker aus Killink View helfen. Sein Geschäft finanzieren, damit er seine gebackenen Köstlichkeiten in die weite Welt bringen konnte. Obsidian war immer noch so primitiv, dass man auf den Handelsrouten Tage – manchmal sogar Wochen – brauchte, um Waren zu transportieren, doch in dieser Zeit wären sie längst verdorben oder verrottet. Was wäre nötig, um die Lieferzeit zu verringern und den reisenden Händlern zu ermöglichen, mehr und andere Waren anzubieten?

In diesem Moment fiel Chloe auf, dass sie schon eine Weile keine klirrenden Münzen mehr gehört hatte. Keine Benachrichtigung von Leuten, die ihr Heuer-Deinen-Helden-Brett benutzten.

Nein, natürlich nicht. Sie sind alle damit beschäftigt, die Armee von Fukmos zu bekämpfen. Wann haben sie schon die Gelegenheit, sich mit kleineren Quests zu beschäftigen, während sie die Stadt verteidigen?

Trotzdem vermisste sie es. Es war schön, ihr erstes Unternehmen im Spiel gegründet zu haben. Sie lehnte sich nach vorne und starrte ihr Spiegelbild im Wasser an. Vielleicht trug sie ja doch etwas von den Genen ihrer Eltern in sich? Vielleicht könnte Chloe unter den richtigen Umständen und mit voller Entscheidungsfreiheit wirklich in deren Fußstapfen treten.

Welche anderen Lektionen aus Obsidian würde sie mit in die reale Welt nehmen, wenn sie endlich ihre Kapsel verließ?

Ein Platschen – irgendetwas war aus dem Wasser gesprungen.

Chloe hob alarmiert ihren Kopf. Das Ding war weg, aber eine Spur von Wellen bahnte sich ihren Weg zum Ufer.

»Habt ihr das gesehen?«, fragte Chloe.

Die anderen, die sich gerade darüber unterhielten, welches Wesen eine Höhle wie diese schon so lange bewohnen könnte, drehten den Kopf und bemerkten die kleinen Wellen.

»Hast du etwas geworfen?«, fragte Tag.

Chloe schüttelte den Kopf.

Ein silberner Blitz, dann noch einer und noch einer. Drei Fische, so groß wie Fußbälle, schossen in die Luft und landeten mit einem lauten Platschen.

Das Spiegelbild des Raumes wackelte, was Chloe ein flaues Gefühl im Magen bescherte. Es war, als würde die Hälfte der Höhle plötzlich unscharf werden.

»Zeppelinfische«, murmelte Ben, nachdem er sie mit seiner Kreaturenidentifikation überprüft hatte.

Gan’gor leckte sich hungrig über die Lippen. »Es ist ewig her, seit ich das letzte Mal Fisch gegessen habe.«

Seine Augen weiteten sich vor Vorfreude und er schien von dem unaufhaltsamen Wunsch übermannt, den Fisch zu fangen. Er sprintete zum Ufer und tauchte anmutig hinein, sodass sich die Wasseroberfläche über ihm kaum bewegte.

Der Wandler verschwand für einige Sekunden. Weitere Fische sprangen in die Luft, manche klein, manche groß. Die größeren – die, von denen Chloe annahm, dass es sich um die ausgewachsenen Exemplare handelte – sprangen mehrere Meter über die Wasseroberfläche, bevor sie sich auf das Doppelte ihrer Größe aufblähten und für ein paar Sekunden wie Ballons schwebten. Mit einer kleinen Lichtexplosion schrumpften sie wieder und sanken zurück unter die Wasseroberfläche.

»Sie sind wunderschön«, staunte Chloe, als sie das leuchtende Schauspiel beobachtete. Es war fast wie ein unterirdisches Feuerwerk, bevor die Höhle wieder in Dunkelheit gehüllt wurde.

Ben, Tag und Gideon traten mit offenem Mund neben sie. Die ganze Sache war faszinierend. Wer hätte gedacht, dass in diesem vergessenen Reich, irgendwo tief unter der trostlosen Schlucht, solche Wunder leben könnten?

»Ich frage mich, wie sie hier unten überleben«, überlegte Gideon. »Sie schwimmen in dieser Dunkelheit umher und überleben irgendwie all die Jahre? Es wäre wirklich interessant herauszufinden, was sie fressen; vermutlich Moos oder Pflanzen oder etwas anderes, das wir nicht sehen können.«

»Vielleicht essen sie auch nicht«, schlug Ben vor.

»Alles isst irgendwas«, widersprach Tag. »Jeder muss essen, um zu überleben.«

Ben lachte albern auf, als mehrere weitere Fische aufblitzten. »Das habe ich nicht gemeint. Ich meinte, dass sie vielleicht Nahrung aus dem Wasser aufnehmen oder sie durch ihre Kiemen filtern. Ich kenne mich mit Biologie nicht gut aus, aber nicht alles muss kauen.«

Gideon zeigte nach vorne. »Wozu haben sie dann all diese Zähne?«

Der größte Zeppelinfisch, den sie bisher gesehen hatten, sprang aus dem Wasser. Wie die anderen blies er sich zu einer phänomenalen Größe auf und schwebte mehrere Meter über dem Wasser, bevor er aufleuchtete. Sein Inneres erhellte sich und sie konnten seine Organe durch die durchsichtige Haut und eine Reihe dünner, langer scharfer Zähne in seinem Maul sehen.

Chloe drehte sich der Magen um. »Du glaubst doch nicht, dass sie wie Piranhas sind, oder? Dass sie sich zu einer Gruppe zusammenschließen und ihr Futter in Sekundenschnelle bis auf die Knochen abnagen?«

Sie sahen einander an und riefen dann gleichzeitig: »Gan’gor!«

Als hätte er zugehört, durchbrach der Wandler das Wasser. Mit seinem glatten, stromlinienförmigen Körper und den breiten Handflächen, die ihm halfen, sich schnell durch das Wasser zu bewegen, katapultiert er sich gemeinsam mit einem Zeppelinfisch mehrere Meter in die Luft. Er rief etwas Unverständliches, dann war er wieder unter der Wasseroberfläche.

Der Zeppelinfisch änderte ebenfalls die Richtung, das Wasser spritzte und kräuselte sich hinter ihm. Mit langen, kräftigen Zügen schnellte Gan’gor auf das Ufer zu, sprang aus dem Wasser und klatschte auf den Felsen, kurz bevor der Fisch ihn erreichte.

»Da! Es ist da drin!«

Mehrere Fische sprangen Richtung Ufer und ihr Schwung trug sie auf den Felsen. Sie zappelten verzweifelt und kämpften sich zurück ins Wasser; ihre großen Zähne blitzten nun deutlich hervor.

Sie waren es aber nicht, die die Aufmerksamkeit der Abenteurer auf sich zogen. Mehrere Dutzend Meter entfernt im See erhob sich ein riesiger Hügel, in etwa so breit wie ein Haus.

Ein seltsames, leuchtendes Anhängsel erhob sich zuerst und erhellte die Höhle um sie herum. Als Nächstes erschienen zwei Augen in der Größe von Strandbällen – dunkle, nasse Gebilde, in denen Jahre der Erinnerung verborgen waren.

Dann kam das Maul, das sich in einem dunklen Grinsen über das Gesicht zog und noch mehr dieser langen, nadelartigen Zähne zeigte.

Chloe hielt die anderen mit ausgebreiteten Armen hinter sich. »Alles okay. Solange wir an Land bleiben, kann es uns nicht erwischen. Es ist nur ein Fisch.«

Chloe benutzte ihre Kreaturenidentifikation.

Kreatur: Zeppelinfisch (antik) (Stufe 28)

Trefferpunkte: 1.897

Resistenzen: Dunkelheit, Feuer, Wasser, Erde, Gift

Schwächen: Licht, Elektrizität

»Stufe 28?«, seufzte Chloe.

»Wie bitte?«, rief Tag. »Könntest du das wiederholen?«

»Mach dir keine Sorgen wegen der Stufe.« Chloe schloss ihre Augen. »Solange wir vier zusammen kämpfen, müssen wir uns keine Sorgen machen.« Sie konzentrierte sich und griff nach dem Ätherischen, während sie bereits nach ihrem Seelentier, der Jackalope, rief.

Ben zielte und ließ einen Pfeil los. Er flog durch die Luft und blieb in der dicken Haut des Fisches stecken, den er mitten in die Stirn traf. Das Licht in seiner laternenartigen Gliedmaße flackerte, als würde eine Glühbirne gleich ausgehen.

Die Kreatur kreischte, ein entsetzliches Geräusch, als ob ein Riese zwei Stahlträger verknotete.

Als Chloe ihre Augen öffnete, stand das Maul des Fisches weit offen. Sie sah einen kleinen, rot leuchtenden Puls und erkannte, dass ihr Talent Monsterjäger gegriffen hatte und ihr die Schwachstelle des Fisches anzeigte. Nicht nur das, es wartete auch noch eine Benachrichtigung auf sie.

Das Talent wurde erhöht: Monsterjäger (Stufe 2)

Du bist genug großen Monstern begegnet, um dieses Talent zu verbessern. Dadurch werden dir nicht nur die Schwachstellen größerer Monster deutlicher offenbart, deine Angriffe werden auch automatisch auf die Schwachstellen gelenkt, um dir im Kampf zu helfen. Feuere Zaubersprüche und Pfeile ab und beobachte die Auswirkungen dieses Talents, wenn sich die Geschosse automatisch auf ihr Ziel zubewegen.

HINWEIS: Je weiter du vom Ziel entfernt bist, desto geringer sind die Auswirkungen.

Boni: +3 Stärke, +3 Intelligenz

Nice, dachte Chloe und als die Kreatur erneut kreischte, wurde sie sich nur allzu bewusst, dass sie jede Hilfe benötigen würden, die sie bekommen konnten.

»Okay«, sagte Tag. Er atmete ein paar Mal tief durch und ließ seinen Hammer in seine Handfläche fallen. »Klar. Solange wir hier sind und er da ist, ist alles in Ordnung.«

Chloe starrte auf Tag hinunter. »Wie kommst du darauf, dass es ein ›er‹ ist?«

»Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt für eine Geschlechterdebatte«, mahnte Ben und schoss einen weiteren Pfeil auf den Riesenfisch. Der Pfeil fand seinen Weg zielgenau in die Mitte des knolligen Auges.

Gan’gor zuckte zusammen.

Der Fisch heulte vor Schmerz und das ihn umgebende Wasser sprudelte nur so von den hunderten kleineren Zeppelinfischen, die ihn umgaben. Trotz des Pfeils in seinem Auge blinzelte der Koloss nicht, was seltsam irritierend war.

»Ich dachte, du hast gesagt, dass dieser Kerl schwierig sein soll?«, sagte Ben zu Gan’gor. »Er ist leichte Beute. Wir können ihn noch tagelang abknallen. Chloe, Gid, macht mal mit.«

Chloes und Gideons Hände funkelten mit Volt-Shock.

»Was ist mit mir?«, beschwerte sich Tag.

»Hast du etwas, das du werfen willst?«

Tag starrte für einen Moment seinen Hammer an, dann seufzte er. »Nein.«

»Fertig?«, fragte Ben. »Zielt. Feuer!«

Zu dem Pfeil gesellten sich zwei Stromstöße. Im Wasser sprühten Funken und es roch nach gebratenem Fisch. Die kleinsten Fische stiegen mit erloschener Kraft an die Oberfläche, während einige der größeren in die Luft sprangen, um den Blitzen zu entgehen, die durch das Wasser geleitet wurden.

»Wartet!«, rief Ben. »Nicht schießen!«

Chloe und Gideon zogen ihre Elektrizität zurück. Die Höhle schien dunkel nach dem explosiven Licht ihrer Zaubersprüche. Als sich ihre Augen wieder an das schummrige Licht gewöhnt hatten, merkten sie, dass etwas nicht stimmte.

Der Gesundheitsbalken des uralten Fisches war gesunken, aber er sah nicht geschwächt aus. Im Gegenteil, er schien sogar gewachsen zu sein und türmte mehr denn je über ihnen.

»Was macht er da?«, fragte Tag.

Der Wandler schluckte. »Wartet nur.«

»Worauf?«

Bevor er das Wort ganz ausgesprochen hatte, kippte der Kopf des Fisches nach hinten. Seine Zähne kratzten an der Decke, während eine lange, dünne Zunge aus seinem Maul peitschte und sich um Tags Körper wickelte.

»Tag!«, rief Chloe.

Tag gab ein seltsames Geräusch von sich, als er von den Füßen gerissen und zum Maul gezogen wurde. Die Zunge wirkte wie ein Tentakel und schleuderte Tag durch die Luft.

Ben schoss mehrere Pfeile ab und versuchte, die Zunge zu durchbohren, aber er konnte bei der ständigen Bewegung nicht exakt zielen.

Gideons Hände fingen an zu glühen. Chloe hielt ihn zurück und erinnerte ihn daran, dass Tag es wahrscheinlich genauso abbekommen würde, wenn er den Fisch schockte.

»Was sollen wir dann tun?«, fragte Gideon verzweifelt.

Währenddessen beförderte die Zunge Tag im hohen Bogen auf das Maul des Fisches zu. Die Zunge schmiss ihn hoch in die Luft, wo er filmreif auf den wartenden Schlund des Fisches zuflog. Tag schrie um Hilfe, während er seinem Tod entgegen stürzte

Doch … er blieb mitten in der Luft stehen.

Mehrere Meter über den Zähnen des riesigen Fisches schwebend, hatte Tag einen guten Blick auf das zuschnappende Maul und die nadelspitzen Zähne – vergleichbar mit einer Bärenfalle.

»Was zum …«, setzte Ben an, bis er Chloes lila leuchtende Hände sah, die sich dem Zwerg entgegenstreckten. »Ich glaube, von all deinen Kunststücken, ist das mein Lieblingszauber.«

Chloe grinste. Sie nutzte ihre Telekinese, um Tag schnell wieder ans Ufer zu bringen. Der Zwerg kroch an Land und bedankte sich wiederholt bei Chloe für die Rettung.

»Gern geschehen, Kumpel«, meinte Chloe.

Der Fisch schüttelte sich vor Wut.

»Oh, es geht wieder los«, rief Gideon.

»Schnell, wir müssen etwas Abstand zwischen uns bringen. Die Zunge kann nicht unendlich lang sein. Wenn wir außerhalb der Reichweite bleiben, können wir den Schaden minimieren.«

Die anderen stimmten ohne ein Wort zu. Sie rannten, bis der Fisch fast außer Sichtweite war. Unterwegs hörten sie ein paar Mal, wie die Zunge nach ihnen peitschte, aber es gelang ihnen, ihrem Griff zu entkommen.

»Okay, welche Fernangriffe hast du?«, wandte sich Chloe an Gideon.

Gideon durchsuchte seine Zauber. »Welche, die bei diesem Kerl etwas bringen? Vor allem die Blitze. Ich glaube, ich kann ihn von hier aus erreichen.«

»Ich habe meine Eissplitter und natürlich meine Blitze, die ich abfeuern kann. Ben hat seine Pfeile. Tag?«

Tag verschränkte die Arme. »Du kannst mich mal.«

»Tut mir leid.« Chloe lachte. »Sollten wir ihm noch einmal nahekommen, gehört er ganz dir.«

»Oh, er ist also männlich?«, zwinkerte Tag.

Die Zunge schnalzte heraus und landete ein paar Meter von ihnen entfernt.

»Ha!«, rief Chloe. »Du bekommst uns nicht!« Sie streckte ihre Zunge heraus.

Das war wahrscheinlich das Letzte, was sie hätte tun sollen.

Ob es an der Verspottung lag oder daran, dass es die nächste Phase seines Angriffsplans war, würden sie nie erfahren, aber jetzt schwamm der Fisch auf sie zu, bis sein Körper das Ufer küsste.

Er tauchte auf muskulösen Flossen aus dem Wasser auf, die ihm wie die Füße einer Amphibie Schritte auf dem Land ermöglichten. Als der ganze Körper aus dem Wasser ragte, war das Ding noch größer, als sie erwartet hatten. Der Fisch war so riesig, dass die Höhle selbst unter jedem seiner Schritte bebte.

Die Gruppe duckte sich und wich den Stalaktiten aus, die wie grobe Felsnadeln herabregneten. Die Kreatur kam kreischend auf sie zu, während ein Dutzend Fische neben ihm her zappelten.

»Oh, Mist.« Chloe seufzte. »Wir haben es verärgert.«


Kapitel 10

Die kleineren Zeppelinfische erhöhten ihre Geschwindigkeit und platzierten sich vor dem Monster.

»Erledigt zuerst die kleinen«, befahl Chloe und lud ihren Volt-Schock.

Tag holte tief Luft, brüllte in die Höhle und löste seinen Ruf der Tapferkeit aus. Die Werte der Gruppe stiegen, während Tag vor Kraft glühte.

»Gute Idee.« Chloe grinste. »Stapeln wir die Boni. Für die Königin!«

Sie wartete darauf, dass sich die Werte der Gruppe abermals verbesserten, aber es geschah nichts.

»Hm? Warum hat das nicht funktioniert?«

Ben nutzte eine Sekunde zwischen seinen Schüssen, bevor er seine Vermutung äußerte: »Vielleicht weil du nicht in Hammersworth bist und auch nicht die Oberste Wache der Königin. Das ist gerade Veronica, schon vergessen?«

»Oh, Mann.« Chloe seufzte. »Ich glaube, ich bleibe lieber bei den Klassikern.«

Sie schloss sich Gideon an und feuerte ihren Volt-Schock ab. Die Blitze waren über weite Entfernungen schwer zu lenken, aber je näher die Fische kamen, desto besser fanden sie ihre Ziele.

Chloe verstand nicht ganz. Es war eine Selbstmordmission. Warum zappelten all die Fische auf sie zu, wenn sie doch in den sicheren Tod krochen?

Es sei denn, sie wissen, was sie tun und sie lenken uns von Big Mama ab?, schlug KieraFreya vor.

Chloe verdrehte die Augen. Toll, jetzt ist es also doch eine ›sie‹?

Was auch immer das Geschlecht war, sie wusste, dass KieraFreya wahrscheinlich recht hatte. Das bedeutete aber nicht, dass sie die unmittelbare Bedrohung durch die herannahende Horde von zähnefletschenden Fischen ignorieren konnten.

»Kommt schon …«, murmelte Tag zähneknirschend. Seine Hände zitterten vor Ungeduld. »Bewegt eure Hintern her. Kommt schon …«

Chloe lief zu Tag und griff seinen Hammer.

»Hey! Weg von meinem …«

Der Hammer fing an, blau zu leuchten. Elektrizität flimmerte durch den Griff und knisterte um seinen Kopf.

Chloe wartete nicht auf ein Dankeschön. »Gern geschehen.«

Tags Augen leuchteten, als er den Hammer in die Luft hielt. »Ich bin Thor, Gott des Donners!«

»Hey, Thor?«, rief Ben. »Wie wär’s, wenn du das Ding mal benutzen würdest, anstatt nur damit zu spielen?«

»Das ist nicht das erste Mal, dass Ben das sagen musste«, lachte Chloe.

Tag gehorchte mit einem breiten Grinsen auf seinem Gesicht. Er sprintete auf die Menge zu und schwang seinen Hammer in einem weiten Bogen. Er traf eine Reihe von Fischen und schleuderte sie zurück in den See, wo ihre Körper vor Elektrizität summten.

Sie und ihre Gefährten waren jetzt alle um Tag herum positioniert, und Chloe merkte, wie sehr sie ihn vermisst hatte. Dass Tag wieder bei ihrer Gruppe war, erfüllte sie mit einem Glücksgefühl, das sie anspornte. Sie durchtränkte ihr eigenes Schwert mit Volt-Schock und rannte in den Fischschwarm, um zu helfen.

Zu viert erledigten sie die meisten der Fische mit Leichtigkeit. Sie bahnten sich einen Weg durch die Gruppe der Angreifer. Chloe und Tag erledigten einen Großteil mit ihren aufgeladenen Waffen, während Gideon und Ben alle Kreaturen ausschalteten, die ihren Waffen entwischten oder ihnen zu nahe kamen.

Die Erfahrungspunkte häuften sich nur so. Chloe konnte die blinkenden Benachrichtigungen sehen, ignorierte sie aber und konzentrierte sich stattdessen darauf, den Schwarm zu verkleinern, bevor Big Mama sie erreichte.

Aber die Fische waren trickreich und hatten mehr Asse in ihren Flossen als angenommen: Während Big Mama weiter auf sie zukam, funktionierten einige der kleinsten Fische wie Bomben.

Zuerst hatten sie die kleinen Bomber ignoriert, weil sie dachten, dass von ihnen nicht mehr Bedrohung ausging als von einem Welpen oder einem Kätzchen, bis die ersten ihre Füße erreichten, ein hohes Quietschen von sich gaben, als würde man Luft aus einem Ballon lassen, und in einem Lichtschauer explodierten.

Wäre ihre Rüstung nicht gewesen, hätte es wahrscheinlich ziemlich wehgetan, vermutete Chloe. So aber wurde der Schmerz vom Metall absorbiert, obwohl sie die Hitze der Explosion noch spüren konnte.

»Wie läuft’s, Thor?«, rief Chloe und erledigte mehrere Fische mit einem Schwung ihres Schwertes.

Tag lachte auf. »Donnergott glücklich.«

»Du klingst wie der große grüne Kerl, nicht wie der Gott des Donners«, rief Ben über das unerbittliche Geräusch von schnappenden Zähnen und quietschenden Fischen hinweg.

»Ihr meint wohl Göttin des Donners«, mischte sich KieraFreya ein. »Und es ist Blasphemie, sich als ein Gott auszugeben.«

»Was redest du da?«, fragte Chloe. Ein Fisch flog auf ihr Gesicht zu und sie hob schnell ihren Arm. In ihrer Handfläche pulsierte Elektrizität und in dem Moment, in dem der Fisch ihre Haut berührte, wurde er mit voller Wucht nach hinten geschleudert.

»Voltinya ist die Göttin des Donners. Ich weiß nicht, von wem ihr sprecht.«

Chloe lachte, als sie das Missverständnis verstand. »Ich erkläre es dir irgendwann.« Sie trat gegen mehrere kleine Zeppelinfische, die um ihre Füße herum zappelten. »Wir haben auf der Erde unser eigenes Pantheon. Es ist viel cooler als eures.«

»Das bezweifle ich stark.«

»Achtung!«, rief Ben. Chloe drehte sich im letzten Moment um und sah, wie die kolossale Zunge auf sie zupeitschte. Sie wollte sich gerade ducken, als Bens Pfeil sein Ziel fand und sich in das weiche rosa Fleisch bohrte.

»Guter Schuss.«

»Danke. Jetzt beweg dich!«

Tag und Chloe arbeiteten sich zu den anderen zurück. Die Menge der Fische hatte sich gelichtet, aber der Riesenfisch war an ihnen dran. Er überragte alles und ließ den Boden noch immer bei jedem Schritt beben.

»Wie schalten wir ihn aus?«

Chloe versuchte, das Zeichen ihres Talents Monsterjäger wiederzufinden. Sie entdeckte einen rot leuchtenden Punkt inmitten des massigen Körpers und einen weiteren auf dem Kopf.

»Es sieht so aus, als wären das Herz oder das Gehirn gute Ziele.«

Tag warf ihr einen Blick zu. »Das hätte ich dir auch sagen können.«

»Man könnte meinen, dass er mit dem kaputten Auge an Zielsicherheit verlieren würde«, kommentierte Ben. »Hier, mal sehen, ob das funktioniert.«

Tag, Gideon und Chloe räumten den Bereich um Ben, sodass er seinen Doppelschuss auf das andere Auge abfeuern konnte. Wie zuvor blieben die Pfeile in dem riesigen schleimigen Auge stecken. Der Fisch heulte erneut auf, unterbrach seinen Vormarsch jedoch nicht.

»Beide Augen und nichts?«, stöhnte Ben. »Nun komm schon …«

»Lasst uns das Licht ausmachen. So kann er uns mit Sicherheit nicht finden«, schlug Gideon vor.

Bevor jemand protestieren konnte, schoss Gideon einen konzentrierten Blitz durch die Luft und direkt in die Laterne des Zeppelinfischs. Das Licht zuckte und der Fisch zappelte und schwang sich herum, aber es war zu spät. Das Licht explodierte in einem feurigen weißen Funkenschauer, dann wurde es dunkel.

Die Dunkelheit wurde nur durch das sanfte Glühen der Pilze und das schwache Pulsieren der verbliebenen Zeppelinfische durchbrochen.

»Okay, das hat schon mal nicht funktioniert«, kommentierte Ben. »Und darüber hinaus können wir sie jetzt ebenfalls schlechter sehen.«

Die Zunge peitschte nach den Abenteurern und verfehlte sie um Zentimeter, bevor sie sich zurückzog und der Gestank von verrottenden Dingen über die Gruppe hinwegströmte. Kaum war die Zunge im Maul des Riesenfischs verschwunden, schnellte sie schon wieder hervor und verfehlte die Gruppe erneut.

Chloe schaute fasziniert zu, denn durch ihre Nachtsicht konnte sie nicht nur die unmittelbare Umgebung der biolumineszierenden Pilze sehen, sondern auch verstecktere Details in der Höhle. Ein Plan formte sich in ihren Gedanken. »Hm.«

Während sie nachdachte, sprang ein Fisch vom Boden hoch und stürzte sich auf ihr Gesicht. Sie hatte nicht genug Zeit, auch nur ihre Hand zu heben, um ihn abzuwehren. Aus der Dunkelheit neben ihr tauchte Gan’gor auf, der den Fisch zwischen seinen Fingern packte und mit seinen Zähnen an seinem Körper riss, bis er sich nicht mehr bewegte.

»Wisst ihr, die sind ziemlich lecker.« Er grinste.

Die anderen sahen ihn angewidert an.

»Was?« Er hielt ihnen den Kadaver hin. »Wollt ihr auch?«

Aber Chloes Aufmerksamkeit galt schon wieder dem Mutterfisch, der wieder einmal mit der Zunge peitschte und sie verfehlte.

Konnte es Zufall sein, dass es ab dem Moment, in dem die Lichter ausgegangen sind, nicht mehr zielen konnte?

In dem Moment verstand sie.

»Er ist blind! Der Fisch ist blind!«

Ben hatte inzwischen seinen Bogen gegen Messer getauscht und hackte auf die kleinen Fische ein, die neben seinen Füßen explodierten. Um nicht verletzt zu werden, hob er flink seine Knie und tänzelte um die Fische herum, sodass es eher einem Eiertanz denn einem Kampf glich. Wenn sie nicht so in Gefahr gewesen wären, wäre das Ganze lustig gewesen. »Toll! Na und?«

»Also kann er im Dunkeln nicht sehen.«

»Was du nicht sagst«, rief Tag. »Und trotzdem hat er es geschafft, uns vorher anzugreifen.«

Chloe räumte den Platz um sich herum frei und hackte auf den Fischen herum, bis sie einen Moment zum Atmen hatte. »Versteht ihr das nicht? Sie bilden eine Symbiose! Der blinde Fisch kann nicht sehen, also nutzt er die Energie der kleinen Kerle, um sich zu orientieren. Sie zeigen ihm den Weg und er folgt ihnen. Wenn sie im Dunkeln Schwierigkeiten haben zu sehen, können sie sich nicht mit Big Mama verständigen. Das ist die perfekte Symbiose.«

»Gute Arbeit«, kommentierte KieraFreya trocken. »Was hilft uns das jetzt?«

Chloe blickte auf die Pilze an den Wänden. »Gid, umgib uns alle mit deiner Wasserblase und tränke sie mit Elektrizität. Ben und Tag, ihr greift weiter durch die Blase an, bis ich etwas sage, okay? Gan’gor, vertrau uns und spring mit rein – ich komme dann gleich nach.«

Sie nickten alle mit mehr oder weniger Verständnis für Chloes Plan.

Gideon beschwor in Sekundenschnelle seine Kugel, die kurz darauf vor Elektrizität summte. Ihr Licht und ihre Kraft lenkten die Aufmerksamkeit der kleinen Fische auf sich und damit auch die des Großen. Seine Zunge peitschte durch die Höhle und schlug immer wieder auf die schützende Kugel ein, konnte sie aber nicht durchbrechen.

Chloe konzentrierte sich unterdessen auf die Pilze. Sie beschwor Lila Feuer und schleuderte Feuerbälle gegen die Wände. Das erregte natürlich die Aufmerksamkeit einiger kleinerer Fische, aber sie arbeitete schnell und ignorierte deren Explosionen. Bald waren die Wände von Lila Feuer erfüllt und die Pilze schrumpften und starben unter der Hitze.

Als sie sicher war, dass sie alle getroffen hatte, sprintete sie durch die Höhle, wich nur knapp der peitschenden Zunge aus und sprang in die schützende Kugel.

»Was jetzt?«, fragte Gid.

»Jetzt warten wir.«

Ein paar Augenblicke vergingen. Die lila Flammen fraßen sich hungrig an den Pilzen satt. Bald erloschen die Flammen und die Höhle versank bis auf die Wasserblase in völliger Dunkelheit.

»Okay, Zeit, einen Gang hochzuschalten. Wenn Gideon jetzt gleich seine Wasserblase auflöst, haltet euch bereit und greift alles um euch herum an. Solltet ihr in der Dunkelheit in Schwierigkeiten geraten, dann benutzt ›Flunsch‹ als Safeword. Gid und ich werden diesen Riesen in Brand stecken und euch im Handumdrehen retten.«

»Was ist mit dir?«, erkundigte sich Tag.

Chloe grinste. »Ich habe meine Nachtsicht. Ich komme schon zurecht. Okay, alles klar?«

»Warte!«, rief Tag.

»Was?«

»Warum ›Flunsch‹?«

Chloe zuckte mit den Schultern. »Das ist ein lustiges Wort, das man in einer solchen Situation normalerweise nicht hört. Oder liege ich da falsch?«

Tag schüttelte den Kopf. Ben lachte leise.

»Okay, jetzt!«

Gideon löste die Blase auf und die Gruppe schwärmte aus. Chloe konnte hören, wie die anderen ihre Waffen schwangen, aber die Fische waren eindeutig verwirrt. Ein paar Mal leuchteten einige der größeren Fische in der Dunkelheit auf, aber das produzierte kaum genug Licht, um etwas zu erkennen. Selbst das Muttertier war jetzt sichtlich verzweifelt.

Chloe rannte durch die Dunkelheit, weg von den Fischen. Sie schlich sich hinter das Muttertier und suchte nach einem guten Ort zum Klettern.

Der Rücken der Kreatur war völlig glatt, die Haut nass und glitschig. Wie sollte sie da hinaufkommen?

Plötzlich erschien Gan’gor neben ihr. »Brauchst du Hilfe?«

Chloe zuckte zusammen. »Psst. Erschreck mich doch nicht so. Was machst du hier?«

»Dir helfen?«

»Du kannst im Dunkeln sehen?«

»Hast du mir mal in die Augen geschaut? Ich kann dich mindestens so deutlich sehen wie du mich.«

Chloe lachte leise. »Na gut. Wie willst du denn helfen?«

»Mit denen.« Gan’gor hielt seine flachen, breiten Hände hoch. »Sie sind zum Greifen und Klettern auf nassem Untergrund gemacht. Wir verwenden sie heutzutage vielleicht nicht so oft, aber wenn wir der Evolution vertrauen wollen, sollte es funktionieren.«

»Woher weißt du, was die Evolution ist?«, fragte Chloe. Woher sollten die Bewohner einer mittelalterlichen Welt das Konzept der genetischen Anpassung über Jahrtausende hinweg kennen?

»Jeder tut das.« Gan’gor zuckte mit den Schultern.

Das erklärt ja alles, dachte Chloe sarkastisch.

»Steig auf«, forderte der Wandler.

Chloe stellte sich hinter Gan’gor und legte ihre Hände zaghaft auf seine Schultern. Das Gefühl war seltsam, als würde sie sich an einem moosbewachsenen Felsen festhalten. Sie schlang ihre Arme um seinen Hals und klammerte sich mit ihren Knien fest.

»Uff, du bist schwerer, als ich dachte.«

»Hat dir noch nie jemand geraten, dass man sich nicht über das Gewicht einer Frau äußert?«

»Nein«, antwortete Gan’gor ernsthaft. »Festhalten.«

Wenige Sekunden später waren sie oben. Gan’gor bewegte sich blitzschnell, seine Hände fanden zwischen den Schuppen Halt, sodass sie den Rücken des Fisches mit spielerischer Leichtigkeit erklommen. Der Riesenfisch begann vor Wut zu zittern und sich zu winden, als er die Bewegung auf seinem Rücken spürte. Seine hinteren Extremitäten strampelten und bockten, aber Gan’gor hielt sich eisern fest.

Als sie die ›Schultern‹ erreichten, hüpfte Chloe von Gan’gors Rücken und packte die riesige Flosse.

»Was ist dein Plan?«, fragte Gan’gor und musste über das Kreischen der Kreatur hinweg fast schreien. Unter ihnen flackerte das Licht von Zeppelinfischen und man hörte gelegentlich die schnaufenden Bemühungen der Jungs, die sich gegen sie wehrten.

»Ziele auf die wichtigen Organe«, antwortete Chloe. »Das ist mein gesamter Plan.«

Sie balancierte sich ihren Weg auf die höchste Stelle der Kreatur und kämpfte um ihr Gleichgewicht. Gan’gor war neben ihr und wirkte wie eine Krücke, an der sie sich festhalten konnte, wenn sie drohte das Gleichgewicht zu verlieren. Es dauerte eine Weile, bis sie ankamen, aber schließlich schafften sie es.

»Wird schon schiefgehen«, murmelte Chloe. Sie hob ihr Schwert über ihren Kopf und stieß es mit aller Kraft, die sie aufbringen konnte, herab …

Der Fisch zuckte.

Chloe stürzte zu Boden. Sie landete mit einem dumpfen Aufprall und stellte erschrocken fest, dass ein großer Teil ihrer Trefferpunkte verschwunden war.

»Verdammte …« Piep!

»Hüte deine Zunge, Mädchen«, scherzte KieraFreya.

Chloe ignorierte sie und wich einem kolossalen Fuß aus, als dieser auf sie treten wollte.

»Wie läuft dein Plan, Chloe?«, rief Ben durch die Dunkelheit.

»Gar nicht«, rief sie zurück. »Planänderung.«

Sie rappelte sich auf und beschwor Lila Feuer, woraufhin die Höhle sofort hell erleuchtet wurde. Sie stellte erschrocken fest, dass Gideon auf einen Haufen von Fischen einschlug, unter dem Tag auf dem Boden begraben war.

»Was ist denn mit ›Flunsch‹ passiert?«

Tag konnte nicht antworten, da sein Gesicht in den Boden gedrückt wurde. Gideon fuchtelte nur mit den Armen und machte panische Geräusche.

Chloe verdrehte die Augen und befreite beide schnell mit Bens Hilfe.

Das Biest schlug mit seiner Zunge zu und traf dieses Mal Chloes Knöchel.

Sie fiel auf den Boden und schlug sich den Kopf an. Auf der Suche nach Halt gelang es ihr, sich an einem Stalagmit festzuhalten. Sie umklammerte ihn und kämpfte gegen die Kraft des Fisches an.

Ihre Finger begannen abzurutschen.

»Jungs? Hilfe?«

Ein weiterer Ruck und sie war weg. Sie segelte durch die Luft auf das Maul der Kreatur zu.

Aber sie war nicht allein.

»Das war vielleicht doch keine so gute Idee«, ertönte Gideons Stimme.

Chloe brach in panisches Gelächter aus, als sie überrascht feststellte, dass Gideon ihre Hände ergriffen hatte. Hinter ihm schwang die Zungenspitze nach Tag, Ben und Gan’gor und riss sie alle mit.

»Vergiss nicht, egal was passiert, ich habe dich immer geliebt«, rief Ben.

Chloe starrte ihn an. »Was?«

»Nur ein Scherz! Also, natürlich liebe ich euch alle. Platonisch und so.«

Ben wurde unterbrochen, als sich die Zunge wie zuvor bei Tag löste, und die Gruppe durch die Luft auf den Schlund des alten Zeppelinfischs zuflog.

»Jetzt wäre ein guter Zeitpunkt für Telekinese!«, rief Gideon.

Chloe schrie: »So funktioniert das nicht!«

Sie stürzten in das Maul des Fisches und die Dunkelheit schloss sich um sie herum. Der Atem der Kreatur bildete einen fauligen Gestank.

»Okay, wird schon schiefgehen«, sagte Chloe, als ihr eine Idee in den Sinn kam. »Hört zu!«

Sie rief der Gruppe schnell Befehle zu und hoffte, dass ein Wunder passieren und ihr Plan funktionieren würde. Als sie den Zungengrund der Kreatur passierten, stach Chloe ihr Schwert hinein. Die Klinge riss mit ihnen durch das Fleisch, während sie sich festhielt und spürte, wie der Widerstand sie alle verlangsamte.

Die anderen hielten sich an ihr fest. Ben schoss mehrere Pfeile in den Rachen der Kreatur und Gideon schleuderte einen Feuerball hinterher. Der Fisch war weder von der Rachenakkupunktur noch von den innerlichen Verbrennungen begeistert, weshalb er begann, die schwer verdauliche Mahlzeit wieder hervorzuwürgen.

»Auch eine Art, jemandem Sodbrennen zu verpassen«, stellte Chloe fest. »Tag, du bist dran!«

Tag kletterte an der Gruppe hoch und hielt sich so gut wie möglich fest, während die Bestie zu zappeln und sich zu winden begann. Mit einer Hand hielt er sich an Chloes Schulter fest, mit der anderen hob er seinen Hammer und schlug ihn auf den Schwertknauf.

Die Klinge grub sich einige Zentimeter tiefer in den Zeppelinfisch. Sein Gebrüll war unerträglich und seine Kehle begann sich zusammenzuziehen, als er seine Bemühungen intensivierte, sie auszuspucken. Der Fisch tat alles, was er konnte, um sie auszuhusten und als die Abenteurer auf den Felsenboden stürzten, durchflutete Chloe ihr Schwert mit Elektrizität und warf es zielsicher in die Luft. »Tag! Jetzt!«

Der Angesprochene schwang den Hammer wie einen Baseballschläger und traf das Schwert am Knauf. Die Klinge flog wie ein Pfeil nach vorne und bohrte sich in die Stirn des Riesen.

In Sekundenschnelle war er von Stromstößen paralysiert. Die Klinge leitete Strom in sein Gehirn und in alle seine Gliedmaßen und sie hörten ein befriedigendes Knistern, das den Zeppelinfisch von innen heraus erfüllte.

Sie beeilten sich, dem zusammenbrechenden Fisch aus dem Weg zu gehen, um nicht wie viele seiner kleineren Symbionten zerquetscht zu werden. Im Anschluss machten sie kurzen Prozess mit den restlichen Zeppelinfischen und beendeten die Arbeit.

Als es keine Fische mehr zu vernichten gab, trat Gan’gor hinter dem Felsen hervor, wo er sich versteckt hatte, und schnappte sprachlos nach Luft. »Wer … Wer zum Teufel seid ihr? Das war …«

»Japp, das war es«, bestätigte Tag selbstzufrieden.

»Das war ein unfassbar guter Schuss«, staunte Gideon. »Wie habt …«

Chloe zuckte mit den Schultern. »Glück, schätze ich. Jetzt lasst uns diesen Koloss plündern und von hier verschwinden. Ich könnte etwas frische Luft gebrauchen.«


Kapitel 11

Die Cowladiten von Nauriel drückten der Stadt sehr schnell ihren Stempel auf.

Sie teilten sich in Gruppen auf. Einige kreisten durch den Himmel und nutzten ihre gute Sicht, um das Land auszukundschaften und sie vor kommenden Angriffen zu warnen, während andere im Sturzflug um die Stadttore herumflogen und mit gezielten Angriffen die Zahl von Fukmos’ Armee stark reduzierten.

Die Neuankömmlinge waren mindestens doppelt so groß wie normale Bürger und boten einen furchterregenden Anblick. Im Sturzflug aus mehreren hundert Metern Höhe konnten sie sich mit beeindruckender Geschwindigkeit bewegen, sich in der Luft drehen und wenden, um den Geschossen der Orks und dunklen Kreaturen auszuweichen, die sie angriffen.

Innerhalb eines Tages hatten sie den Rückstand der unerbittlichen Angreifer am Tor aufgeholt und den Verteidigern wurde eine kleine Atempause gegönnt. Zum ersten Mal seit mehreren Tagen legten die Krieger am Tor eine Pause ein.

»Siehst du? Wir brauchten nur ein bisschen Hilfe.« Abe lächelte, die Hände hinter dem Rücken verschränkt, wo er auf der Mauer stand und über das Ackerland blickte, das sich mehrere Kilometer zwischen ihnen und dem Wald erstreckte.

Die Landschaft vor ihm war nun traurig und karg. Die Menschen, die dort gelebt hatten, hatten sich vor einiger Zeit in die Stadt zurückgezogen, aus Angst, außerhalb der sicheren Steinmauern zu bleiben. Einige der Bauern waren getötet worden, bevor sie sich zurückziehen oder gerettet werden konnten, aber nicht alle.

Therese war froh, dass sie Doris, Burdock und Reyner durch die Tore gehen gesehen hatte, bevor der ganze Trubel losgegangen war. Jetzt standen ihre Häuser verlassen da, wie uralte Wächter, die das Land überblickten. Der Himmel war immer noch dunkel – wahrscheinlich das Werk der dunklen Götter, dachte sie – und Finsternis lag in mehr als einem Sinne über Hammersworth.

»Wo finden sie nur all diese Leute?«, fragte Therese. In der Ferne konnten sie die ersten Vorläufer der nächsten Welle sehen, die wie kleine schwarze Ameisen aus ihren Löchern zwischen den Bäumen kamen. In ein paar Stunden würden sie die Stadt erreichen. »Sie scheinen kein Ende zu nehmen.«

»Ich weiß es nicht«, antwortete Veronica, die in voller Pracht neben Therese stand. Sie sah königlich aus in der Rüstung der Obersten Wache, die Therese ihr geschenkt hatte und auf ihrem Stab befand sich eine mit Stacheln besetzte Kugel – ein Geschenk der ältesten Klerikerin, das die Fähigkeiten des Äthers verstärken sollte, wenn er zum Zwecke von Heilungen kanalisiert wurde.

Flankiert wurden sie von den verbliebenen Mitgliedern von Kieras Schlächtern sowie Holly, Molly und Gelda, die die letzten Tage ununterbrochen am Tor gekämpft, ihre Magie gewirkt und Felsbrocken geschleudert hatten, und Heather, die damit beschäftigt war, jeden zu heilen, den sie in die Finger bekam.

»Sie können doch nicht ewig so weitermachen?«, fuhr Veronica fort. »Das wäre der schlechteste Kriegsplan, den ich je gesehen habe. Deine Armee in kleinen Wellen loszuschicken … verringert das nicht nach und nach ihre Zahl? Das ist doch dumm.«

»Oder unglaublich klug.«

Sie wirbelten überrascht herum, als jemand hinter ihnen landete. Tag’kir überragte sie mit einer ähnlichen Größe wie Gelda. Er ordnete seine Flügel und ihr Atem stockte beim Anblick ihrer Spannweite.

Tag’kir blickte mit zusammengekniffenen Augen auf die herannahende Armee, während er sprach. »Fukmos macht sich offensichtlich keine Sorgen um seine Zahlen. Wenn er es sich leisten kann, seine Armee in solchen Wellen loszuschicken, bedeutet das, dass er viele Streitkräfte übrighat. Verluste bedeuten ihm nichts.«

»Unmöglich«, antwortete Therese. »Niemand kann so schnell eine so große Armee aufstellen.«

»Ihr solltet Euch an den Gedanken gewöhnen«, entgegnete Tag’kir, seine Worte ohne jede Schadenfreude. »Meine ersten Kundschafter sind zurückgekehrt und sie haben es gesehen. Weit draußen hinter den Wäldern schlängeln sich seine Leute in Reihen zu den Steinbrüchen, wo Fukmos und seine Schwestern sie nach und nach zu uns schicken. Sie sprechen von Tausenden von Feinden, einer großen, sich windenden Masse des Bösen mit einem einzigen Ziel.«

»Die Stadt zu zerstören«, murmelte Abe.

Therese schüttelte den Kopf. In der Ferne konnte sie die pulsierende Struktur des Risses sehen. Seine Breite war jetzt um mindestens ein Viertel geschrumpft und seine Höhe hatte sich ebenfalls verringert. Wie lange würden Chloe und die anderen noch brauchen, um das verdammte Pferd zu finden und diese Sache zu beenden?

»Nein. Es geht darum, den Riss zu schließen«, sagte Therese. »Fukmos weiß, dass er nur gewinnen kann, wenn Chloe, KieraFreya und Shikora sich nicht vereinen. Das ist seine letzte Hoffnung. Er hat Angst, auch wenn er es nicht zeigt.«

Tag’kir nickte.

Holly beugte sich näher zu Molly und Gelda. »Wisst ihr noch, als wir vor dem schwarzen Brett standen und eine Quest finden wollten, die sich mit einer Menge Erfahrung auszahlt und dem Allgemeinwohl dient?«

Sie nickten.

»Ich glaube … Ich meine, ich bin mir nicht sicher, aber ich glaube, das hier könnte sie sein.« Sie grinste.

Die anderen lachten leise.

»Hier gibt es nichts zum Lachen«, mahnte Tag’kir streng. »Sie haben ihren Weg hierher begonnen. In dieser Sekunde durchqueren sie das Land jenseits des Waldes und arbeiten sich in großer Zahl auf die Stadt zu. Ihr mögt lachen, aber für diejenigen unter uns, die nicht zu den Gesegneten gehören, ist es an der Zeit, in Panik zu geraten. Für Euch mag der Tod nichts bedeuten, aber für uns ist er das Ende. Wir kämpfen um unser Leben und wir kämpfen bald.«

»Ich dachte, Ihr hättet gesagt, dass sie warten?«, fragte Therese mit einem Anflug von Panik in ihrer Stimme. »Ihr sagtet, sie warten im Steinbruch.«

»Das ist richtig«, antwortete Tag’kir. »Das taten sie. Jetzt sind sie in Bewegung. Dachtet Ihr, sie würden nicht handeln, sobald sie hören, dass Hilfe naht? In diesem Moment reisen große Gruppen von Soldaten und Kämpfern aus dem ganzen Reich an, um Euch zu helfen. Glaubt Ihr, Fukmos würde warten, bis sie eintreffen, vor allem, nachdem er von der Ankunft meiner Leute gehört hat?«

»Wie? Wie ist es möglich, dass er schon von Eurer Ankunft weiß?«, fragte Leonie.

Tag’kir richtete sich auf. »Fukmos weiß es.«

Das war alles, was sie aus ihm herausbekamen, bevor er zu seinen Leuten über den Dächern der Stadt zurückflog.

* * *

Kurze Zeit später saß Therese oben auf der Mauer und ließ die Beine über den Rand baumeln. Es waren etwa zehn Meter bis zum Boden, aber es wirkte aus der Perspektive eines Zwerges stets höher.

Veronica, Leonie, Talbot und Blueballs saßen neben ihr. Die Stadt wartete in Stille. Aus der Ferne konnten sie den Trommelschlag der sich nähernden Kreaturen hören, eine der letzten kleineren Wellen, bevor die große Masse eintreffen würde.

Draußen auf dem Feld standen mehrere Zwerge in einem Kreis um den Riss, ihre Schilde erhoben, keinen Zentimeter Platz zwischen ihnen. Hinter ihnen standen Magier der Magierschule, die bereit waren, ihre Barriere jeden Moment zu errichten. Sie wussten, wie wichtig es war, den Riss für Chloes Rückkehr offen und sicher zu halten. Unter ihnen waren auch Holly, Molly, Gelda und Lindsay, die sich an der Wache beteiligten.

Sie hörten schlurfende Schritte auf der Treppe und einen Moment später quetschte sich Huk unbeholfen zwischen Leonie und Veronica, einen großen Tonkrug im Arm.

Veronica fand die Größe des Kruges im Vergleich zu dem Goblin lächerlich. »Was ist das?«

»Ein Getränk zur Feier des Tages«, antwortete Huk. Er leckte sich die Lippen und hob den Krug. Bei seiner Größe konnte er den Fluss nicht kontrollieren und mehrere große Schlucke platschten an ihm hinunter. Der Geruch von starkem Alkohol erfüllte die Luft.

»Was gibt es zu feiern?«, fragte Leonie mit einem Lächeln im Gesicht. »Wir stehen an der Schwelle zum Untergang und du feierst? Solltest du nicht warten, bis der Kampf vorbei ist?«

Huk schüttelte den Kopf. Seine großen Goblinohren flatterten bei der kräftigen Bewegung. »Was ist, wenn wir sterben? Was dann? Bekommen wir dann die Chance, noch einmal so zusammenzusitzen?«

»Natürlich haben wir das«, sagte Therese. »Als Gesegnete.«

Huk nickte. »Schon. Aber in was für eine Welt werden wir zurückkehren? Im Moment befinden wir uns in einer der letzten großen Städte dieser Welt. Hinter uns stehen Tausende von Bürgern mit goldenen Herzen und vor uns ihre polaren Gegensätze. Selbst wenn wir überleben, oder wenn wir sterben und wieder auferstehen, was für eine Welt wird dann noch übrig sein? Wer kann sagen, dass die Welt nicht noch ein Stück dunkler wird und wir nie wieder einen Moment des Friedens wie zuvor erleben werden?«

Therese hob beeindruckt eine Augenbraue.

Huk tippte sich mit einem knochigen Finger an die Schläfe. »Siehst du? Ich kann mehr als nur hübsch aussehen.«

»Ein bisschen pessimistisch, findest du nicht auch?«, fragte Talbot. »Wie wäre es mit ein bisschen Optimismus? Dass man sich die guten Dinge aufspart, bis alles vorbei ist, weil man weiß, dass die Zukunft besser sein wird? Du tust so, als hättest du schon aufgegeben.«

Abe nickte. »Das ist die Mentalität eines Verlierers. Wenn du glaubst, dass es irgendeine andere Möglichkeit als den Sieg gibt, kannst du genauso gut das Handtuch werfen, denn mit so einer Einstellung bist du schon erledigt.«

»Danke, Eure Hoheit.« Huk verdrehte die Augen und nahm noch einen großen Schluck. »Ich nehme an, das bedeutet, dass du nichts hiervon willst?«

»Das habe ich nie gesagt.«

Sie lachten, als der König den Krug von Huk entgegennahm. Er hielt ihn verwirrt vor sein Gesicht.

»Was ist das Problem? Hast du noch nie aus etwas anderem als einem Goldkelch getrunken?«, lachte Huk.

Abe wurde rot.

»Das ist nicht dein Ernst?«, fragte Therese.

Abe räusperte und setzte sich gerade auf. »Nein. Ich meine, ja. Aber … Ach, was soll’s.«

Er hob den Krug langsam an seine Lippen und verschluckte sich fast, als die kalte Flüssigkeit seine Kehle traf. Er stellte sich aber besser an als Huk, denn kein einziger Tropfen ging daneben.

»Auf uns!«

»Auf uns!«, antworteten alle.

Der Krug wurde an jedes Mitglied der Gruppe weitergereicht. Selbst nachdem alle einen großen Schluck getrunken hatten, war noch mindestens die Hälfte des Inhalts übrig.

Huk nahm ihn zurück und umarmte den Krug wie ein Kind eine Puppe.

Veronica atmete tief die Abendluft ein. »Ich frage mich, wie es ihr geht?«

»Wem?«, fragte Huk. Die Gruppe warf ihm eisige Blicke zu. »Oh. Sie. Ja. Glaubst du, sie wird es schaffen?«

»Das tue ich«, antwortete Therese. »Wenn es jemand schafft, dann sie. Chloe und die Jungs haben inzwischen genug Reisen hinter sich, um auch das Schlimmste zu überstehen. Du wirst schon sehen. Jeden Moment könnte es einen weißen Lichtblitz oder etwas anderes Dramatisches geben und sie wird auf dem Rücken von Shikora durch den Riss gesprungen kommen.«

»Was ist, wenn es so nicht funktioniert?«, entgegnete Talbot und seine glasigen Augen zeigten, dass er tief in Gedanken versunken war. »Ich meine, niemand hat fest versprochen, was am Ende passieren wird. Was ist, wenn KieraFreya vom Äther geschnappt und in den Himmel gezogen wird, bevor irgendetwas anderes passieren kann? Welche Beweise haben wir, die auf das gewünschte Ergebnis hindeuten?«

»Vertrauen«, antwortete Veronica mit einem Ton in der Stimme, der keinen weiteren Zweifel zuließ. »Vertrauen in die Götter. Vertrauen auf unsere Freunde. Das Gute wird siegen, mehr gibt es nicht zu sagen. So endet doch jede Geschichte, die einen Wert hat, oder? Das Gute siegt über alles.«

Sie schnappte sich den Krug von Huk und nahm einen Schluck. Als sie ihn wieder absetzte, sagte sie: »Es ist sowieso egal. Wir werden es bald herausfinden.«

»Wie?«, fragte Leonie.

Veronica zeigte nach vorne, wo sich hinter der letzten Welle eine Reihe von Kreaturen am Waldrand aufstellte. Sie bewegten sich in perfekter Formation über den Hauptweg, der aus dem Wald führte und scherten zu beiden Seiten aus.

Die Stadt beobachtete sie in besorgter Stille und wartete darauf, dass die letzten Nachzügler der aktuellen Welle die Stadt erreichten. Während die Soldaten am Tor die Letzten erledigten und die Cowladiten sie in Stücke rissen, wartete das finale Bataillon so still wie Statuen.

Die gegnerische Armee erstreckte sich, so weit das Auge reichte. Als die Nacht schwarz wurde, waren sie zwar nicht mehr zu sehen, aber sie konnten sie immer noch hören. Weiterhin erklang das gleichmäßige Stampfen tausender schwerer Füße, die ihren Platz einnahmen und sich auf die bevorstehende Schlacht vorbereiteten.

Abe gab das Signal und ein Horn ertönte in der Stadt. Bald würden die Straßen mit Kämpfern gefüllt sein. Die Hörner des Feindes ertönten als Antwort, ein letzter akustischer Händedruck vor dem finalen Showdown, der über das Schicksal der Stadt entscheiden würde.

In der Zwischenzeit konnten Kieras Schlächter nichts tun, als den Riss zu beobachten und darauf zu warten und zu beten, dass Chloe und KieraFreya rechtzeitig durch das Portal zurückkehren würden.


Kapitel 12

Trotz Chloes Wunsch nach frischer Luft schien es, als hätte die Höhle etwas anderes mit ihnen vor.

Sie liefen kilometerlang um den riesigen unterirdischen See herum. Ein schmaler, steinerner Pfad erlaubte es ihnen, den See im Gänsemarsch zu umrunden. Glühende Pilze beleuchteten den Weg und der Boden war glatt unter ihren Füßen.

Gan’gor beschritt diesen Weg problemlos und zielstrebig, während er sie anführte. Lange Zeit sprach niemand ein Wort, aus Angst, dass ihre Stimmen an den Wänden der Höhle widerhallen und etwas anderes tief im Wasser erwecken könnten.

Als sie schließlich eine Stelle erreichten, an der sie nicht mehr weiterlaufen konnten, waren sie gezwungen zu schwimmen. Die Gruppe machte sich diese Entscheidung nicht leicht. Tag erinnerte sich nur zu gut an den Vorfall, als er damals vor vielen Wochen fast ertrunken und vom Fluss mitgerissen worden war. Das Ereignis schien zwar ein halbes Leben zurückzuliegen, aber es hatte eine Narbe hinterlassen.

»Diesmal gibt es keine Strömung. Dir wird nichts passieren«, versicherte Chloe dem störrischen Zwerg.

Tag argumentierte, dass er sich nicht so sehr vor der Strömung fürchtete, sondern vor den endlosen Tiefen. Eine einzige Kreatur würde reichen, um ihn unter Wasser zu ziehen, wo er nie wieder das Licht der Welt erblicken würde.

Bis er wiederbelebt wurde, jedenfalls.

Nach etwas mehr Überzeugungsarbeit und nachdem Chloe, Ben und Gideon für eine Weile sein Ego gefüttert hatten, indem sie ihm sagten, dass sie ohne ihn nicht weitermachen konnten, schafften sie es schließlich, ihn ins Wasser zu bekommen.

Es war eiskalt. Jede kleinste Bewegung verursachte Wellen, die sich über die gesamte spiegelnde Oberfläche ausbreiteten.

Chloes Atem stockte und ihr Herz klopfte schnell, während sie schwamm und sich fragte, wie weit es noch dauern würde, bis sie das Ufer erreichten.

Da Chloe und Ben die höchsten Stufen im Schwimmen hatten, übernahmen sie die Führung. Sie hatten sich jeweils ein Seil um die Knöchel gebunden und zogen die anderen beiden mit. Glücklicherweise entdeckte Chloe mithilfe ihrer Nachtsicht nach nicht allzu langer Zeit im Wasser das Ufer ein Stück vor ihnen.

Das war auch gut so, denn Tag hatte bereits Panik bekommen und behauptete, dass er etwas an seinem Fuß vorbeischwimmen gespürt hatte.

Sie hievten sich triefend nass an Land. Als sie sich vom Wasser entfernten, klatschten ihre nassen Schritte gegen den Felsen. Aus einer Ahnung heraus, drehte sich Chloe um und war sich sicher, dass sie etwas sah, das sie aus der Dunkelheit anstarrte. Was auch immer es war, es gab sich nicht zu erkennen. Ein Beobachter, kein Angreifer.

Dann führte Gan'gor sie wieder auf schmalen Wegen weiter, von allen Seiten durch Felsen umschlossen. An einer Stelle folgten sie einem Pfad aus rotem Gestein, der sich zickzackförmig durch den Fels schlängelte und an dessen Ende sich die Decke der Höhle so weit öffnete, dass sie einen Blick auf die Sonne werfen konnten.

Hier hielten sie für eine Verschnaufpause an, wenn auch nur, um ihre Körper aufzuwärmen und ihre Kleidung trocknen zu lassen. KieraFreyas Rüstung war schon fast trocken, aber die anderen, deren Kleidung und Rüstungen aus einer Mischung aus Leder und Baumwolle bestand, brauchten noch etwas Zeit.

Das Essen tat gut, eine Mischung aus Trockenfleisch und Beeren, die sie aus den Tiefen von Gideons magisch wasserdichten Taschen gefischt hatten. Sie aßen und stärkten ihre Ausdauer, lachten über die Lächerlichkeit des uralten Zeppelinfisches und seiner Kohorte. Sie dachten aber auch an die Menschen in Hammersworth und fragten sich, ob die finale Schlacht schon begonnen hatte, und wenn nicht, wie lange es noch dauern würde, bis sie das tat.

»Ich hatte wirklich gedacht, dass wir sie mittlerweile gefunden haben müssten«, gestand Chloe und zwängte sich durch eine Felsspalte, durch die ihr Weg sie führte. Die Höhle hatte sich wieder über ihnen geschlossen und sie tauchten abermals in die vertraute Dunkelheit ein. »Ich hätte nie gedacht, dass das Reich der Tiefe so groß sein würde.«

Gan’gor, der das Gerede über den Krieg mit großem Interesse verfolgt hatte, spitzte die Ohren. »Das erwartet niemand. Für sie ist das Reich der Tiefe nichts weiter als eine Dimensionale Tasche. Ein ätherischer Behälter. Selbst diejenigen, die Kreaturen hierher zaubern, verstehen seine wahren Tiefen nicht. Es ist eine Welt für sich.«

»Wie weit bist du in deinem Leben schon gereist?«, fragte Ben.

Gan’gor überlegte. »Gar nicht so weit. Mein Volk hat einst einen sicheren Ort gefunden und dort sind wir geblieben. Hier gibt es Ungeheuer, wie du sie noch nie gesehen hast. Der Zeppelinfisch ist nur einer der Elementare, die dieses Land bewohnen. Kreaturen von ungeheurer Größe und Stärke ziehen endlos durch das Reich, kämpfen gegeneinander und verwüsten das Land. Es gibt hier nur wenige Orte, die man als sicher bezeichnen könnte.«

Wie zur Verdeutlichung seiner Worte hörten sie in der Ferne ein Brüllen und das Schlagen von Flügeln. Der Boden begann leise zu beben. Kleine Felsbrocken lösten sich und rieselten auf sie herab.

»Ein Drache?«

Gan’gor zuckte mit den Schultern und ging weiter durch den Tunnel.

* * *

»Weißt du, ich traue ihm immer noch nicht«, murmelte Tag, der Ben eingeholt hatte und an seinem Ärmel zog.

Ben hob eine Augenbraue.

»Das Wandler … Ding. Ich dachte, er wollte uns durch die Schlucht führen. Was zum Teufel machen wir hier unten in den Tunneln? Soweit wir wissen, führt er uns in eine ganz andere Richtung.«

»Chloe vertraut ihm. Das reicht mir.«

»Hast du gesehen, wie groß der Fisch war? Hast du all diese Babys gesehen? Er hat uns direkt in das Maul eines Monsters geführt. Wer weiß, was am Ende dieses Weges liegt?«

Gideon spitzte seine Ohren. Er schaute über seine Schulter und legte einen Finger auf seine Lippen.

Tag ignorierte ihn. »Kommt schon. Ihr glaubt doch nicht ernsthaft, dass wir in einem Land voller verbannter Monster einen Reiseführer finden, der uns direkt zu dem führt, was wir suchen? Sieh ihn dir an. Er wirkt richtig nervös.«

Sie sahen hinüber zu den Ohren des Wandlers, die an beiden Seiten seines Kopfes zuckten. Seine Schultern waren gekrümmt und er blickte nervös von einer Seite zur anderen.

»Siehst du?«

»Das liegt wahrscheinlich daran, dass wir dich alle hören können«, rief Chloe zurück. »Dir ist klar, dass sich Geräusche in diesem Tunnel sehr gut verbreiten, oder?«

Tag lief tiefrot an, ausnahmsweise einmal sprachlos.

Chloe lächelte. »Ich vertraue ihm. Er hat uns von den Monstern erzählt. Das fühlt sich richtig an. Jetzt hör auf zu quasseln und lass uns weitergehen.«

* * *

Ein Geräusch wie ein Trommelschlag erreichte ihre Ohren. Sie konnten spüren, wie die Temperatur stieg. Der endlose Tunnel, der sich immer weiter zu erstrecken schien, begann sich nun zu verbreitern. An seinem Ende befand sich eine in den Stein gehauene Tür.

Der Wandler hielt inne. »Auf der anderen Seite ist es.«

Chloes Augen weiteten sich. »Shikora? Wir haben es endlich geschafft? Sie ist hinter diesen Türen?«

Sie war schon bereit, voranzustürmen, dann sah sie, wie der Wandler den Kopf schüttelte. »Nein. Das kommt erst noch. Hier werdet ihr das letzte Hindernis finden. Den Weg zu den Ätherischen Ebenen. Dieser Weg führt euch unter dem Wald hindurch und hinaus zu den Grasebenen.«

»Sehr gut.« Chloe strahlte. »Los geht’s!«

»Warte!«, rief Gan’gor und schlug sich sofort die Hände vor den Mund, als sein Ruf um sie herum widerhallte. Die Trommelschläge hielten kurz inne, bevor sie ein paar Sekunden später weitergingen. »Es ist nicht so einfach. Hinter diesem Tor wartet eine ungeheuerliche Prüfung, ein Wettbewerb, bei dem man beweisen muss, dass man es wert ist, die Ebenen zu betreten.«

»Ich hab’s doch gesagt!«, motzte Tag. »Er hat uns reingelegt. Das ist niemals der einfache Weg. Wir hätten einfach durch den Wald gehen können. Dieser kleine Verräter stellt uns auf die Probe? Er führt uns unter den Wald und direkt zu … was auch immer diese Herausforderung sein mag.«

Gideon seufzte. Auf seiner Stirn standen bereits Schweißperlen von der wachsenden Hitze.

»Ist das wahr?«, fragte Chloe.

Gan’gor schüttelte den Kopf. »Nein. Nein, ich schwöre es. Ihr versteht nicht. Der Wald ist ein böser Ort, voller Sümpfe und Tümpel und Kreaturen, die einen sofort töten würden, sobald sie einen entdecken. Dort leben einige der tödlichsten und bösartigsten Kreaturen. Zu viert hättet ihr niemals eine Chance gehabt. Diese Route war der einzige Weg, ein geheimer Weg, der von viel weniger Kreaturen bewacht ist, und einen direkten Zugang zu den Ebenen bietet. Bitte! Ihr müsst mir glauben.«

Ben machte einen Schritt auf ihn zu. »Woher weißt du das alles? Du hast gesagt, dein Volk hätte es nie an dem Hüter vorbei geschafft. Wie kannst du vom Rest des Weges wissen?«

»Mein Volk erinnert sich an eine Zeit, bevor der Hüter ins Reich der Tiefe kam«, antwortete Gan’gor. Er sah kraftlos aus, wie er sich auf seine Hinterbeine setzte und sich an die Wand lehnte. In seinem Gesicht erwachten Erinnerungen. »Das war vor langer Zeit, kurz nachdem wir in dieses Reich verbannt worden waren.

Wir haben so viel wie möglich erkundet und den perfekten Ort gesucht, um uns niederzulassen und eine neue Heimat zu schaffen. Immer mehr Monster haben das Land erreicht, aber auch sie haben einen Ort gesucht, an dem sie sich niederlassen konnten. Das ganze Reich war herrenlos und jeder konnte es für sich beanspruchen, der die Kraft dazu besaß.

Wir haben diesen Tunnel zufällig auf der Suche nach Schutz vor der Sonne gefunden. Unser Volk hat sich sofort in die unterirdischen Seen verliebt und ist in ihren Tiefen abgetaucht, um sie zu erkunden und nach Nahrung zu suchen. Sie machten diesen Ort zu ihrem Zuhause – zumindest für eine kurze Zeit. Bis die Tunnel auch ein sicherer Hafen für andere Kreaturen wurden. Trolle, Fische, Krabbeltiere. Viele sind inzwischen weitergezogen, aber einige haben sich hier niedergelassen.

Der Hüter hat uns schließlich vertrieben. Er tauchte in einem Lichtblitz mit seinen Schergen an seiner Seite auf. Wir hatten keine Chance gegen ihn. Wir flohen aus den Tunneln und haben nie zurückgeblickt. Einige unserer Leute sind in Richtung Sonne geflohen, andere tiefer in die Tunnel.«

»In Richtung dessen, was vor uns liegt.« Chloe nickte, tief in Gedanken versunken. Ein seltsames Gefühl kribbelte in ihrer Magengrube. »Was genau liegt vor uns?«

Der Wandler antwortete nicht, sondern schaute nur zur Tür.

Chloe schritt langsam vorwärts und merkte, dass ihr die Hitze und die Trommelschläge bekannt vorkamen. Es lag ein Geruch in der Luft, der eine Erinnerung auslöste, die sie vergessen hatte. Ihr Herz begann zu rasen.

»Chloe, sei vorsichtig.« Bens Stimme schien weit weg zu sein.

Chloe trat vor den Stein und spähte durch den Türspalt. Die Vertrautheit mit dem, was dahinter lag, ließ ihren Atem stocken. Sie winkte die anderen heran und stieß die Tür auf.

Sie fand sich am Rande einer felsigen Plattform wieder.

Der Boden fiel steil vor ihr ab, mindestens mehrere hundert Meter tief in eine riesige Schlucht. Ein paar Meter vor ihr über dem Abgrund befanden sich eine Reihe von Plattformen, die von Säulen aus dunklem Gestein gestützt wurden.

Rings um die Höhlenwände herum befanden sich große Vorsprünge im Fels, in denen ein seltsames, grünes Feuer brannte, das keine Hitze ausstrahlte, aber die ganze Höhle scheinbar zum Schwanken brachte. Im hinteren Bereich der Höhle standen zwei riesige dunkle Trolle, die in rhythmischen Folgen auf riesige Trommeln einschlugen.

»O mein Gott …«, japste Chloe.

»Was ist los, Chloe?«, fragte Gideon alarmiert und mit erstauntem Blick, während er die Szenerie vor sich verarbeitete. »Was ist los?«

Chloe schluckte schwer und konnte nicht glauben, was sie da sah. »Meine allererste Prüfung … der Ort, an dem ich KieraFreyas Rüstung gefunden habe. Das hier ist eine exakte Kopie davon.«


Kapitel 13

Wie ist das überhaupt möglich?«

Tag tappte unruhig hin und her. »Vielleicht hat es etwas mit … einer Störung in der …«

»Ich habe nicht mit dir geredet«, unterbrach ihn Chloe schroff. »KF, was soll das?«

KieraFreya zuckte mit Chloes Schultern. »Ich weiß es nicht. Es könnte alles Mögliche sein. Ich habe mich nie besonders mit dem Reich der Tiefe beschäftigt und kenne mich daher nur bedingt damit aus. Es war für Mutter und Vater immer nur ein Ort, an dem sie die Dinge loswerden konnten, die sie von Obsidian fernhalten wollten.«

»Aber sie haben nie daran gedacht, Fukmos und seine Schwestern hierherzuschicken?«, erkundigte sich Ben mit hochgezogener Augenbraue und sarkastischem Tonfall.

»Natürlich nicht«, antwortete KieraFreya. »Die Welt nährt sich von Licht genauso wie von Dunkelheit. Es ist ein empfindliches Gleichgewicht, das jederzeit aufrechterhalten werden muss, wenn das Leben blühen und gedeihen soll. Die dunklen Götter sind genauso notwendig wie die hellen, solange das Gleichgewicht gewahrt bleibt. Wenn es zu sehr in eine Richtung kippt, wird entweder eine gegnerische Kraft geboren oder das Problem muss anderweitig beseitigt werden.«

»Könnten die Götter jetzt nicht in diesen Krieg eingreifen?«, erkundigte sich Gideon mit aufrichtiger Neugierde im Gesicht. »Wenn Fukmos Chaos stiftet, können deine Leute ihn nicht einfach verschwinden lassen?«

»Götter mischen sich nicht in die Handlungen anderer Götter ein, wenn es nicht unbedingt notwendig ist. Das ist die Ausnahme von der Regel. Wenn es zu riesigen Überschwemmungen kommt oder das Land von Kreaturen heimgesucht wird, können sich die Götter einmischen. Aber sie haben ihre eigenen Regeln und ihre eigene Politik unter ihresgleichen, die befolgt werden müssen.«

»Auch wenn es zur Zerstörung einer ganzen Stadt führt?«, grummelte Tag.

»Selbst dann.«

»Schluss mit dem Gezänk über Götter«, sagte Chloe und wedelte mit den Armen. »Habt ihr eine Ahnung, was das bedeutet? Seht euch um. Wir sind wieder an dem Ort, an dem wir angefangen haben!«

»Nun, nicht ganz«, antwortete KieraFreya.

»Was meinst du?«

»Du bist nicht mehr der Mensch, der du damals warst«, erklärte Ben lächelnd. »Du hast dich um Welten verbessert und hast eine Gruppe, die hinter dir steht. Du bist nicht mehr die Spielerin, die mehrmals beim Versuch, ein paar Goblins zu töten, gestorben ist.«

Chloe dachte darüber nach und erinnerte sich an diese Momente. Sie hatten recht. Sie war definitiv nicht die Frau, die sich durch eine Geheimtür geschlichen hatte und in eine Mission gestolpert war, die ihr Niveau weit überstieg. Die Frau, die durch den Regen getorkelt war und Schutz in einer Welt gesucht hatte, die für sie ein völliges Rätsel gewesen war.

Sie war weiter gekommen, als sie es sich je erträumt hatte. Sie hatte Freunde in dieser Welt gefunden. Sie hatte sich mit der Landschaft, den Dörfern und Städten vertraut gemacht.

»Vielleicht ist das eine Art poetische Gerechtigkeit?«, schlug Ben vor und legte Chloe eine Hand auf die Schulter. »Endlich kannst du die Herausforderung ehrlich meistern?«

Chloe fehlten die Worte.

»Oder vielleicht ist es die letzte Hürde«, schlug Gideon vor. »Die Götter haben dich vor dem Sturz in den Tod bewahrt, damit du KieraFreya finden kannst. Vielleicht hatten die guten Götter die ganze Zeit einen Plan. Vielleicht wussten sie, dass du diejenige bist, die die Mission erfüllen könnte und haben dich deshalb gerettet. Vielleicht ist das nur ihre letzte Prüfung, um zu beweisen, dass du bereit bist, deine Quest zu beenden.«

Konnte da etwas Wahres dran sein? Warum sonst sollte Chloe jetzt ein solch großes Déjà-vu erleben? Warum sonst hätten all ihre Reisen sie zu genau diesem Punkt geführt? Wie hatte sie es sonst geschafft, nach ihrer Reise durch Obsidian wieder zum Ausgangspunkt zurückzufinden?

Und was war mit den Neun? All die Erwähnungen von Veronica und den Göttern über die Neun. Wer waren sie? Wo waren sie? Hier und jetzt waren sie nur zu fünft. Vier von Kieras Schlächtern und ein Wandler. Wie konnte das das Ende sein?

Chloe holte tief Luft und konzentrierte sich. Die Lücke zwischen den Plattformen sah jetzt viel kleiner aus als beim ersten Mal. Als sie damals darauf gestarrt hatte, waren es klaffende Abgründe gewesen. Riesige Lücken, von denen sie jetzt wusste, dass sie eine Närrin war, weil sie versucht hatte, darüber zu springen.

Vergiss nicht, dass du mich ohne diesen Sprung nie getroffen hättest, erinnerte KieraFreya sie.

Vielleicht wäre mein Leben dann einfacher gewesen.

Vielleicht, aber es hätte sicher weniger Spaß gemacht.

Chloe lächelte und rannte ohne nachzudenken über den Abgrund. Sie landete direkt auf der ersten Plattform und rollte sich ab, um den Aufprall der Landung abzufangen.

»Na dann.« Gideon grinste.

Chloes Bewegung erweckte die Trolle. In einer exakten Kopie ihrer Erinnerung riss einer von ihnen einen Steinbrocken aus der Wand und schleuderte ihn ihr entgegen.

Das war der Moment, der alles für Chloe beendet hatte. Als der Felsen auf die Plattformen gekracht war, hatte es keinen Ausweg mehr gegeben. Die tragende Säule der Plattform war zerbrochen und sie war auf dem riesigen Felsbrocken wie auf einem Surfbrett geritten, als sie in die Tiefe stürzte.

Aber nicht heute.

Heute verfügte sie über Talente und Zaubersprüche, von denen sie damals nie zu träumen gewagt hatte.

Chloes Hände leuchteten blendend violett, die Aura breitete sich über den Felsbrocken aus und umgab ihn, sodass dieser in der Luft zum Stillstand kam. Chloe ächzte, streckte ihre Arme aus und warf den Felsbrocken zurück in Richtung Troll.

»Kommt!«, rief sie den anderen zu, wartete aber nicht auf eine Bestätigung. Stattdessen sprang sie anmutig auf die zweite Plattform, dann auf die dritte. Sieben Plattformen später stand sie mit den beiden Trollen auf dem großen Felsvorsprung.

Es dauerte noch einen Moment, bis die anderen in Gang kamen. Ben wollte schon losspringen, als er Tags Ruf hörte.

»Das schaffe ich nie! Ich habe zu kurze Beine!«

Ben lachte. »Hoffen wir, dass du besser landen kannst, als du springst.«

»Was? Warte! Nein!«

Gideon und Ben packten jeweils einen Arm und schleuderten ihn über die erste Lücke. Tag landete unsanft auf dem Bauch und drückte sich auf die Beine, dann klopfte er sich ab.

»Ihr blöden …«

Doch er konnte seinen Satz nicht beenden; im nächsten Moment wurde er gepackt und erneut geworfen, Stein auf Stein, Schrei auf Schrei. Tags Proteste hallten durch die unterirdische Höhle. Gideon und Ben sahen sich an und lachten; es gab keine andere Möglichkeit, ihn hinüberzubekommen.

Nicht, wenn sie Chloe helfen wollten, und zwar schnell.

Gan’gor zögerte, dann sprang er über die Felsen wie ein Frosch über Seerosenblätter. Als er auf dem letzten Felsvorsprung landete, versteckte er sich hinter einem großen Felsen und spähte über die Kante, um das Geschehen zu beobachten.

Der Troll, der den Felsbrocken geworfen hatte, schlug mit einer schweren Faust auf das Gestein ein, kurz bevor es seinen Schädel zertrümmerte, woraufhin die Gesteinssplitter auf die Felsen unter ihren Füßen krachen.

»Das wäre wohl zu einfach gewesen«, murmelte Chloe und sprintete über den Felsvorsprung auf einen halb im Boden steckenden Felsen zu. Sie stieß sich von ihm ab und stürzte sich auf das Gesicht des Trolls. In der Luft zog sie ihr Schwert und bereitete mit der freien Hand einen Eissplitter vor, den sie auf eins seiner Augen schleuderte. Der Splitter krachte vom steinernen Augenlid ab, als der Troll seine Augen schloss. Als er sie wieder öffnete, zielte Chloe mit ihrem Schwert auf sein Gesicht.

»Mal sehen, wie ihm ein göttliches Schwert schmeckt.«

In einem Moment flog Chloe auf den Troll zu, im nächsten spürte sie, wie etwas Unnachgiebiges in ihren Bauch schlug. Die Hand war riesig und schleuderte sie mit einer Kraft weg, die nicht real schien. Chloe knallte auf den Boden und hinterließ einen kleinen Krater unter sich, sodass Staub in die Luft gewirbelt wurde.

»Den Göttern sei Dank, haben sie den Schmerzrezeptor repariert.« Chloe zog eine Grimasse und hustete, als sie versuchte, sich aufzurichten.

»Chloe! Beweg dich!«

Die anderen waren jetzt mit ihr auf der Plattform. Tag sah noch zerzauster aus als die anderen und Gideon zeigte auf die Stelle, an der ein riesiger Fuß seinen Schatten auf Chloe warf.

Chloe rollte sich zur Seite, bevor sie von dem anderen Troll zerquetscht werden konnte, der das Geschehen bisher beobachtet und darauf gewartet hatte, dass er an der Reihe war, zuzuschlagen.

Chloe bahnte sich ihren Weg zu den anderen. Sie starrten zu den riesigen Trollen hinauf und waren plötzlich unsicher, wie sie am besten mit der Situation umgehen sollten.

»Wie sollen wir sie ausschalten?«, fragte Tag, den Hammer schon in der Hand.

Chloe benutzte ihre Kreaturenidentifikation.

Kreatur: Trollwache (antik) (Stufe 21)

Trefferpunkte: 1.442

Resistenzen: Dunkelheit, Feuer, Erde, Gift, Distanzangriffe

Schwächen: -

»Na, das ist ja nützlich«, brummte Chloe.

»Was?«, fragte Ben.

»Es gibt keine Informationen über ihre Schwächen. Nur Informationen über ihre Resistenzen und davon haben sie eine ganze Menge. Weg!«

Die Trolle schritten auf sie zu, sodass der Boden unter ihren Füßen bebte und der Stein unter ihnen knackte. Beide schlugen mit je einer Faust auf den Boden, sodass Trümmer von den Wänden der Höhle rieselten. Die grünen Fackeln flackerten, als würden sie sich beschweren.

Die Abenteurer teilten sich auf und sprinteten jeder in eine andere Richtung über die Plattform. Ben bewegte sich in der Nähe der Wand, während Tag zwischen die Beine der riesigen Trolle sprang und seinen Hammer gegen ihre steinernen Knöchel schlug. Chloe wich allem aus, was sie konnte, während sich ihre Gedanken überschlugen.

Um nicht auch von einer der massiven Fäuste getroffen zu werden, beschwor Gideon seine Wasserblase. Der Zauber formte einen riesigen Ball aus blauem Wasser, der die Aufmerksamkeit der Trolle auf sich zu ziehen schien.

»Oh, Mist!«, fluchte Gideon, der in seiner schützenden Kugel durch den Raum sprintete und sein Bestes tat, um nicht von den Trollen getroffen zu werden. Jeder Schlag gegen seine Wasserblase sandte einen Puls weißer Energie aus, aber die Trolle konnten ihm keinen Schaden zufügen.

»Chloe! Tür.«

Chloe folgte Bens Stimme und entdeckte die kleine Tür im Fels, die von den Trollen bewacht worden war. Sie war groß genug für Chloe, aber die Trolle würden auf keinen Fall hindurchpassen. Wenn sie die Tür öffnen und Gideon durchwinken könnten …

»Sie lässt sich nicht öffnen«, verkündete Ben und tastet mit den Händen auf dem Felsen herum. Auf dem Türblatt waren seltsame Runen und Buchstaben eingemeißelt und sie hatte keinen erkennbaren Griff. Ein kleiner Spalt deutete auf die Stelle hin, an der die Tür auf die Wand traf, aber selbst als Ben seine Finger hineinkrallte, ließ sich das Ding nicht bewegen.

»Was auch immer ihr tut, könntet ihr euch beeilen?«, rief Gideon. »Ich kann sie nicht mehr lange beschäftigen.«

Chloe hielt sich eine Hand vor den Mund und musste ein Kichern unterdrücken. So dringend Gideon auch Hilfe brauchte, so unterhaltsam war der Anblick der Trolle, die auf die Kugel einschlugen.

Sie überragten den blauen Ball um einiges und schlugen ihn abwechselnd wie eine Trommel. Bei jedem Schlag sprühten Funken aus weißem Licht. Das lenkte sie wenigstens ordentlich ab.

Eine Erinnerung überkam sie – von einem Nachmittag vor Jahren, als sie auf der Straße einer Katze begegnet war, die von den Schnürsenkeln ihrer brandneuen Laufschuhe besessen gewesen war. Damals war sie noch ein Teenager gewesen, aber das verdammte Tier hatte sie einfach nicht in Ruhe lassen wollen.

Hatte sie ihr Bein gehoben, war ihr die Katze gefolgt und an ihr hochgesprungen.

Hatte sie ihr Bein hinter sich gestellt, war die Katze um sie herumgerannt.

Damals hatte sie ziemliche Angst bekommen und beschlossen, dass die einzige Möglichkeit zu entkommen darin bestand, nach Hause zu laufen.

Wohin sollten sie also dieses Mal flüchten?

»Ihr zwei, findet einen Weg durch die Tür«, befahl Chloe, als Tag endlich zu ihnen stieß. Er schlug sofort mit seinem Hammer auf die Tür ein, aber ohne Erfolg.

Chloe schloss ihre Augen und atmete tief durch. Ihre Jackalope erschien im Nu, als hätte sie sie erwartet. Ein zufriedenes Lächeln erhellte Chloes Gesicht.

Als sie ihre Augen öffnete, leuchteten beide Hände lila. Sie hielt sie vor sich und richtete sie auf Gideon.

Gideon schrie überrascht auf, als seine Wasserblase von Zauberhand unter den Fäusten der Trolle in die Luft gehoben wurde. Chloe hob ihn vom Boden auf und begann, ihn um die Köpfe der Trolle kreisen zu lassen.

»Das ist nicht das, was ich meinte!«, schrie Gideon auf. »Chlo-aaahhh!«

»Bleib stark, Gid! Konzentrier dich auf die Kugel!«

Gideon schloss die Augen und ignorierte das Gefühl von Übelkeit in seinem Magen, als er in einer Achterbewegung um ihre Köpfe herumgewirbelt wurde. Die Trolle folgten ihm mit starrem Blick, bis Chloe sehen konnte, wie sie zu schwanken begannen – schwindelig von der kreisenden Bewegung.

Dann blieb die Wasserblase vor einem der Gesichter der Trolle stehen, der schielend die Kugel fixierte.

»Wie kommt ihr voran, Leute?«, rief Chloe über eine Schulter, den Blick weiter auf Gideon gerichtet.

»Es ist unmöglich«, rief Tag zurück.

»Sie rührt sich nicht. Ich befürchte, wir müssen ein Rätsel lösen, das wir nicht lesen können. Es ist eine Sprache aus der Alten Welt.«

»Was macht ihr zwei da?«, rief Gideon und lehnte sich an den Rand seiner schützenden Kugel, um einen Blick auf die Tür zu werfen. Die Wasserblase flackerte und drohte zu verschwinden.

»Gid! Konzentriere dich!«

»Stimmt, sorry!«

Der Troll, der am weitesten von Gideon entfernt war, grunzte, riss seine Faust zurück und schlug sie mit einem perfekten Schlag gegen die Wasserblase. Im letzten Moment ließ Chloe Gideon fallen. Sie fing ihn auf, bevor er auf dem Boden aufschlug, genau in dem Moment, als die Faust des Trolls die Nase seines Kumpanen traf.

Der Getroffene stieß einen seltsamen Schrei aus und dunkles Blut schoss an ihm hinunter. Er stolperte rückwärts und knallte mit dem Körper gegen die Wand.

Der Troll, der den Schlag ausgeführt hatte, zeigte keine Reue, sondern richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die glänzende Kugel am Boden. Er rannte hinüber und wollte die Kugel treten, aber der andere Troll sprang über den Felsvorsprung und rammte ihn.

Das Geräusch des Zusammenstoßes war gigantisch. Fels schlug auf Fels und Schockwellen pulsierten durch die Höhle. Die Wasserblase rollte samt Gideon auf den Abgrund zu.

»Chlooooeeee!«

Chloe fing die schützende Kugel auf, kurz bevor sie über die Kante stürzte. Sie zog sie zurück und ließ sie auf sich, Ben und Tag zufliegen.

»Lass den Zauber fallen!«

Gideon gehorchte und das Blau verblasste augenblicklich. Gideon schwebte weiter auf seine Gefährten zu und Chloe brachte ihn sanft auf seine Füße.

»Danke? Glaube ich«, keuchte Gideon.

Chloe lachte auf. Er sah blass aus, alle Farbe war aus seinem Gesicht gewichen. »Nicht der Rede wert.«

Tag schlug mit der Faust gegen die Tür. »Wie zum Teufel bekommen wir das Ding jetzt auf?«

»Ihr braucht Blut.«

Gan’gor kroch zu ihnen hinüber, seinen Körper immer noch an die Wand gedrückt. Mit seiner dunklen Haut verschmolz er fast perfekt mit dem Felsen.

»Blut?« Chloe schüttelte den Kopf. »Warum muss es immer Blut sein?«

Sie zog ihr Schwert und zerrte an ihrem Ärmel, als ihr plötzlich einfiel, dass sie von oben bis unten in eine Rüstung gehüllt war und sie keine Möglichkeit hatte, Blut zu vergießen, wenn sie nicht die Spitze der Klinge in die Schlitze ihres Helms stecken wollte.

»Nicht deins«, sagte Gan’gor. »Lese die Inschrift.«

Er fuhr mit dem Finger über die Tür und zeichnete bestimmte Runen nach.

»Um die Schwelle zu überschreiten und wahrhaftig zu bleiben, nehmt Blut von dem, was Euch den Weg versperrt.«

»Toll!«, beschwerte sich Ben. »Wie soll man denn aus Stein Blut gewinnen, vor allem wenn …« Er verstummte, als er die glitschige Spur einer dunklen Flüssigkeit auf dem Boden sah, wo die Trolle zuvor gestanden hatten.

»Woher …«

»Hast du überhaupt nicht aufgepasst?«, schimpfte Chloe.

»Ich habe versucht, die verdammte Tür zu öffnen!«, erwiderte Ben.

Tag verschränkte die Arme. »Blöder Spruch. Er reimt sich nicht einmal.«

»Wen kümmert’s? Vielleicht sollten wir uns darauf konzentrieren, das Blut zu holen, bevor die Trolle merken, dass wir uns vom Acker machen wollen.« Chloe drehte sich um, um ihre Worte in die Tat umzusetzen, doch sie bemerkte, dass Gideon bereits auf halbem Weg über den Felsvorsprung war. »Gid! Was machst du denn da?«

»Ich würde gerne einen Beitrag zu dieser verdammten Quest leisten!«, rief er zwischen zwei Atemzügen zurück. »Ich kann mehr tun, als nur der Ball in einem Flipperautomaten zu sein, verstehst du?«

Chloe grinste.

Gideon kam ein paar Meter vor dem dunklen Fleck zum Stehen. Er griff in seine Tasche und holte einen Magiepunkte-Trank heraus, den er in einem Zug austrank, wobei er zusammenzuckte, als das saure Getränk seine Geschmacksnerven traf.

Er bückte sich, schöpfte etwas Blut in das leere Fläschchen und verschloss es.

»Ich hab’s!«, rief er aufgeregt zurück.

Das zog die Aufmerksamkeit der Trolle auf ihn.

Sie hatten untereinander gekämpft und einige heftige Schläge ausgetauscht. Aus den Rissen in ihrer Haut sickerte Blut, das sie aussehen ließ, als hätten sie dunkle Tätowierungen.

Der Troll, der gerade die Oberhand hatte, schlug das Gesicht des anderen Trolls auf den Boden und kämpfte sich selbst auf die Beine. Er sprang auf Gideon zu, stolperte aber und fiel, als der Troll am Boden seinen Knöchel packte.

»Komm zurück, Gid. Sofort!«, riefen die anderen.

Gideon zögerte nicht. Mit so schnellen Beinen, dass sie zu verschwimmen schienen, sprintete er auf die anderen zu. Kurz bevor er seine Gefährten erreichte, wurde er von einer riesigen Hand blockiert, die vor ihm niederschlug.

Der Troll, der ihm am nächsten war, grinste ihn mit einem grausamen, hungrigen Blick an. Gideon beschwor instinktiv noch einmal eine Wasserblase und war froh, seine Magiepunkte vorhin aufgefüllt zu haben.

Denk nach, Chloe. Denk nach …

»Die Antwort liegt direkt vor dir, Chloe«, murmelte KieraFreya. »Schau einfach hin …«

In dem Moment sah sie, worauf KieraFreya anspielte.

»Gideon, halt dich fest!«

Gideon kauerte sich innerhalb seiner Wasserblase zusammen.

Chloe setzte abermals ihre Telekinese ein und bewegte die Kugel, bevor der Troll sie treffen konnte. Die beiden steinernen Wächter standen nun beide auf und versuchten, das schimmernde Objekt zuerst zu erreichen.

Chloe schob die Wasserblase weg und führte die Trolle zum Rand des Felsvorsprungs. Ihre Augen waren so sehr auf Gideon fixiert, dass sie nicht darauf achteten, wie ihre Zehen den Vorsprung überragten.

Gideon schrie alarmiert auf. Er schwebte nun einige Meter von dem Felsvorsprung entfernt, den sicheren Tod unter sich. Die Trolle griffen nach ihm, einer stieß mit dem anderen zusammen, sodass sie ins Trudeln gerieten und ihre Vorwärtsbewegung nicht aufhalten konnten.

Chloe schoss die schützende Kugel in die Luft, weg von den Trollen und brachte sie dann schnell zu ihnen zurück, während sie die Schreie der Trolle hörte, die in den Abgrund stürzten, denselben Ort, in den sie selbst vor all den Wochen gefallen war.

Sie hatte jedoch das Gefühl, dass die Götter nicht so gnädig zu ihnen sein würden.

»Das war eine riskante Aktion«, keuchte Gideon und ließ seinen Zauber fallen.

»Das sind noch immer die Besten«, entgegnete Chloe mit einem Zwinkern und merkte gar nicht, wie außer Atem sie selbst noch war.

Neben ihr schrie Tag überrascht auf.

Sie drehten sich gemeinsam um und sahen ihn über dem Boden schweben, sein Körper in goldenes Licht getaucht.

»Yes!«, rief er, während er das Gefühl genoss, eine Stufe aufzusteigen.

Die anderen lachten.

Chloe streckte Gideon eine Hand entgegen. »Blut, bitte.«

Gideon schaute sie mit großen Augen an, als hätte er kurz vergessen, was er gerade getan hatte.

»Oh, natürlich.«

Chloe verteilte den Inhalt des Fläschchens auf der Tür und schnitt dabei eine Grimasse. Der Geruch war abstoßend, aber sofort erstrahlten die Schnitzereien an der Tür in hellgrünem Licht.

Der Stein knackte und die Tür öffnete sich. Chloe drehte sich zu den anderen um, lächelte und winkte sie durch.


Kapitel 14

D

oc, das muss die verrückteste Erfahrung meines Lebens sein. Hast du dich schon mal an einen Moment in deinem Leben erinnert und darüber nachgedacht, was passieren würde, wenn du alles noch einmal machen könntest, nur mit all dem Wissen, das du dir in der Zwischenzeit angeeignet hast?

Ich dachte einmal, wenn ich die Möglichkeit hätte, die Zeit zurückzudrehen, würde ich meine letzte gute Erinnerung mit Mutter nochmals erleben wollen.

Ich denke oft daran zurück. Wir waren im Park, nur ein paar Blocks von unserer Wohnung entfernt. Ich glaube, Mutter und Vater hatten eine Meinungsverschiedenheit und sie wollte etwas Abstand. Zeit, um mit ihren Kindern zusammen zu sein. Da ich die Jüngste war und am meisten auf sie angewiesen, nahm sie mich mit.

Ich habe keine Ahnung, wo die anderen waren. Wahrscheinlich bei der Nanny.

Sie nahm mich also mit auf die Schaukel, ihr Gesicht so sauer wie eine alte Zitrone, aber das war mir egal. Ich durfte Zeit mit meiner Mutter verbringen. Obwohl ich meine Nannys und Au-pairs als mütterliche Figuren ansah, haben sie in meinem Herzen nie den Platz meiner Mutter eingenommen.

Ich ging rutschen. Sie schob mich auf dem Karussell an. Ich glaube, zum ersten Mal in meinem Leben sah ich so etwas wie pures Glück in ihren Augen.

Dann habe ich angefangen zu weinen.

Und zu schreien.

Etwas in mir veränderte sich und ich rastete aus. Ich glaube, ich wollte ein Eis. Ich bin mir nicht sicher, aber ich wollte auf jeden Fall etwas und sie wollte es mir nicht geben.

Ihr Lächeln verschwand. Ich glaube nicht, dass ich es jemals wieder gesehen habe.

Wenn ich zurückgehen könnte, würde ich das ändern. Ich würde dafür sorgen, dass das der beste Tag ihres Lebens war. Vergiss das Geld, vergiss den Erfolg. Ich würde die Erinnerung aufpolieren, bis sie glänzt.

Ich glaube, ich erzähle dir das alles, weil ich die Chance habe, meine Vergangenheit zu überwinden. Seitdem ich in Obsidian gelandet bin, bin ich durch alles hindurchgestolpert. Ich habe das Spiel mit einem der größten Schlupflöcher begonnen, die es je gegeben hat.

Versteh mich nicht falsch, ich bin dankbar, dass es passiert ist. Sonst hätte ich KF nie kennengelernt. Aber ich habe mich immer gefragt, wie es wäre, wenn ich mit dem, was ich auf meinem Weg gelernt habe, noch einmal von vorne anfangen könnte. Mit meiner Stärke und meinen Fähigkeiten würde ich mir endlich meinen Platz in diesem Spiel verdienen. Keine Bugs, Cheats oder Glitches. Ich gegen das Spiel.

Jetzt habe ich diese Chance.

Du bist wahrscheinlich immer noch mit dem ganzen Praxis-Drama beschäftigt, aber ich kann dir versichern: Ich bin in Sicherheit und entschlossener denn je, dieses verdammte Abenteuer zu beenden und ein neues Kapitel zu beginnen. Endlich habe ich die Chance, mir meinen Platz hier zu verdienen.

Das werde ich mir nicht entgehen lassen.

Wenn du mir eine Nachricht schicken und mir vom Neuesten berichten könntest, wäre ich dir dankbar. Ich bin gerade dabei, den nächsten Teil dieser merkwürdigen Prüfung zu beginnen, deshalb kann es sein, dass ich nicht so schnell antworte.

Ich vermisse euch und hoffe, dass ihr die Dinge auf eurer Seite in Ordnung bringen könnt.

Wer weiß, welchen Schaden die dunklen Götter anrichten können, wenn die KI nicht richtig gezügelt wird?

Chloe

* * *

Chloe,

wie immer freut es mich zu lesen, dass es dir gut geht.

Die Möglichkeit zu haben, neu anzufangen, ist ein Segen. Glaube mir, ich weiß das. Wenn du nicht gewesen wärst, hätte Mia nie den Weg zurück in mein Leben gefunden, und eine zweite Chance für etwas zu bekommen, das man vor Jahren verloren zu haben glaubte, ist das größte Geschenk, das man bekommen kann.

Du hast es so weit gebracht. Wir sind alle stolz auf dich. Deine Eltern schicken mir immer noch E-Mails, auch wenn sie auf Konferenzen sind, um sich nach deinen Fortschritten zu erkundigen und zwischen ihren Worten kann ich den Stolz lesen, den du in ihnen auslöst. Sie sagen es vielleicht nie direkt, aber ich weiß, dass es so ist.

Die Situation in der Außenwelt ist, gelinde gesagt, interessant.

Damien ist immer noch unerlaubt abwesend und niemand scheint zu wissen, wo er ist. Wir haben ihm den Geldhahn zugedreht, aber wir wissen nicht, wo er ist und wozu er fähig ist. Wir haben unsere Backup-Version der KI und behalten alle neuen Code-Injektionen in das Hauptspiel im Auge, aber die schiere Menge an Code ist nicht einfach zu überwachen.

Es ist aber nicht alles nur düster. Eine von Mias Kolleginnen glaubt, dass sie eine Spur hat, aber das dachte ein anderer neulich auch. Trotzdem ist das der beste Hinweis, den wir haben, also verfolgt sie sie so genau wie möglich.

Ich verbringe meine Zeit abwechselnd mit meinen Pflichten im Büro, damit, auf dich aufzupassen und Mia zu helfen, wo ich kann. Ich sehe deutlich, dass es bei euch hektisch zugeht, aber das wird hoffentlich bald vorbei sein und dann kannst du dich wieder auf ein einfaches Abenteuer freuen.

Ja, klar. Als ob du überhaupt wüsstest, was das ist. ;)

Ich werde dich auf dem Laufenden halten. Mia sagt, wenn wir die Codes überschreiben und die KI entschlüsseln können, könnte das dazu führen, dass Fukmos in seine Heimat zurückkehrt … wo auch immer das sein mag. Nur mit der sich selbst generierenden Götter-KI konnten sie die Barrieren überwinden und auf die Oberfläche von Obsidian gelangen.

Wo sie jetzt Verwüstung anrichten.

Aber du musst zugeben, dass das alles aufregender ist, als stundenlang in Vorstandssitzungen zu hocken. Du führst ein Doppelleben als die meistbeachtete Spielerin Obsidians.

Ja, diesen Titel hast du immer noch.

Bleib stark. Kämpfe weiter. Du bist fast am Ziel.

Doc


Kapitel 15

Zefron! Wechsel!«

»Aye aye, Captain.«

Zefron senkte seinen Bogen, die Augen immer noch auf den Warg gerichtet, den er getroffen hatte. Der Pfeil hatte sein Ziel perfekt getroffen und steckte mitten im Auge der Kreatur.

»Justin, Bewegung. Erweitere den Explosionsradius. Stecken wir diese Mistkerle in Brand!«

Rusty rief seine Befehle und spähte mit seinem einen guten Auge in die Dunkelheit. Das andere war mit einer Augenklappe bedeckt, die er anfangs verabscheut hatte. Jetzt hatte er den Anblick liebgewonnen.

Justin, der Magier der Gruppe, löste Zefron an der Front ab. Nachdem er fast eine Woche lang verschwunden gewesen war, um mit der Obersten Wache der Königin zu trainieren, war Rusty beeindruckt von den Fortschritten, die sein Magier gemacht hatte.

Justin schloss die Augen und formte mit seinen Händen riesige Feuerbälle. Er zeigte mit den Fingern auf die dunkle Masse sich windender Körper am Tor und setzte die Kreaturen in Brand.

Schreie der Verzweiflung drangen durch die Gruppe und schufen eine kleine Lücke in der ansonsten endlosen Masse. Selbst mit nur einem Auge konnte Rusty die unendliche Armee sehen, die sich vor ihnen ausbreitete, und die Kreaturen, die so dunkel waren, dass sie mit den Schatten des Landes verschmolzen.

»Utrice, wie läuft’s da hinten?«

Zefron kniete hinter Justin, die Augen geschlossen, während Utrices Hände dank ihrer Heilfähigkeiten weiß leuchteten. Die Narben und Wunden auf Zefrons Körper begannen sich zu schließen.

So ging es schon seit Stunden. Das Team hielt sich wacker, aber ihre Ausdauer war am Ende. Rusty überwachte die Situation und koordinierte die Gruppe wie ein Dirigent. Etwas weiter hinten an der Linie verschossen die beiden anderen Waldläufer ihre Pfeile und schlossen sich der Salve von Geschossen an, die auf die gegnerische Armee abgefeuert wurde.

»Wie lange noch, Rusty?«, rief Utrice. »Wir müssen uns ausruhen. Wir können nicht ewig so weitermachen.«

Schreie und Rufe ertönten von überall um sie herum. Unzählige Gruppen arbeiteten neben den NSCs entlang der Stadtmauer. Der Befehl des Königspaars war klar gewesen: alle Fernangreifer an die Mauer, um die Armee so lange wie möglich aufzuhalten.

»Wie lange könnt ihr noch, Justin? Sal? Clayton?«

Alle hoben zwischen den Schüssen einen halbherzigen Daumen und duckten sich, als schwarz gefiederte Pfeile an ihren Köpfen vorbeirauschten.

»Weiter so«, rief Rusty zurück.

Er hatte schon viele knifflige Situationen erlebt, seit er vor einigen Wochen in Obsidian aufgetaucht war, aber diese hier war mit Sicherheit die schwierigste. Doch obwohl die dunkle Armee unerbittlich war, herrschte eine aufgeregte, optimistische Stimmung. Sowohl die Gesegneten als auch die NSCs waren der Herausforderung gewachsen und bereit, die Festung zu verteidigen. Keiner konnte sich daran erinnern, wann es das letzte Mal so viel Aufregung in Hammersworth gegeben hatte.

Rusty blickte auf sein Schwert hinunter, das nutzlos an seiner Seite hing. Er war ein Krieger. Für den Nahkampf trainiert. Das Wenige, was er in dem Moment ausrichten konnte, war Organisation und Ermutigung. Vor kurzem war die neue Oberste Wache der Königin an ihrem Teil der Mauer vorbeigekommen und hatte ihnen die Stärkung ›Für die Königin!‹ gegeben, aber seitdem war sie nicht wieder vorbeigekommen.

Hände packten Rustys Schultern und zerrten ihn zurück.

»Pass auf!«

Zwei Metallhaken wurden über die Kante der Stadtmauer geworfen und verhakten sich in dem Fels. Rusty spähte über den Rand und sah eine Reihe von Orks, die die Leitern hochkletterten und dabei grinsten.

Rusty drehte sich um, um sich bei der Person hinter ihm zu bedanken und sah einen riesigen Felsen von einer Frau, die aussah, als wäre sie aus purem Stein gemeißelt.

»Danke.«

»Gelda. Bedanke dich noch nicht bei mir. Hilf mir, sie loszuwerden.«

Gelda ergriff einen Haken der Leiter und Rusty den anderen. Mit großer Mühe hoben sie die Haken an und gaben der Leiter einen Schubs, aber nicht bevor mehrere Orks über die Mauer gesprungen waren.

Die Orks hatten keine Chance, als sie in die wartenden Krieger stolperten. Die Klingen rissen sie förmlich in Stücke.

Bis eine weitere Leiter aufgestellt wurde.

Und noch eine.

Und noch eine.

Rusty wandte sich wieder an seine Mannschaft. »Nur noch ein bisschen, Leute«, rief er und ein Grinsen spielte auf seinen Lippen, während das Feuer in seinen Augen brannte. »Jetzt bin ich an der Reihe, diese Idioten mal etwas aufzumischen.«

* * *

The Ethereals waren eine Gruppe, die aus einem halben Dutzend Magiern bestand. Im wirklichen Leben waren sie jedoch eine tschechische Popband, die ihren großen Durchbruch erreichen wollte, indem sie ihre Social-Media-Präsenz ausbaute und hoffte, mit ihrem YouTube-Kanal unter den größten Künstlern des Jahres zu landen.

Die Gruppe musizierte zusammen, aß zusammen und reiste gemeinsam um die Welt. Ihre neueste Leidenschaft war das gemeinsame Spielen von Obsidian, bei dem jedes Mitglied ihrer Gruppe die Wunder und Geheimnisse der Magie und des Ätherischen kennenlernte.

Sie ahnten jedoch nicht, dass sie zu der ersten Welle von Magiern gehören würden, die den Riss vor dem aufkommenden Sturm schützen sollten.

Ein Schrei drang zu ihnen durch, der gerade noch über die Rufe und das Knurren der Orks und anderer Kreaturen zu hören war, die versuchten, ihren Schutzschild zu durchbrechen. »Bleibt standhaft!«

Der Schild war beeindruckend, das mussten sie zugeben. Mit mehreren Reihen von Zwergen, die ihre Schilde um die Magier herum erhoben hielten, erzeugte der Zauber eine große Hülle, die einen großen Bereich um den Riss herum umgab.

Sogar die Zwerge standen unter dem magischen Schild. Eine Welle nach der anderen von Feinden rannte gegen den Schild und wurde zurückgeworfen. Die ätherische Teamarbeit, die die Öffnung des Risses erst ermöglicht hatte, wurde nun zur Verteidigung desselbigen eingesetzt.

»Halten! Konzentriert euch auf das Ätherische, nicht auf den Feind!«, rief Tabitha.

Obwohl sie sich erst kürzlich den Magiern angeschlossen hatte, führte Tabitha, die Leiterin der Magierschule, die erste Gruppe an. Sobald sie die Gefahren erkannt hatte, die vor ihnen lagen, hatte sie die Magierinnen und Magier der Schule endlich aus ihrer alten Trägheit herausgeholt und zum Handeln gebracht.

»Gott, hält sie denn nie die Klappe?«, beschwerte sich Laurie und kniff die Augen vor Konzentration zusammen.

May lachte. »Ihre Stimme ist ein bisschen schrill, nicht wahr?«

»Du sagst es.«

Die anderen kicherten.

Seit sie gelernt hatten, das Ätherische zu manipulieren, verbrauchten sie ihre Magiepunkte viel langsamer, als es früher der Fall war.

»Du weißt, dass wir in einer halben Stunde Bandprobe haben?«, fragte Laurie.

»Aber macht das hier nicht mehr Spaß?«

Zum ersten Mal, seit Laurie angefangen hatte, Keyboard zu spielen, übertrumpfte etwas ihre Begeisterung dafür, vor einem Publikum zu spielen und die Tasten zu rocken.

»Schon irgendwie«, grinste sie.

»Lass uns das hier zu Ende bringen«, schlug Ilene vor, deren Hände vor Kraft bernsteinfarben glühten. »Es dauert nicht mehr lange bis zum Schichtwechsel, dann können wir uns für eine Weile abmelden, proben und zurückkommen.«

»Wenn’s sein muss«, antwortete Laurie mit gespielter Verärgerung.

The Ethereals lachten und konzentrierten sich wieder auf ihre Arbeit, gerade noch rechtzeitig, um die monströsen Gestalten riesiger Kreaturen zu sehen, die sich durch die Armee bewegten wie Wale, die sich durch Plankton fraßen.

* * *

Sie sah sie in einiger Entfernung vor sich.

Blau leuchtende Schatten von Menschen. Blaugrün schimmernde Visionen von Verstorbenen. Die durchsichtigen Bilder der Toten.

Geister.

»Unmöglich«, murmelte sie und pirschte sich an die Geister heran. Ihre Gruppe folgte ihr so lautlos wie die Nacht.

Sie hatte nicht geglaubt, dass sie etwas zu tun bekämen. Als die Wachen der Königin den Befehl gegeben hatten, dass eine Gruppe von Hütern jede Nacht auf den Straßen Wache halten sollte, hatte sie nicht geglaubt, dass sie etwas Bemerkenswertes sehen würden.

»Geister? Tut mir leid, ich weiß, dass das hier ein Spiel ist und so, aber ernsthaft? Geister?«

Die Wachen hatten genickt und ihr erzählt, was Veronica am Abend zuvor beobachtet hatte. Sie hatte es immer noch nicht geglaubt.

Es schien, als hätte sie nun keine andere Wahl mehr.

Dana nahm eine Abkürzung durch eine Gasse und stellte zufrieden fest, dass sie den Abstand zwischen ihr und den Verstorbenen verringert hatte. Sie kannte die Stadt wie ihre Westentasche; das musste sie auch, denn als Mitglied der Diebesgilde war sie notorisch auf der Flucht.

Hammersworth war ein einziges Labyrinth und nur wenige kannten jeden Winkel und jedes Versteck. Nur diejenigen, die im Schleichen geübt waren, konnten unsichtbar bleiben, während sie lautlos durch die Straßen schritten. Nur wer das Gewand der Diebesgilde trug, konnte mit den Schatten verschmelzen und sich an Geister heranpirschen.

Sie konnte den Abstand weiter verringern, aber das half ihnen nicht. Die Geister fanden ihren Weg zum Friedhof und schwebten durch die Eisentore. Dana beobachtete, wie diejenigen, die sie aus ihren Betten geholt hatten, gegen die Eisengitter stolperten.

»Siehst du? Kein Grund zur Sorge«, sagte sie zu Camphrey, ihrem Lehrling, der direkt hinter ihr stand. »Die Tore sind verschlossen. Sie werden nicht durchkommen.«

Einen Moment später fiel ihr der Mund auf.

Obwohl sie recht hatte und die Lebenden nicht hindurchkommen konnten, hinderte sie das nicht daran, es zu versuchen. Sie drückten sich gegen das Tor, griffen verzweifelt mit ihren Fingern hindurch und zwängten ihre Körper zwischen die Eisenstäbe.

»Sie werden sich gegenseitig zerquetschen, wenn sie so weitermachen«, sagte Dana plötzlich. »Schnell, wir müssen sie aufwecken.«

Die Gruppe strömte wie Schatten aus der Dunkelheit, ergriff die Arme der hypnotisierten Leute und zerrte sie nach hinten. Nur einer von ihnen war so klug, den Schlafenden Wasser ins Gesicht zu schütten, was sie sofort aus ihrer Träumerei riss.

»Geht es euch gut?«, fragte Dana.

Sie bekam keine klare Antwort. Verwirrung stand in den Gesichtern der frisch Erwachten geschrieben. Sie versuchte zu erklären, was passiert war, aber die Geister waren alle verschwunden. Nach einer Runde unbeantworteter Fragen machten sich die Schlafwandler auf den Heimweg und ließen die Mitglieder der Gilde allein auf der Straße zurück.

»Wie sollen wir verhindern, dass das wieder passiert? Egal, was wir tun, sie werden weiter versuchen, die Schlafenden dazu zu bringen, sich umzubringen.«

Dana dachte darüber nach und wurde erst aus ihren Gedanken gerissen, als sie in der Nähe Schreie hörte und einen geisterhaften blauen Schein im Fenster eines Hauses am Ende der Straße sah.

* * *

Walter war Teil der vordersten Reihe der Hammersworth-Vorhut hinter dem Stadttor.

Es türmte sich vor ihm auf – riesige hölzerne Streben, mehrere Meter dick. Die Pfeiler waren in einem Winkel gegen das Tor gekeilt und die Wachen drückten mit ihrem Gewicht gegen das Tor, damit es nicht einbrach und durch die Masse der feindlichen Truppen nach innen schwang.

Dann war da noch Walter, ein Krieger der Stufe 5, der immer noch keine Ahnung hatte, wie er in diese Situation geraten war.

Er war erst vor einer Woche in Hammersworth ›geboren‹ worden. In dieser Zeit hatte er sich auf den Straßen der Stadt zurechtgefunden und sich mit den verschiedenen Zünften und Glaubensgemeinschaften vertraut gemacht, um sich in seiner bevorzugten Klasse hochzuarbeiten.

Er hatte es schon immer geliebt, als Krieger zu spielen, sodass ihm die Entscheidung für das Online-Rollenspiel nicht schwergefallen war.

Zu seinem Pech war dieses Spiel sein erstes und jetzt fragte er sich, worauf er sich da eingelassen hatte.

»Hab keine Angst, Kumpel. Du schaffst das schon.«

Der Mann neben Walter warf ihm ein beruhigendes Lächeln zu.

»Tut es weh?«, fragte Walter. Er war noch nie in einen ernsthaften Kampf verwickelt worden. Die meisten seiner Stufen hatte er erreicht, indem er kleine Jobs am Heuer-Deinen-Helden-Brett erfüllt oder mit den Strohpuppen in der Kriegergilde trainiert hatte.

»Nein. Du wirst es schon spüren, aber es tut nicht mehr so weh wie am Anfang. Damals mussten sie die Schmerzrezeptoren noch kalibrieren. Jetzt fühlt es sich schlimmstenfalls so an, als ob du einen leichten Schlag oder einen blauen Fleck bekommst.«

Walter nickte, unsicher, woher der Mann neben ihm wusste, wie neu er in der Spielewelt war.

Schreie ertönten. Oben auf den Mauern schrien Leute ihre Befehle. Das Getümmel jenseits des Tores war endlos und Walter sah durch den kleinen Spalt zwischen den Toren, wie sich die gegnerischen Massen bewegten.

Die Silhouetten der vogelähnlichen Kreaturen, die am Vortag in Hammersworth angekommen waren, verdunkelten den Himmel. Er fragte sich, ob der Feind seine eigenen fliegenden Soldaten mitbringen würde. Vielleicht hatten sie zumindest einen Vorteil, wenn sie ein Team von Kreaturen hatten, das über dem Schlachtfeld navigieren konnte.

»Die Guten werden aber gewinnen, oder?«, fragte Walter den Mann.

Er dachte darüber nach. »Ich hoffe es. Das tun sie normalerweise.«

Die Augen der Vorhut richteten sich auf die Brüstung über dem Tor, wo sich ein rotgesichtiger Mann über das Geländer beugte und ihnen zurief: »Geht in Stellung!«

Die Vorhut ging in Verteidigungsstellung und hielt die Waffen bereit. Ein Gefühl der Ruhe überkam die Gruppe, als zwei Gestalten die Formation durchbrachen und sich ihren Weg zum Tor bahnten.

Es gab ein hörbares Aufatmen, als der König und die Königin vor ihre Armee traten. Sie sahen prächtig aus in ihren schimmernden Rüstungen. Königin Therese hatte ihren üblichen Hammer, während König Abaxis eine Axt hielt.

Einen Moment später traten noch mehr von ihnen dazu. Die Oberste Wache der Königin und ihre Gruppe. Drei Krieger, ein Goblin, ein Kleriker und etwas, das aussah wie ein riesiges, blaues Kuscheltier mit Klauen, die Stahl durchschneiden konnten.

»Für die Königin!«, rief die Oberste Wache.

Eine Welle der Macht schoss um sie herum und fand ihren Weg in die Vorhut und jeden, der sich in Hörweite der Mauer befand. Walter spürte, wie sein Selbstvertrauen wuchs und seine Werte stiegen. Mehrere Timer erschienen in seinem Blickfeld, die die verbliebene Zeit seiner erhöhten Stärke, Ausdauer und Magiepunkte herunterzählten.

Er lächelte, das Schwert in der Hand. Er hatte sich in seinem Leben noch nie so bereit für etwas gefühlt.

Das Gefühl hielt an, bis der kolossale Schatten auf der anderen Seite des Tores erschien. Der Boden bebte. Über der Mauer konnte er gerade noch den abgeschnittenen Kopf eines monströsen Wesens erkennen, das mit seinem Körper gegen das Tor prallte.


Kapitel 16

Das Stadttor bekam Risse. Große Stücke brachen aus dem Stein heraus und regneten auf sie herab. Die Kreatur war riesig und sie war nicht die einzige da draußen.

Veronica hatte sie schon aus der Ferne gesehen. Während sie die Kämpfenden auf den Brüstungen heilte, hatte sie ihre massiven Gestalten durch das Meer von Feinden stampfen sehen.

Sie hatte keinen Namen für sie. Sie konnte sich nicht einmal vorstellen, wie sie heißen könnten, aber die Kreaturen hatten etwas Vertrautes an sich, das es Veronica leichter machte, ihren Anblick zu verarbeiten.

Sie waren teils Nashorn, teils Elefant. Ihr Fell war dick und braun, mit einer zotteligen Mähne aus dunklen Haaren um ihren Hals. Obwohl ihre Ohren klein waren, war ihr Rüssel breit und lang und am Ende befand sich ein scharfer Stoßzahn, mit dem sie sich in den Boden bohrten, und der wie ein fünftes Bein wirkte.

Ein Wesen aus reinen Muskeln. Ein lebendiger Rammbock. Eine Kreatur, die gezüchtet wurde, um Stadttore zu zerschmettern und die Schleusen für die Massen von Orks dahinter zu öffnen.

Sie hatten ihr Feuer so schnell wie möglich auf den Koloss konzentriert. Alle verfügbaren Bogenschützen ließen Pfeile auf seine Haut regnen. Alle verfügbaren Magier versengten und vergifteten es und versuchten, das Monster einzuwickeln oder zum Stolpern zu bringen, aber es hatte sich schließlich langsam aber stetig zur Stadtmauer vorgekämpft.

Veronica hatte keine Ahnung, wie viele Trefferpunkte das verdammte Ding hatte, aber sie reichten auf jeden Fall aus, um sie alle in höchste Alarmbereitschaft zu versetzen.

Ein weiterer Stoß. Mehr Risse im Gestein.

»Macht euch bereit! Positionen!«, rief Veronica mit rasendem Herzen.

Sie bereiteten sich auf den finalen Schlag vor, während hinter der Mauer Stille herrschte.

Es kam zu einer Explosion von Holz und zertrümmertem Stein. Die Kreatur, die von oben schon angsteinflößend ausgesehen hatte, war vom Boden aus noch furchterregender. Sie überragte die Stadtbewohner um viele Meter und schwang ihren Rüssel bereits auf die wartenden Krieger am Boden.

Therese und Abe wichen dem muskulösen Rüssel rechtzeitig aus und sprinteten zu seinen Füßen, wo dicke Fellbüschel es ihnen ermöglichten, auf das Bein zu springen und darauf einzuhacken.

Mehrere Krieger folgten diesem Beispiel, darunter Huk, Leonie und Talbot. Auch Blueballs schloss sich an, sprang in die Luft und schlug seine Krallen durch die Haut der Kreatur.

Es ertönte ein schmerzerfülltes Tröten und das riesige Tier begann zu schwanken. Seine Knöchel knickten unter seinem Gewicht ein. Es kämpfte darum aufrechtzubleiben, doch der Blutverlust forderte schließlich seinen Tribut und der Koloss wurde zunehmend schwächer, während sein Blut die Straße tränkte.

Bald darauf war das Wesen am Boden, die Augen geschlossen.

Das ließ aber keinen Raum zum Feiern. Das Tor war gefallen und ermöglichte den feindlichen Kräften den Zugang zur Stadt. Die gegnerischen Orks kreischten aufgeregt, während sie begannen, den bewegungslosen Körper der Kreatur zu erklimmen und die Stadt zu stürmen.

Alle verfügbaren Krieger sprangen ein, um zu helfen. Auf der gesamten Stadtmauer herrschte reges Treiben. Die Orks, die die Leitern erklommen hatten, stürmten nun auf die Mauern und lieferten sich Gefechte mit Kriegern, die im Nahkampf spezialisiert waren und nur darauf gewartet hatten, ihre Chance zu bekommen.

Die Magier vor den Toren hielten ihre Verteidigung aufrecht, ihr magischer Schild schützte den Riss vor möglichen feindlichen Eindringlingen. Was einst leere Felder und Ackerland gewesen waren, wimmelte nun von Orks, Wargs und anderen Kreaturen, die Veronica und ihre Gefährten nicht benennen konnten.

Veronica experimentierte in ihrer neuen Rüstung mit den Klingen, die der König ihr geschenkt hatte. Zwei silberne Dolche, so lang wie ihr Unterarm, auf denen eine Schrift stand, die sie nicht lesen konnte. Sie waren leicht und schienen zu wissen, was Veronica von ihnen wollte, bevor sie sie überhaupt schwang. Als sie sie benutzte, um gegnerische Angriffe abzublocken und Schaden anzurichten, war sie überrascht, wie schnell ihre Fähigkeiten und ihr Können wuchsen.

Therese und Abe waren gemeinsam ein unvergesslicher Anblick. Rücken an Rücken schwangen sie Axt und Hammer, während sie die Feinde um sich herum einen nach dem anderen ausschalteten. Bei genauerer Betrachtung konnte man sehen, dass sie von einer Aura umgeben waren, und es war das erste Mal, dass jemand so etwas wie Angst in den Augen der Orks gesehen hatte.

Therese fragte sich, was passiert war, konnte sich aber keine schlüssige Antwort zusammenreimen. Ihr Fokus lag fast ausschließlich auf dem Überleben und der Verteidigung der Stadt, zusammen mit den Menschen der Stadt. Ihrer Stadt.

Blueballs war ein Fleck aus blauem Fell, der sich durch das Schlachtfeld pflügte. Doppelt so groß wie ein durchschnittlicher Ork stürzte er sich auf einen Feind nach dem anderen, packte sie am Kopf und ließ sie fliegen oder schlitzte sie mit seinen mächtigen Klauen auf. Sein Brüllen und Knurren reichte aus, um jedem Feind Angst einzujagen.

»Huk!«

Talbot sah sich wild nach dem kleinen Goblin um. Er hatte berechtigterweise befürchtet, dass jemand so Kleines in der Hitze des Gefechts mitgerissen werden könnte, aber er hatte nichts tun können, um ihn zu schützen.

Eben noch hatten sie Seite an Seite gekämpft und Talbot hatte getan, was er konnte, um ihn in der Nähe zu halten. Jetzt war er verschwunden. Verloren in der Menge.

»Talbot!«

Er konnte sich nicht erklären, woher der Schrei kam, aber zumindest war der kleine Kerl noch am Leben.

Ein angreifender Ork lenkte Talbots Aufmerksamkeit wieder auf den Kampf.

* * *

Der Himmel war dunkel. Die Cowladiten kreisten über den Köpfen und warfen Wurfgeschosse in die Menge. Einige von ihnen umkreisten die riesigen elefantösen Kreaturen, landeten gelegentlich auf ihrem Rücken und griffen sie aus der Luft an, um sie schneller zu Fall zu bringen.

Veronica schlug zwei Orks mit ihren Klingen nieder und freute sich über die Erfahrungspunkte, die sie dabei sammelte. Sie hatte sich selbst nie als Nahkämpferin gesehen, sondern es vorgezogen, andere zu heilen oder mithilfe von Magie zu kämpfen. Sie musste zugeben, dass das hier aufregend war.

Ihr Stab war zwar nützlich, um zu heilen, aber das hier vermittelte ihr das Gefühl, einen unmittelbaren Unterschied zu machen. Sie wirbelte herum und versenkte ihre Klingen in einem Feind nach dem anderen, während sie ihren Erfahrungsbalken im Auge behielt, der sich langsam auf die nächste Stufe zubewegte.

»Worüber lächelst du?«, rief Therese, während sie mit ihrem Hammer den Schädel eines Orks einschlug.

»Nur so«, antwortete Veronica, bevor sie ergänzte: »Das macht irgendwie ganz schön Spaß!«

»Spaß!«, rief Talbot. »Du findest eine Schlacht um das Ende der Welt spaßig? Was ist falsch mit dir?«

Blueballs raste auf allen Vieren an ihnen vorbei und durchschlug mehrere Infizierte wie eine Bowlingkugel.

»Das können wir nicht ewig durchhalten«, rief Leonie. »Es sind einfach zu viele. Wir müssen die Leute zurückbringen. In Deckung gehen.«

Entschlossenheit breitete sich in Thereses Gesicht aus. Sie drehte sich um und entdeckte ein paar Meter weiter die Treppe zur Brüstung. Beharrlich schwang sie ihren Hammer und bahnte sich einen Weg nach oben, von wo aus sie das Schlachtfeld überblicken konnte.

Leonie hatte recht. Es waren viel zu viele von ihnen. Sie konnte nicht einmal sehen, wo die Armee aufhörte und die Dunkelheit begann. Überall in der Armee waren weitere elefantenartige Kreaturen verteilt, von denen eine direkt auf den Riss zusteuerte.

»Wie sieht’s aus?«, fragte Abe, der an ihrer Seite auftauchte.

»Nicht gut«, antwortete Therese. »Wir haben keine Chance, sie alle zurückzuhalten.«

»Ich kann nicht glauben, dass nicht mehr unserer Verbündeten auf mein Gesuch geantwortet haben.« Abe seufzte. »Wir sind zahlenmäßig weit unterlegen und das, bevor ihre Anführer überhaupt auf dem Schlachtfeld aufgetaucht sind. Wir können nur beten, dass sie es auch nicht so schnell vorhaben.«

Therese blickte auf eine Horde knurrender Kreaturen hinunter und erkannte die verräterischen schwarzen Adern der Infizierten. »Wo haben sie überhaupt so viele Opfer gefunden?«

»Böses erweckt das Böse«, antwortete Abe einfach.

»Wir müssen zu Phase Zwei übergehen«, sagte Therese entschlossen. »Wir müssen sie verlangsamen.«

Abe nickte. »Gib den Befehl.«

* * *

Holly und Molly waren gerade auf dem Weg durch die Straßen der Stadt, als sie das große Tor einstürzen hörten. Natürlich hatten sie keine Ahnung, was das Geräusch von ihrem Standort aus bedeutete, aber das hinderte sie nicht daran, zu erkennen, dass etwas Schlimmes passiert sein musste.

Sie eilten weiter durch die Stadt und schlossen sich einigen anderen Magiern an, die aus ihren Häusern strömten. Innerhalb der nächsten Stunde sollten sie die Gruppe ablösen, die den Riss schützte, aber als sie auf den Schauplatz des Kampfes stießen, wurde ihnen klar, dass das vielleicht nicht mehr möglich sein würde.

Holly setzte sich in Bewegung und beschwor ihr Schattengefolge zum Angriff. Ein Rudel Wölfe stürzte sich ins Getümmel, gelenkt allein von ihren Gedanken. Die Wölfe rannten auf die Orks zu, warfen sie um oder versenkten ihre unglaublich scharfen Zähne in ihren Kehlen.

Mollys Hände glühten vor Kraft, als sie die Trümmer um sich herum manipulierte, und eine Reihe von Steinmännern aus den Felsen schuf. Sie schickte diese vor sich her und errichtete eine Barrikade, die alles zerstörte, was sie angreifen wollte.

Einige der anderen Magier schlossen sich ihnen an und manipulierten den Äther mit den Kräften von Wasser, Elektrizität, Feuer und Erde. Schon bald bahnten sie sich einen Weg durch den Feind und versperrten den anrückenden Orks und Infizierten den Weg, sodass sie nicht weiter in die Stadt vordringen konnten.

»Nicht mit uns.« Molly grinste, während ihre Steinmänner eine Reihe von Orks nieder prügelten.

Königliche Bekanntmachung:

Alle verfügbaren Magier und Magierinnen, begebt Euch zum Stadttor.

König Abaxis und Königin Therese

Holly und Molly blinzelten die automatisch angezeigte Benachrichtigung weg und stellten fest, dass mehrere Orks in der halben Sekunde, in der sie ihre Aufmerksamkeit verloren hatten, sie fast erreicht hatten.

»Ein bisschen aufdringlich«, murmelte Holly.

»Mal sehen, was sie von uns wollen.«

Als sie es endlich geschafft hatten, an das Stadttor zu gelangen, entdeckten sie das Problem. Dutzende von Orks und Infizierten waren über den toten Körper eines riesigen, merkwürdigen Elefanten geklettert.

»Ihr beide«, sagte Königin Therese, als sie sie ankommen sah. »Wir benötigen Hilfe beim Schließen des Tors. Glaubt ihr, dass ihr und eure Leute helfen könnt?«

»Unsere Leute?«, fragte Holly und warf einen Blick hinter sich. Sie war überrascht, als sie sah, dass ihr und Molly über zwei Dutzend Magier zur Stadtmauer gefolgt waren.

»Was denkst du, Schwesterherz?«

Molly nickte. »Wir können es probieren. Das Wichtigste zuerst: Ich befürchte, wir müssen diesen Elefanten wegschaffen.«

»Es ist kein Elefant«, korrigierte Therese.

»Was soll es dann sein?«, fragte Molly.

Therese runzelte die Stirn. »Bringt es bitte einfach in Ordnung.«

Holly und Molly riefen die Magier zu sich und nutzten ihre Schilde, um die Gruppe zu schützen, während sie die Lage besprachen und einen Plan beschlossen.

Als sie auseinanderbrachen, richteten alle Magier ihre Kräfte auf das Elefantenwesen. Ihre Hände glühten violett und ihre Stirne waren vor Konzentration gerunzelt. Das Glühen der Macht breitete sich auf das Elefantending aus und ließ es zucken.

»Na, das hätte ich auch nicht gedacht, das wir mal zu Puppenspielern werden« lachte Holly.

Molly blieb stumm.

Der Elefant begann sich zitternd vom Boden zu heben. Sein Gewicht war für die Magier fast zu groß, um ihn zu bewegen.

Fast.

Nach einigen Momenten der Konzentration hob sich das Tier schließlich einen Meter. Sie begannen sich in Bewegung zu setzen und ließen den Kadaver langsam und mühsam durch das Tor zurück auf das Schlachtfeld schweben.

Der König und die Königin riefen Befehle aus. Krieger blockierten und verteidigten die Magier. Bogenschützen zielten auf die Feinde am Boden, wo sie konnten. Bald war das Elefantenwesen außerhalb der Stadt und schwebte vor dem Tor.

»Meinst du, das reicht?«, schnaufte Molly vor Anstrengung. Schweißperlen glänzten auf ihrer Stirn.

Jemand rief von hinten. »Das muss es!«

Einer nach dem anderen verlor die Konzentration, die Erschöpfung stand ihnen ins Gesicht geschrieben. Der Elefantenkadaver krachte zu Boden, sodass sein riesiger Fleischberg das Schlachtfeld zierte.

»Schnell, hinter die Mauer. Zwerge! Stellt euch auf. Verteidigt die Front.«

Alle Zwergeneinheiten in der Nähe gehorchten Abaxis’ Befehl. Sie reihten sich auf und bildeten mit ihren Schilden eine solide Mauer an der Stelle, an der sich das Tor befunden hatte. Die Orks und die Infizierten stürmten auf sie zu und zerschellten an den Schilden wie Wasser an Felsen, unfähig, an ihnen vorbeizukommen.

»Ich habe noch einen Trick im Ärmel«, verkündete Molly und krempelte ihre Ärmel bis zum Ellbogen hoch.

»Was?«, fragte Holly.

Molly rief mehreren Magiern auf dem Feld zu, die sie aus ihren Trainingsgruppen kannte. Sie streckte ihren Stab aus und schloss die Augen, während einige andere sich ihr anschlossen.

»Macht euch bereit, die Macht der Gesteinsmagie zu erleben …«

Alle Trümmer und der Staub in Sichtweite begannen zu vibrieren und stiegen wie eine statische Partikelwolke um sie herum in die Luft. Den Befehlen der Magierin gehorchend, begannen die Steine auf die Lücke in dem zerschmetterten Tor zuzufliegen und fanden einen freien Platz auf dem Boden vor den Zwergen. Einer nach dem anderen stapelten sich die Steine aufeinander und bildeten eine große, undurchdringliche Mauer, die sie wieder in der sicheren Stadt einschloss.

Die Felsen flogen weiter und stapelten sich zu einer Mauer, die dicker war als zuvor. Ehrfurcht erfasste die umstehenden Krieger, als sie merkten, dass sie einen Moment Zeit hatten, um durchzuatmen und sich wieder zu sammeln.

Zumindest auf dem Boden.

Als die Magier fertig waren, senkten sie ihre Hände. Mit ihren hängenden Schultern und tiefen Augenringen sahen sie alle hochgradig erschöpft aus. Selbst mit der Äthermanipulation auf ihrer Seite hatte die Magie, die sie gerade gewirkt hatten, einen beträchtlichen Teil ihrer Magiepunkte verbraucht.

»Okay«, rief Therese mit Bewunderung im Gesicht. »Ihr müsst hinter der Mauer bleiben. Wir haben eure Hauptaufgabe gefunden.«

Molly lächelte.

»Was ist mit den Magiern jenseits der Mauer?«, fragte Holly. »Sie werden Leute brauchen, die sie unterstützen. Das war der Grund, warum wir überhaupt runtergekommen sind – bald ist Schichtwechsel.«

Therese dachte darüber nach, klemmte dann zwei Finger zwischen ihre Lippen und stieß einen lauten Pfiff aus. Einen Moment später signalisierte das Schlagen von Flügeln die Ankunft eines von Tag’kirs Männern.

»Ja, Eure Majestät?« Der Cowladit verbeugte sich tief.

»Gebt Euren Männern den Befehl, Vorräte zu den Menschen am Riss zu bringen. Die Magier dort werden bald keine Magiepunkte mehr haben. Bringt ihnen Tränke mit. Macht es ihnen so einfach wie möglich. Nehmt jeden aus der Gruppe, der entfernt werden muss, und ersetzt ihn durch einen unserer verfügbaren Magier hier.«

Sie schaute zu Holly und Molly. »Außer diesen beiden.«

Der Cowladit nickte und verschwand ohne ein Wort in der Luft.

»Solange wir unsere Verteidigung aufrechterhalten können, haben wir vielleicht eine Chance«, erklärte Therese.

Huk erschien plötzlich zwischen den Gruppen von Kämpfern, die den Moment der Ruhe hinter der neu entstandenen Mauer zum Durchatmen nutzten.

»Huk!«, rief Talbot aus. Er stürzte auf ihn zu und riss ihn in seine Arme.

Zu ihrer aller Überraschung sah Huk sehr enttäuscht aus.

»Was ist los?«

Huk scharrte mit den Füßen und blickte düster zu ihnen hinauf. »Ihr hättet mir ruhig noch ein paar Minuten für eine Handvoll Kills geben können. Mir fehlen nur noch ein paar mehr für die nächste Stufe.«

Leonie verdrehte die Augen.

»Du kannst doch immer noch Schaden anrichten.« Therese grinste. Sie bückte sich und warf Huk einen baseballgroßen Stein zu. »Sammle ein paar davon und klettere auf die Mauer. Zehn Punkte für jeden Gegner, den du bewusstlos schlägst.«


Kapitel 17

Haben wir es wirklich geschafft?«, fragte Gideon.

Chloe starrte auf die schwarze Wand vor ihnen. Der Felsen war so glatt wie Eis und so schwarz wie die dunkelsten Schatten.

Sie nickte. »Das würde ich vermuten, oder?«

Nachdem sie es durch die von Trollen bewachte Tür geschafft hatten, waren Kieras Schlächter durch einen verschlungenen Tunnel gegangen, der genauso endlos schien wie die Schlucht zuvor. Es hatte kein Licht gegeben, also gingen Chloe und Gideon voran. Ihre Hände leuchteten mit Lila Feuer und erhellten den Tunnel vor ihnen.

Sie hatten nur einmal kurz angehalten, um einen Happen zu essen. »Was kommt als Nächstes?«, fragte Ben, den Mund halb voll mit Essen.

Chloe kannte die Antwort. Sie hatte viel darüber nachgedacht, während sie durch den Tunnel gegangen war. Sie hatte sich sogar die Mühe gemacht, durch ihre Benachrichtigungen zu scrollen – eine endlose Liste von Kills und Quests – bis sie eine der ersten feierlichen Nachrichten fand, die sie je erhalten hatte.

Du hast es geschafft! Du hast die Trolle überlistet, bist durch den Unerbittlichen See geschwommen, hast es durch das Reich des Feuers geschafft und bist aus dem Fraktalen Labyrinth des Todes siegreich hervorgekommen. Du hast dich wirklich selbst bewiesen …
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-Mach weiter, unbekannter Abenteurer und steige zu immer größeren Höhen auf!

Damals hatte sie gar nicht richtig verarbeitet, wie viel Mühe sie hätte aufwenden müssen, um diese Aufgaben zu bewältigen, wenn sie sie richtig angegangen wäre. Erst jetzt konnte sie erahnen, was die einzelnen Punkte bedeuteten.

Sie hatten gerade die Trolle überlistet, indem sie ihre Aufmerksamkeit mit einem glänzenden Gegenstand erregt und sie von der Klippe in den Abgrund geschickt hatten.

Sie waren über den Unerbittlichen See geschwommen (zumindest hoffte Chloe das), in dem sich der alte Hüter befunden hatte.

Obwohl sie nicht direkt Feuer gesehen hatten, hoffte Chloe, dass der lodernde Canyon unter der brennenden Sonne als dieser Teil der Mission gelten würde. Sie hoffte wirklich, dass sie nie wieder einen Vulkan betreten mussten.

Und während sie darüber nachdachte, was als Nächstes kommen würde – das Fraktale Labyrinth des Todes – fragte sie sich, ob dies von Anfang an ihr Weg sein sollte? Ob das Spiel ihr Schicksal besser gekannt hatte, als sie selbst und ob alle Wege sie von Anfang an in das Reich der Tiefe geführt hätten?

Tag löste sich von der Gruppe und ging zu der glatten Felswand hinüber. Er fuhr mit einer Hand über die Oberfläche und atmete ehrfürchtig aus. »Das ist Obsidian, das feinste schwarze Gestein des Reiches.«

»Ein bisschen sehr offensichtlich, oder?«, fragte Gideon. »Ein Labyrinth aus Obsidian in dem Spiel Obsidian?«

»Ich glaube, es ist mehr als das«, sagte Ben. »Obsidian in seiner reinsten Form kann sowohl als Reflektor als auch als Vakuum für Licht dienen. Das ist richtig clever. Irgendetwas sagt mir, dass in dem Moment, in dem wir das Labyrinth betreten, alles unglaublich verwirrend sein wird.«

Chloe starrte auf ihr Spiegelbild, das im violetten Licht schwankte. Ihr Gesicht lag im Schatten, ihre Rüstung schimmerte in unnatürlichen Farben. Ihr Herzschlag hatte sich bereits beschleunigt, besorgt über das, was vor ihr lag. »Wir bleiben zusammen. Wenn wir irgendwie getrennt werden, wer weiß, was dann mit uns passiert …«

Sie stimmten ihr alle zu. Sogar Gan’gor, der gleichermaßen verängstigt und aufgeregt aussah, blieb dicht bei ihnen, als sie sich vorsichtig in das Labyrinth begaben.

Schon nach den ersten paar Schritten hatte der Raum sie völlig verschluckt. Sie traten ein, bogen links ab und ehe sie sich versahen, waren sie von dem unfassbar glatten, schwarzen Felsen umgeben.

Ihr Lila Feuer half ihnen, den Weg zu erhellen, aber es dauerte nicht lange, bis sie merkten, welche geheimnisvollen Auswirkungen das Labyrinth auf die Gruppe hatte.

Bei jeder Abbiegung stießen sie auf eine neue glatte Wand, in der sich ihre Spiegelbilder weit über Sinn und Verstand hinauserstreckten. Obwohl sie nur zu fünft waren, bildete sich in den glatten Felswänden ein endloser Ring um die Gruppe, als hätte jemand sie geklont und über ein endloses Feld aus schwarzer Tinte vervielfältigt.

Bei jeder winzigen Bewegung folgten tausend Nachbildungen. Es war verstörend und erinnerte Chloe an die erste Begegnung mit Gan’gor und den Trick, den er und seine Freunde benutzt hatten.

»Hier entlang …«

Chloe war schneller geworden und tastete mit ihren Armen nach vorne, aber sie hatte nicht bemerkt, dass die Decke über ihr niedriger geworden war, weshalb sie sich den Kopf anschlug.

Winzige kristalline Risse zogen sich wie Spinnennetze von der Kontaktstelle aus in alle Richtungen. Ben und Gideon lachten und Gan’gor machte ein mitleidiges Geräusch.

»Danke, Leute«, fiel Chloe in das Lachen ein und rieb das Metall ihres Helms, als ob das den Schmerz lindern würde.

Ohne sich umzudrehen, tastete sie sich noch einmal vor und versuchte, die nächste Biegung des Weges auszumachen.

So ging es eine Weile weiter, blindlings stolpernd und die Richtung erratend, bis Gideon aussprach, was sie alle dachten: »Gehen wir in die richtige Richtung?«

Chloe hielt inne und holte tief Luft. Sie hatte nicht bemerkt, wie warm es geworden war, aber jetzt wurde ihr bewusst, wie sehr sie unter ihrer Rüstung schwitzte.

»Unmöglich zu sagen«, meinte Ben resigniert. »Wir müssen einfach weitergehen, denke ich.«

»Es muss einen Weg geben, um herauszufinden, wohin wir gehen. Kein Labyrinth wird jemals ohne einen sicheren Ausweg gebaut, der dem Erschaffer hilft, wieder herauszukommen, oder? Ich war einmal in einem Spiegelkabinett in einem Freizeitpark, wo ein dünner Streifen Klebeband auf dem Boden zeigte, wie man wieder herauskommt.«

»Ich glaube kaum, dass sie etwas so Offensichtliches tun werden, wie den Leuten zu zeigen, wie sie entkommen können«, antwortete Ben. »Es würde nicht das Fraktale Labyrinth des Todes heißen, wenn es so einfach wäre, hier rauszukommen, oder?«

»Warum ›Todes‹?«, überlegte Chloe laut.

»Wie?«

»Warum der Teil mit dem Tod? Ich meine, seit wir dieses Labyrinth betreten haben, bin ich in höchster Alarmbereitschaft und warte darauf, dass etwas herausspringt und uns angreift, oder dass die Wände einstürzen, oder dass etwas schrecklich schiefgeht und uns alle umbringt. ›Des Todes‹. Das scheint der entscheidende Teil des Namens zu sein, oder?«

Gan’gor strich sich über das Kinn. »Vielleicht deutet es eher an, wie lange es dauert, sich aus dem Labyrinth zu befreien. Vielleicht kehren diejenigen, die das Labyrinth betreten, nie wieder zurück, nur um verhungernd und allein, umgeben von ihren eigenen Spiegelbildern, dahinzusiechen?«

»Wow, das wäre weniger schön«, kommentierte Gideon.

»Tag? Du bist so still. Was denkst du über …?« Ben verstummte, wirbelte alarmiert herum und stellte fest, dass ihr zwergischer Begleiter verschwunden war. »Tag? Tag!«

Als er schrie, bebte der Obsidian um sie herum. Der Fels knackte bedrohlich und mehrere Stücke splitterten in scharfkantigen Scherben ab.

»Alter! Hör auf!«, zischte Gideon und zerrte Ben zu sich heran. »Nicht schreien, okay? Nicht schreien. Außerdem, wenn du schreist, wie willst du ihn dann hören?«

Sie spitzten ihre Ohren und lauschten angestrengt. Sie konnten überhaupt nichts hören; sogar das knackende Gestein war verstummt.

Ben fuhr sich mit der Hand durch die Haare. »Wie konnten wir ihn überhaupt verlieren? Eben war er doch noch hier.«

»Es ist dieses Labyrinth«, vermutete Gan’gor, als würde er aus einer Prophezeiung lesen. »Ihr könnt noch so sehr versuchen, zusammenzuhalten, aber das Labyrinth hat seinen eigenen Willen.«

Sie besprachen ihre Möglichkeiten, aber alle Gespräche führten in dieselbe Richtung: Sie mussten Tag suchen.

Das war leichter gesagt als getan in einem Labyrinth, das ihrem Verstand Streiche spielte. Sie hatten keinen Orientierungssinn, also konnten sie ihre Schritte nicht zurückverfolgen. Sie hatten keinen Kompass, der ihnen sagen konnte, welcher Weg nach Norden, Süden, Osten oder Westen führte, also war es unmöglich, sich zu orientieren.

»Der Chat!«, fiel es Ben ein. »Ich schreibe eine Nachricht in den Chat.«

Es war ihre beste Hoffnung und alles, was sie hatten. Doch innerhalb einer halben Sekunde wurde diese Idee zunichtegemacht.

»›Kein Signal‹. Was soll das heißen, ›Kein Signal‹?«

Chloe warf ihre Hände in die Luft und stieß ein frustriertes Schnauben aus. Ohne nachzudenken, schlug sie gegen die nächstgelegene Wand und spürte, wie eine Schockwelle ihren Arm hinunterlief und ihre Schulter erschütterte.

»Hey! Könntest du dich gefälligst zusammenreißen?«, schimpfte KieraFreya. »Du weißt, dass deine Rüstung nur geliehen ist, oder? Wenn ich du wäre, würde ich die ursprüngliche Besitzerin nicht verärgern, indem ich die Rüstung beschädige, kurz bevor sie sie endlich zurückbekommt!«

Chloe schüttelte ihren Arm und umklammerte ihr pochendes Handgelenk, dankbar, dass der Schmerz bereits nachließ. »Es tut mir leid, okay? Ich …«

Ihre Gedanken wurden zu der Stelle gezogen, an der sie den Felsen getroffen hatte. Ein Spinnennetz aus Rissen hatte sich um ein kleines Loch im Epizentrum ihres Schlags gebildet. Durch dieses Loch drang ein leises Pfeifen.

»Hört ihr das?«

Ben, Gideon und Gan’gor lehnten sich näher heran.

»Ist das …«

»Wind«, bestätigte Gideon. »Auf der anderen Seite des Felsens gibt es Wind, oder so etwas.«

Chloe drückte ihre Wange an das Loch. Sie konnte die leichte Brise spüren. »Kommt schon«, sagte sie und richtete sich auf. »Wir müssen da durchbrechen.«

»Was ist mit dem herabfallenden Gestein?«, fragte Gideon.

Chloe legte ihren Finger auf ihr Kinn. »Oh, ja. Wenn wir doch nur einen Magier hätten, der eine ziemlich gute Schutzblase zaubern und uns vor den fallenden Trümmern retten könnte.«

Gan’gor lachte leise, aber Gideon schaute zweifelnd.

»Ich weiß nicht, Chloe«, sagte Ben, als er Gids Reaktion sah. »Wir haben keine Ahnung, was um uns herum passiert. Wenn wir etwas kaputt machen und das ganze Ding in sich zusammenbricht, sind es vielleicht nicht nur Trümmerteile, die auf uns fallen. Es könnte eine ganze Steinlawine sein.«

»Ganz zu schweigen davon, dass Tag noch irgendwo hier sein könnte. Was, wenn er von den herabfallenden Trümmern getroffen wird? Was dann?«

»Wir können nicht einfach nur dasitzen und nichts tun. Je länger Tag alleine ist, desto unwahrscheinlicher wird es, dass wir ihn finden.«

»Hey! Ich bin hier drüben!«

Ihre Augen weiteten sich. Ben, Gideon, Chloe und Gan’gor sahen sich um, als Tags Stimme durch das Labyrinth drang. Sie drehten ihre Köpfe in alle Richtungen und ihre tausenden Nachbildungen machten es ihnen nach, was ihnen den Magen umdrehte.

»Da!« Tausende von Gideons zeigten auf Tag, aber die Spiegelungen der Felsen richteten seine Arme in verschiedene Richtungen.

Chloe schaute zu dem Gideon, der ihr am nächsten stand, dem, von dem sie wusste, dass er echt war und folgte seinem ausgestreckten Arm. Dort, in der Mitte der vielköpfigen Bande, stand der kleine Zwerg.

»Tag? Wie bist du …? Das ist unmöglich.«

Ohne nachzudenken, sprintete Ben auf Tag zu. Er keuchte vor Schmerz, als er geradewegs gegen eine Felswand lief und zurückstolperte.

»Ich weiß es nicht«, rief Tag zurück und brachte seine Worte zwischen Lachtränen hervor. »Aber ihr stecht heraus wie ein wunder Daumen. Tausend Versionen von mir und nur eine Gruppe von euch?« Sein Gesicht wurde plötzlich traurig. »Warum habt ihr mich zurückgelassen?«

»Das haben wir nicht«, rief Ben zurück, wobei seine laute Stimme Obsidiansplitter auf den Boden um sie herum klirren ließ. Er senkte seine Stimme. »Tag, was ist passiert?«

Tag zuckte mit den Schultern. »In einem Moment wart ihr alle noch bei mir. Wir bogen um eine Ecke und dann wart ihr weg.«

»Das Labyrinth hat seinen eigenen Willen«, wiederholte Gan’gor düster.

»Was auch immer passiert ist, wir müssen dich zurückholen«, sagte Chloe und achtete darauf, die Lautstärke ihrer Stimme zu kontrollieren. »Bleib, wo du bist. Wir werden zu dir kommen.«

Tag nickte und setzte sich im Schneidersitz auf den Boden. »Gut.«

Chloe zog die anderen zu sich und streckte erneut die Arme aus, während sie die Wände um sich herum ertastete. Sie bewegten sich in Richtung Tag, aber sobald sie um eine Kurve bogen, war er verschwunden.

»Mist, ich habe ihn verloren«, rief Chloe erschrocken aus.

Sie gingen einen Schritt zurück um die Ecke und konnten Tag wieder sehen.

»Ich dachte, ihr kommt mich holen?«

Chloe hob eine Augenbraue. »Bleib sitzen. Wir werden einen Weg finden.«

Als sie sich wieder der Kurve zuwenden wollte, bemerkte sie, dass Gideon mit etwas auf dem Boden herumhantierte.

»Was machst du da?«

»Ich lege buchstäblich Brotkrumen«, antwortete Gideon und hielt einen alten Laib Brot hoch. »Ich hatte vergessen, dass ich das in meinem Inventar hatte. Wenn ich die Krümel bis hierher zurücklege, können wir wenigstens zu dem Ort zurückkehren, wo wir Tag sehen können, richtig?«

»Gute Idee«, lobte Ben lächelnd.

»Gelegentlich habe ich meine Momente.«

Angespornt durch die Brotkrümelspur suchten sie weiter. Sie verloren schnell die Hoffnung und bemerkten an mehreren Weggabelungen, dass sie Tag wieder verloren hatten. Doch bei der zehnten Richtungsänderung schienen sie endlich richtig zu sein.

»Huhu!«

Sie starrten verwirrt nach vorne, bevor sie merkten, dass das Geräusch aus einer anderen Richtung kam als zuvor.

Chloe fiel der Mund auf. »Ich dachte, du wärst …«

»Ich auch«, sagte Ben verblüfft.

Gan’gor nickte. »Das war er definitiv.«

»Was ist das Problem?«, rief Tag.

»Nichts«, antwortete Chloe. »Wir sind auf dem Weg.«

Doch obwohl sie die Richtung änderten, kamen sie Tag nicht näher. Jedes Mal, wenn sie dachten, sie kämen voran, blickten sie auf und mussten feststellen, dass er entweder verschwunden war oder sich in die entgegengesetzte Richtung bewegt hatte, in die sie gerade gingen.

Nachdem sie feststellen musste, dass Tag weiter weg war als je zuvor, stöhnte Chloe erneut frustriert auf.

»Mein Gott! Wie zum Teufel kommen wir hier raus?«

Der Obsidian bebte bedrohlich über ihr.

»Vorsicht«, warnte Gan’gor verzweifelt und legte die Ohren an seinen Kopf an. »Der Felsen …«

Chloe folgte seinem Blick zur Decke, als diese zu knacken begann. Ein Felssplitter stürzte herunter und Gan’gor war zu langsam, um ihm auszuweichen. Er streifte seinen Oberarm und hinterließ eine kleine Wunde.

Chloe ging sofort neben dem Wandler auf die Knie. »Es tut mir leid. Hier.«

Ihre Hände glühten weiß und die Wunde begann sich selbst zu schließen.

»Danke, Chloe.«

»Seid ihr zwei bald fertig? Wir sitzen hier drüben fest!«

Chloe sprang auf die Füße. Als sie wieder aufblickte, sah sie, dass Ben und Gideon nebeneinander standen …

Ziemlich weit weg.

»Wie?!«, fragte Chloe verblüfft. »Ich habe zwei Sekunden lang nicht hingesehen!«

»Ich weiß es nicht«, antwortete Gideon. »Das wird langsam lächerlich.«

»Bleibt, wo ihr seid.« Chloe seufzte. Sie schaute über ihre Schulter und sah Tag, der inzwischen aufgestanden war und nun ungeduldig mit dem Fuß tippte. »Warte dort. Ich werde dich finden …«

»Nein!«, explodierte Tag. »Kein Warten mehr. Ich habe genug von diesem Labyrinth. Ich bin es leid, mich zu verirren. Ich habe es satt, mich hilflos zu fühlen.«

»Tag, bleib ruhig«, rief Ben. »Der Felsen …«

»Der Felsen kann mich mal!«

Die Decke begann zu ächzen und zu knacken unter dem Nachhall von Tags geschrienen Worten. Chloe erschrak, als sie die Risse an den Wänden um sich herum sah.

Wie stabil war dieses Labyrinth?

»Tag«, zischte Gideon und streckte die Handflächen aus. »Beruhige dich einfach. Wir werden das schon schaffen. Lass uns nicht voreilig sein.«

Tag hörte ihm nicht zu. Er hatte bereits seinen Hammer in der einen Hand. In der anderen hielt er seinen Schild über den Kopf. Winzige Splitter regneten auf das Metall und erzeugten ein Prasseln, das einem heftigen Regenguss auf einem Blechdach nicht unähnlich war.

»Mal sehen, wie das Labyrinth auf meinen Hammer reagiert! Schilde hoch!«

Chloe schrie ihm etwas zu, aber es war zu spät.


Kapitel 18

Tags Hammer zerschmetterte den Felsen und ließ eine Million Splitter in alle Richtungen fliegen. Er ging auf seine Freunde zu und schwang den Hammer noch einmal und noch einmal, und durchschlug jede Wand aus Obsidian, die sich ihm in den Weg stellte.

Chloe realisierte jetzt erst, wie dünn der Fels war. Er zerbrach unter Tags Angriffen wie Porzellan, das auf dem Boden zerschellt. Die gesamte Struktur wurde um sie herum zerstört, als die Risse wuchsen und das gesamte Labyrinth seine Stabilität verlor.

Gideon zauberte seine Wasserblase in Sekundenschnelle, um sich und Ben zu schützen. Chloe brauchte einen Moment länger, denn sie hatte den Zauber schon lange nicht mehr benutzt und musste sich erst daran erinnern, wie er funktionierte. Gan’gor stieß einen panischen Schrei aus, bevor Chloe ihn in der schützenden Hülle einschloss und der Obsidianregen auf ihre schützende Kugel und den Boden prasselte.

Trotzdem machte Tag weiter. Er keuchte, als das Gewicht ihm zu schaffen machte. Größere Felsbrocken fielen auf seinen Schild. Er wehrte so viel ab, wie er konnte, aber seine Knie gaben unter der zunehmenden Belastung nach.

»Schneller, Tag. Schneller!«

Chloes Worte waren aber nicht hilfreich. Er war bereits so schnell unterwegs, wie er konnte.

Sie blickte verzweifelt zu Gideon zurück und sah die Anstrengung in seinem Gesicht, weil er seine Wasserblase unter dem Gewicht der Felsen mit Energie versorgen musste. Sie hielt in ihrem Versuch inne, nach ihm zu rufen, wissend, dass er ihre Worte wegen der zerbrechenden Felsen nicht hören würde.

»Rette uns! Rette uns!«, wimmerte Gan’gor. Er hatte sich in der schützenden Kugel auf den Boden gekauert, den Kopf ängstlich unter seinen Händen vergraben.

Es gab wenig, was Chloe tun konnte. Sie dachte daran, Telekinese zu wirken, aber sie war sich nicht sicher, ob sie die Kraft dafür aufbringen und gleichzeitig ihre Wasserblase aufrechterhalten konnte. Sollte sie jetzt sterben, würde sie niemandem mehr nützen.

Das Gestein fiel weiter. Tag machte einen schweren Schritt nach dem anderen. Als ein wesentlich größerer Felsbrocken herabfiel und gegen seinen Schild prallte, befürchtete Chloe, dass er darunter begraben werden würde. Einen halben Moment lang verschwand er hinter dem Felsbrocken, bis dieser mit einem Hammerschlag in tausend Stücke zersprang.

»Fast geschafft! Komm schon!«

Gerade als Chloe dachte, sie hätte Tag zum letzten Mal gesehen, als ein weiterer Felsen über ihnen herunterfiel, sah sie etwas, das ihr Tränen in die Augen trieb: Ein Lichtstrahl erschien.

Sein leuchtender Kegel schien in das Labyrinth und blendete die Gruppe.

Chloe konnte es nicht fassen. Das Loch in der Decke war so niedrig, dass sie es erreichen könnte, wenn sie sprang. Mit einem weiteren Hammerschlag zerbarst mehr Obsidian, das Loch weitete sich wie ein gähnender Mund, und das Sonnenlicht flutete hinein.

Keine Sekunde später wurden sie vom Tageslicht erfasst. Der letzte Felsen brach um sie herum und alles, was übrigblieb, waren der Himmel und die Trümmer dessen, was einmal das Labyrinth gewesen war.

Chloe wartete einen Moment, dann löste sie ihre Wasserblase auf. Sie bemerkte, dass Gideon hinter ihr dasselbe tat. Tag stieß sich von den Trümmern hoch, wischte sich das schwarze Pulver ab und hustete Staub.

»Was ist passiert?«, fragte er und drehte sich vor Erstaunen im Kreis. Er musste seine Augen schützen, damit er in dem plötzlichen gleißenden Licht etwas sehen konnte.

»Ich weiß es nicht …«, sagte Chloe leise.

Gideon und Ben traten vorsichtig über die Felsbrocken zu ihnen.

»Könnte es sein …?«, fragte Gideon. »Ist es möglich, dass das Labyrinth nur eine Illusion war? Eine Falle aus Stein, die einen glauben lässt, man säße für immer fest? Dass die Zerbrechlichkeit des Labyrinths Grund genug für die Gefangenen wäre, nicht zu versuchen zu entkommen, aus Angst vor dem Tod durch die Trümmer?«

Chloe blinzelte noch immer fassungslos in das Licht. Die Hitze wirkte mit einem Mal belebend. Die Strahlen wärmten ihre Rüstung und ihre wenige freiliegende Haut.

»Das ist völlig verrückt«, rief Ben. Plötzlich drehte er sich zu Tag um und schubste ihn an der Schulter. »Das war ein verdammt großes Risiko, das du eingegangen bist. Du hättest uns alle umbringen können.«

Tag trat einen Schritt von Ben zurück und rieb sich die Schulter. »Glaubst du wirklich, ich würde so ein Risiko eingehen, ohne die Konsequenzen zu kennen? Das würde ich euch nie antun.«

»Du bist der Grund dafür, dass wir in die Hälfte der Kämpfe geraten sind, die wir hatten«, schoss Ben zurück. »Du bist rücksichtslos! Du denkst nie nach, du handelst einfach.«

Tag sah ehrlich verletzt aus. Seine Augen verengten sich. »Ich habe den Himmel gesehen.«

Ben hob kritisch eine Augenbraue. »Wovon redest du?«

»Ich habe den Himmel gesehen, okay? Als ich mich verirrt habe, hat einer von euch doch geschrien und da hat sich etwas von diesem blöden Fels gelöst. Als ich hochgeschaut habe, konnte ich den Wind spüren und die Sonne über mir sehen. Ich wusste, dass wir nicht so tief unter dem Felsen gewesen sein konnten, sonst wäre das Licht nicht so stark gewesen. Sicher, es war immer noch ein Risiko, aber ich habe uns da rausgeholt, oder? Dank mir sind wir jetzt frei.«

Ben beäugte Tag skeptisch.

»Ich schwöre es«, sagte Tag mit Nachdruck. »Ich weiß, dass ich manchmal etwas leichtsinnig sein kann, aber Jessie zu verlieren, hat mich zum Nachdenken gebracht. Ich liebe es, diese Spiele mit euch zu spielen und ich möchte nicht derjenige sein, der euch unbedacht irgendwelchen Risiken aussetzt oder ausbremst. Ich will, dass wir erfolgreich sind und wenn ich bei unseren Quests in Zukunft Risiken eingehe, dann werden sie kalkuliert sein, okay? Ich bin bis zum Ende dabei – dank unserer Vollversionskapseln – und ich tue alles dafür, dass wir gewinnen.«

Ben blinzelte überrascht. Er schaute von Chloe zu Gideon und wieder zurück. Nach einem Moment ging er zu Tag hinüber und kniete sich hin, um ihn zu umarmen.

»Tut mir leid, Kumpel. Ich hätte nicht an dir zweifeln sollen.«

»Ich verstehe, wieso du’s getan hast.« Tag lächelte. »Ich hätte auch an mir gezweifelt.«

Nachdem sie alle ihren Gefährten umarmt hatten, machten sie sich daran, aus dem Krater aus zerbrochenem Obsidian zu klettern. Nach einem kurzen Marsch fanden sie einen Felshang, den sie hinaufkletterten und endlich wieder die Oberfläche des Reichs der Tiefe erreichten.

Chloe stockte der Atem.

Obwohl das Reich der Tiefe ein Ort war, an dem einige der abscheulichsten Kreaturen Obsidians lebten, ein Gefängnis für diejenigen, die der Welt Unrecht getan hatten und für alles, was die Götter vor den Sterblichen verbergen wollten; sie fanden sich nun an einem wunderschönen Ort wieder.

Hinter ihnen befand sich die Baumgrenze des Waldes, den sie von weit hinten im Canyon gesehen hatten. Chloe schlussfolgerte, dass sie auf ihrer Reise weit darunter vorbeigekommen sein mussten und es auf die andere Seite geschafft hatten.

Die Bäume standen in voller Blüte. Eine Blumenpracht schmückte das Blätterdach, das unter einem Meer aus feinem Nebel hing. Rufe von den verschiedensten Tierarten ertönten von den Bäumen und ab und zu konnte Chloe Bewegungen sehen.

Vor ihnen jedoch. Dort lag die wahre Schönheit.

Sie hatten den Rand einer scheinbar endlosen Wiese erreicht. Vor ihnen erstreckte sich leuchtend grünes Gras, so weit das Auge reichte. Grashalme wuchsen ihnen bis zur Brust und Blumen sprossen in leuchtenden Farben aus dem Boden.

Sanfte Hügel zogen sich kilometerlang hin. Irgendwie wirkte die Illusion der endlosen Sonne hier nicht. Auf den Wiesen der Ätherischen Ebenen stand die Sonne tiefer am Himmel und tauchte die sanften Hügel in mystische Farben, die in einem ewigen Sonnenuntergang brannten. Insekten leuchteten und flogen hoch in riesigen Wolken und in der Ferne sah man die großen Silhouetten einer Herde …

»Pferde!«, rief Chloe. »Ich kann Pferde sehen!«

»Pferde?«, fragte Gideon. »Plural?«

»Ja.« Chloe zeigte auf die Herde, die auf dem Kamm eines weit entfernten Hügels weidete.

Sie klatschte aufgeregt in die Hände und scheuchte einen Schwarm Vögel aus einer nahegelegenen hochgewachsenen Blumenwiese auf. »Ich glaube, wir befinden uns auf der Zielgeraden, Leute. Hey, KF, bist du bereit, dich mit Shikora zu vereinen und die Welt zu einem besseren Ort zu machen?«

»Aber dermaßen. Überqueren wir diese Hügel und finden wir mein Pferd. Ich glaube, die Zeit ist gekommen.«

Als sie ihren Spaziergang unter dem mystischen Sonnenuntergang der Ätherischen Ebenen begannen, konnte Chloe die Mischung aus Aufregung und Traurigkeit tief in ihrer Magengrube nicht vertreiben. Sie wusste nicht, dass dieses Gefühl durch die Göttin, die in ihrer Rüstung lebte, noch verstärkt wurde, denn sie fühlte das Gleiche.


Kapitel 19

Therese war mit ihren Gedanken gerade nicht bei der Sache.

Der Kampf erstreckte sich über jeden möglichen Quadratzentimeter der Mauer. Orks und Infizierte erklommen das Mauerwerk und bahnten sich ihren Weg zur Brüstung. Die Armee war eine dickflüssige schwarze Masse, die die Felder füllte.

Jetzt hatten sie auch noch Konkurrenz von oben. Die Cowladiten, die in der Schlacht um Hammersworth einer ihrer größten Trümpfe gewesen waren, waren nicht mehr allein am Himmel.

Erst vor einer halben Stunde waren die ersten Schreie der Kreaturen zu hören gewesen. Sie waren vogelähnlich und erinnerten an die Spezies, der Sir Flügelbert angehörte, nur dass sie statt eines langen, spitzen Schnabels einen abgerundeten und flachen hatten. Sie hatten Federbüschel an den Enden ihrer langen Hälse und lange Beine mit scharfen Krallen am Ende jeder Zehe.

›Clachillas‹ war der Name, den jemand gerufen hatte, als ihre Anwesenheit zum ersten Mal den Himmel verdunkelte. Ein Schwarm von mehreren Dutzend schwebte über der Armee und nahm die Cowladiten ins Visier, als wären sie speziell dafür trainiert worden, sie zu erledigen.

Die Schlacht in der Luft war beeindruckend. Die Cowladiten traten gegen die Clachillas an und lieferten sich Kämpfe, die der Schwerkraft zu trotzen schienen. Obwohl die Cowladiten geschickter waren und viel mehr Muskeln und Kraft in ihren Armen hatten, erlitten sie dennoch Wunden durch die scharfen Krallen ihrer Gegner.

Der Kampf zu Boden verlief nicht viel besser. Sie hatten die Mauer bereits zweimal ausbessern müssen, nachdem es weitere elefantenartige Kreaturen durch den Schwall von Körpern geschafft hatten. Mit jedem Eindringen bröckelte mehr von der Mauer und es wurde für die Magier schwieriger, den Schaden zu reparieren.

Jetzt lagen mehrere Elefantenkörper außerhalb der Mauer und dienten den anderen Kreaturen als Hügel, auf die sie klettern und ihre Geschosse in Richtung Stadtmauer schießen konnten.

Dann waren da noch die Wargs.

Die Wargs hatten sich während des ersten Angriffs bedeckt gehalten, aber jetzt waren sie nach vorne gekrochen und nutzten die Gelegenheit, um in die Stadt zu stürmen, sobald die Verteidigungsbemühungen für einen Moment nachließen.

Sie wurden von Mitgliedern der Diebes- und der Kriegergilden gejagt, die sie aufstöberten und ausschalteten, bevor sie innerhalb der Stadt noch mehr Schaden anrichten konnten. Zusammen mit den Geistern, die immer wieder auftauchten und Zivilisten entführten, war die Stadt in keinem guten Zustand.

Therese blätterte durch die Menüs in ihrem Blickfeld. Sie hatte nicht erwartet, dass sie als Königin so viel Verantwortung übernehmen würde. Natürlich hatte sie gewusst, dass sie die Stadt beschützen musste, aber das ging ein bisschen zu weit.

Das bedeutete jedoch, dass sie die Möglichkeit hatte, ihre taktische Strategie auszuarbeiten. Eines der zusätzlichen Menüs, die sie entdeckt hatte, nachdem sie Königin geworden war, war eine Karte all ihrer Soldaten und Einheiten, mit der sie den Überblick über die Leute behalten und bei Bedarf Befehle geben konnte.

»Wie sieht’s an der Front aus?« Abes Stimme erreichte wie durch Magie ihre Ohren. Ein weiterer Vorteil der königlichen Familie in der Stadt – die Möglichkeit, miteinander zu kommunizieren, egal wo sie waren.

»Nicht so gut. Wir halten uns noch, aber nur knapp. Die Apotheker kommen mit der hohen Nachfrage nach Magiepunkte-Tränken nicht nach und der Riss schrumpft weiter. Je länger wir warten, desto schneller scheint er sich zu schließen.«

Therese holte scharf Luft.

»Und unsere Korrespondenzen?«, fragte Abe.

»Ich habe erneut Raben geschickt, aber ich weiß nicht, ob es zu spät ist. Wenn bis jetzt niemand gekommen ist, warum sollte jetzt jemand auftauchen?«

Es war ein verzweifelter Versuch gewesen, mehr Streitkräfte aus ganz Obsidian auf ihre Seite zu ziehen, aber dann hatte Fukmos zu schnell zugeschlagen. Selbst wenn es da draußen Armeen gäbe, die helfen wollten, könnten sie es niemals durch den Wald bis zur Stadtgrenze schaffen.

Sie hatten sogar einige Cowladiten losgeschickt, um die Umgebung abzusuchen und zu sehen, ob sie einen Weg finden könnten, die Armee zu brechen. Sie waren schon seit Stunden verschwunden und Therese fragte sich nun, ob die Clachillas sie erwischt hatten.

Oder ob ihnen ein anderes Schicksal widerfahren war.

Therese bewegte die Karte vor ihren Augen, um die Stellen zu finden, an denen sich Soldaten verirrt und Lücken in der Verteidigung waren.

Diese wurden in der Regel von Spielern verursacht, die nach anderen Gruppenmitgliedern suchten. Einige der unerfahrenen Spieler wussten nur wenig über die Zusammenhänge und den Schaden, den sie anrichten konnten, wenn sie die Positionen vernachlässigten, an die Therese sie geschickt hatte.

Sie schaute vom Balkon hinab und konnte sofort die Aura sehen, die ihren Mann umgab. Selbst aus der Ferne funkelte und leuchtete Abe wie der letzte lebende Stern auf der Leinwand des Himmels.

»Gibt es etwas Neues?«

Therese drehte sich um und war mehr überrascht, als ihr lieb war, dass Beverley dort stand.

Sie schüttelte den Kopf. »Nein. Wir sind aber immer noch voller Hoffnung.« Sie lächelte halbherzig.

»Ihr braucht keine Angst zu haben, Eure Majestät«, sagte Beverley und machte einen Schritt in ihr Zimmer. »Die Stadt steht schon seit Tausenden von Jahren. Sie hat vielen Angriffen standgehalten und immer überlebt.«

Therese blickte zurück auf das Meer von Feinden.

»Einem wie dem hier?«

»Tja, nein«, antwortete Beverley. »Aber man muss immer daran glauben, dass das Gute insgesamt triumphieren wird. Ich habe noch nie von einem Ereignis wie diesem gehört, an dem die Dunkelheit gewonnen hat und das gibt mir Hoffnung. Ihr und Seine Hoheit habt Euch um diese Stadt verdient gemacht und ich zweifle nicht im Geringsten daran, dass wir siegreich aus der Sache hervorgehen werden.«

»Ich bewundere deinen Glauben«, sagte Therese, diesmal mit einem breiten Lächeln.

»Der Glaube ist alles, was wir haben, wenn die Lichter ausgehen.«

Mit diesen Worten verließ Beverley den Raum.

* * *

Veronica wurde langsam müde.

Ihre Ausdauer war bedrohlich niedrig, aber sie konnte jetzt nicht nachlassen. Die Stadt war auf sie und ihre Boni angewiesen, um sie gegen die Flut von Feinden zu stärken.

Vor einigen Stunden hatten sie ihre Taktik angepasst und nach Möglichkeiten gesucht, ihre Feinde schneller auszuschalten.

Mehrere Magier hatten die Mauer erklommen, einen Bereich vor dem Tor gesprengt und einen Feuerring geschaffen, um die feindliche Armee zurückzuhalten. In diesem Bereich hatten die Cowladiten mehrere Bataillone von Zwergen und menschlichen Kriegern abgesetzt, um die Angreifer frontal zu treffen.

Sie hatten auch eine Gruppe der geschicktesten und erfahrensten Waldläufer der Stadt zu den Magiern und Tanks geschickt, die den Riss umgaben, um den Schaden zu erhöhen, der von hinter der Barriere ausging. Nun wurden unaufhörlich Pfeile abgefeuert, die Feinde ausschalteten und den Magiern etwas Luft verschafften.

Nicht, dass sie die Barriere dadurch viel länger halten konnten.

Der magische Schild hatte bereits begonnen, um sie herum zu verblassen. Mehrmals hatte er geflackert und war fast zusammengebrochen, während die Magier auf eine dringende Lieferung von Magiepunkte-Tränken warteten.

Einige Magier mussten ausgetauscht werden, indem sie Verstärkung anforderten, damit die Gesegneten sich ausloggen und sich um persönliche Angelegenheiten kümmern konnten. Die meisten waren aber bereit zu bleiben, da sie wussten, dass es für wer-weiß-wie-lange keine weitere Gelegenheit geben würde, in einer Schlacht wie dieser mitzuwirken.

Veronica, Huk, Leonie, Talbot und Blueballs gehörten zu der Gruppe unten vor dem Stadttor. Von Veronicas Klingen tropfte Blut und sie hatte seit Beginn des Kampfes drei Stufen dazugewonnen.

In der Hitze des Gefechts, in den Momenten, in denen ihre Klingen sangen und die Feinde reihenweise zu Boden gingen, genoss sie sich selbst und die Macht, die von ihrer Führungsposition in dieser Schlacht ausging.

Sie hatte nie vorgehabt, eine Führungsrolle zu übernehmen. Sie hatte sich mit der Tatsache abgefunden, dass sie ein Teil von Chloes Gruppe geworden war, aber sie musste zugeben, dass sie die Autorität und die Verantwortung, die mit ihrer jetzigen Position einhergingen, genoss und sie klug einzusetzen wusste.

»Blueballs! Zu deiner Linken!«, rief sie.

Ein Ork war auf sie zugerannt, hatte die Reihen durchbrochen und sprang nun vom Schild eines Zwerges auf das Toffet zu.

Blueballs wirbelte herum, fing den Ork in der Luft auf, drehte sich weiter und schleuderte ihn gegen die Wand, wo er abprallte und bewegungslos auf dem Boden liegen blieb.

»Erinnerst du dich an den Kampf in Sandguard?«, rief Huk Veronica zwischen zwei Schlägen auf einen Infizierten zu, der es auf den Goblin abgesehen hatte.

»Als die Harems die Stadt angegriffen haben?«

»Genau das.« Huk wich einem Pfeil aus und rannte zwischen den Beinen des Infizierten hindurch, wobei er dessen Oberschenkel aufschlitzte. »Dreihundert Harems gegen die Stadt?«

»Worauf willst du hinaus?«

»Weißt du noch, als wir dachten, das sei eine Herausforderung?«

Veronica grinste und bewunderte, wie spielerisch der Goblin den Infizierten zu Fall brachte und ihn mit einem Stich in den Rücken ausschaltete. »Ja, ich erinnere mich. Worauf willst du hinaus?«

Er zuckte mit den Schultern. »Eigentlich gar nichts. Ich kämpfe einfach gerne mit euch.«

Leonie lachte irgendwo in der Nähe.

Talbot stemmte seine Füße fest in den Boden. »Woah, habt ihr das gerade gespürt?«

Der Boden rumpelte um sie herum. Zuerst hielten sie nach den Elefantendingern Ausschau, mit dem Gedanken, ob es deren schwere Schritte waren, die die Erde in Bewegung setzten. Was Veronica in dem Kampfgetümmel jedoch nicht bemerkt hatte, war, dass nur noch ein Elefant auf dem Schlachtfeld war, der mit den Füßen fest auf dem Boden stand und seinen Rüssel wütend in alle Richtungen schwang.

Was zum Teufel ist das?, dachte Veronica.

In der Menge der Orks in der Nähe der Tore kam es zu einem Tumult. Orks und Infizierte wurden plötzlich in die Luft geschleudert, als sich der Boden unter ihnen hob und dann in einem Regen aus Erde und Geröll ausbrach.

»Was ist das denn?«, murmelte Leonie und spürte ihr Herz rasen. Sogar die Angreifer um sie herum hielten inne und richteten ihre Aufmerksamkeit auf den Ausbruch.

Veronica sah, wie Köpfe von … Sandhaien aus dem Dreck auftauchten. In der Ferne brach ein weiterer Erdhügel auf. Noch einer. Und noch einer. Sie erhaschte einen Blick auf glatte Haut, scharfe Zähne und etwas, das wie eine Flosse aussah, die aus dem Rücken der Kreaturen ragte.

»Was sind die?«, rief Huk.

»Wen interessiert das?«, kommentierte Veronica. »Solange sie uns helfen.«

Sie wich einen Schritt zurück, als der Boden unter ihren Füßen zu beben begann. Die Erde wurde weicher und plötzlich stand eine Kreatur vor ihr, die wie eine Mischung aus einem Hai und einem Menschen aussah.

Der Hai-Mann streckte seine Arme aus, drehte sich in alle Richtungen und schien sich schließlich für Veronica zu entscheiden, als er ihre königliche Rüstung entdeckte. »Habt Ihr eine Ahnung, wie schwer es ist, sich durch Erde zu graben?«

Veronica hob eine Augenbraue. »Äähmmm, nein?«

König Abaxis kam von hinten auf sie zugelaufen und lächelte. »Es ist schon lange her, dass ich Euresgleichen gesehen habe.«

»Ich wünschte, ich könnte das Gleiche sagen.« Der Hai grinste, als weitere Erdhaufen auf dem Schlachtfeld explodierten. »Kommt, wir bringen Euch in Sicherheit.«


Kapitel 20

Wir sind so schnell hergekommen, wie wir konnten«, sagte das Wesen, das sich höflich als Schorsch-Kai vorgestellt hatte. »Als wir Eure Nachricht erhalten haben, haben wir uns sofort auf den Weg gemacht. Aber unsereins ist dafür geschaffen, um schnell durch Sand zu reisen. Erde und Geröll sind eine ganz andere Sache.«

Abe nickte. »Ich verstehe.«

»Alles war gut, bis wir die Ebenen hinter uns gelassen und uns den Wäldern genähert haben, die an Euer Gebiet grenzen. Dort sind wir auf einen Schwarm von Kreaturen getroffen, die sich wie in einer Trance im Wald aufhielten. Da wussten wir, dass wir uns in den Boden verziehen mussten, wenn wir unentdeckt Eure Stadt erreichen wollten.«

»Erzählt uns, was Ihr gesehen habt«, drängte Veronica. »Auf der anderen Seite des Waldes. Was war dort?«

»Ein Steinbruch, so wie es aussieht. Feinde, die aus einem riesigen Loch im Boden strömen. Zwei seltsame Gestalten standen an seinem Rand, gaben Befehle und schickten die Armee los.«

»Aber sah es so aus, als würden ihnen bald die Leute ausgehen? Es kann doch unmöglich stimmen, dass noch mehr von ihrer Armee auf dem Weg zu uns sind?«, fragte Talbot. »Das ist wie eine verstopfte Toilette, die uns endlose Mengen an Mist entgegenspuckt.«

Schorsch-Kai ließ dieses Bild sacken und sagte dann: »Falls es hilft, die verbliebenen Streitkräfte erschienen mir nicht allzu zahlreich. Sie bewegten sich im Gänsemarsch und in langsamem Tempo.«

»O Gott sei Dank«, sagte Therese. »Das ist doch etwas, oder?«

»Ich würde mich nicht zu schnell freuen«, antwortete Schorsch-Kai. »Sicher, wir haben es geschafft, uns in den Boden zurückzuziehen, bevor die Armee uns aus der Ferne sehen konnte, aber was ich gesehen habe, kurz bevor ich zu meinen Männern gestoßen bin, hat mein Herz beinahe zum Stillstand gebracht.«

Leonie und Talbot lehnten sich vor. Draußen hörte es sich so an, als hätte die letzte Elefantenkreatur die Mauer eingerissen.

»Verdammt.« Abe seufzte.

»Was war es?«, fragte Huk mit weit aufgerissenen Augen.

»Das Schlagen von schweren Flügeln. Ich kann es nicht mit Sicherheit bestätigen, denn das, was ich zu sehen glaubte, habe ich einst für nichts als einen uralten Mythos gehalten. Aber im letzten Moment habe ich gesehen, wie ein Schatten über den Himmel fiel und ich glaube, dass ich die ledrigen Flügel eines …«

»… Drachen gesehen habt«, beendete Therese. »Ganz klasse. Es ergibt irgendwie Sinn. Dass der letzte Kampf von Fukmos und seinen Schwestern mit einer riesigen Kreatur stattfindet, die Feuer spucken und diesen Ort in Schutt und Asche legen kann.«

»Wartet mal kurz«, sagte Leonie. »Ich dachte, Ihr hättet gesagt, Ihr hättet zwei Anführer gesehen? Wo war der dritte?«

Schorsch-Kai zuckte mit den Schultern. »Ich weiß nichts von einem Dritten.«

Thereses Augen wurden plötzlich groß. »Natürlich!« Sie schlug sich an die Stirn.

»Was?«, fragte Abe.

»Dryana ist in der Stadt. Sie ist hier irgendwo. Wie sonst könnte sie die Geister kontrollieren und sie auf unsere Leute hetzen?«

»Wovon redest du?«, fragte Huk.

Therese erklärte die Situation mit den Geistern und forderte Veronica auf, zu bestätigen, dass das, was sie sagte, der Wahrheit entsprach. Abe nickte bestätigend hinter ihnen.

Als sie fertig war, war die Farbe aus Schorsch-Kais Gesicht verschwunden. Leonie, Huk und Talbot sahen die anderen drei ungläubig an.

»Das geht schon länger so und du hast uns nichts gesagt?«, schimpfte Huk. »Was hast du sonst noch geheim gehalten?«

Thereses Gesicht verfinsterte sich. »In dieser Gruppe gibt es keine Geheimnisse. Jedenfalls nicht absichtlich. Falls du es nicht bemerkt hast, wir haben eine Armee vor unserer Tür.« Eine weitere Explosion ertönte. »Innerhalb unserer Stadt. Glaubst du, ich brauche Leute, die sich unnötig um die Bedrohung innerhalb der Stadt sorgen, wenn sie besser dafür geeignet sind, die Grenzen zu bewachen und den Großteil der Bösewichte abzuwehren?«

»Aber wir hätten doch …«

Veronica schaltete sich ein, bevor Huk ausreden konnte. »Du kannst nicht helfen. Wir haben es hier mit Geistern zu tun. Kreaturen, die unsere Klingen nicht spüren können. Im Moment überwacht Heather die Situation in den oberen Ebenen und arbeitet mit der Diebesgilde zusammen, um ein Auge auf sie zu behalten. Das Beste, was sie tun können, ist, diejenigen rechtzeitig zu wecken, die schlafwandelnd den Toten folgen.«

»Das stimmt nicht unbedingt«, mischte sich Leonie ein. »Zumindest nicht, wenn das, was du gesagt hast, stimmt und sie irgendwo hier ist.«

»Aber wo sollte sie sein?«, fragte Talbot. »Sicherlich würde irgendwem ein kleines Mädchen aufgefallen sein, das wie der personifizierte Tod aussieht und sich irgendwo in der Stadt herumtreibt. Es ist ja nicht so, als wäre sie unauffällig.«

Sie verfielen in nachdenkliches Schweigen.

Blueballs begann zu knurren und versuchte offensichtlich, etwas mitzuteilen.

»Was ist? Was will er sagen?«, fragte Abe.

Leonie zuckte mit den Schultern und konnte ihren Blick nicht von den immer wilderen Gesten des Toffets abwenden. »Ich weiß es nicht, aber irgendetwas hat ihn offensichtlich verunsichert.«

»Wäre es nicht toll, wenn man einen Übersetzer für Kreaturen hätte?«, überlegte Talbot. »Oder wenn wir ein Gerät hätten, das alle Knurr-, Quietsch- und Brülllaute in unsere Sprache umwandeln könnte.«

»So etwas muss es in dieser Welt doch geben«, kommentierte Veronica. »Es ist ja nicht so, als gäbe es sonst keine Magie, die ähnlich unglaubliche Dinge bewirkt.«

Blueballs knurrte abermals und stampfte auf den Boden.

Veronica lachte nervös. »Was? Was ist los?«

Sie hörten Schreie von draußen, Schritte und das Klirren von Stahl auf Stahl.

»Verdammt«, fluchte Abe. »Wir haben zu lange gezögert. Schorsch-Kai, könnt Ihr Eure Männer bei dem lassen, was sie gerade tun?«

»Sicher.«

»Wie groß sind die Löcher, die Ihr schaffen könnt?«

Schorsch-Kai kratzte sich am Kinn. »Gute Frage.«

»Schaut, ob Ihr das größte Loch machen könnt, das Ihr je geschaffen habt. Lasst all Eure Leute helfen. Wenn wir es schaffen, dass das Zentrum des Schlachtfelds schwierig oder unmöglich zu durchqueren ist, können wir die Ankunft weiterer Feinde verzögern.«

Thereses Augen wurden glasig, als sie ihre taktische Karte überprüfte.

»Sie sind definitiv innerhalb der Stadt …«

Von draußen ertönte ein Schrei. »Hilfe! Sie sind in der Stadt!«

»Wow, als ob du die Zukunft voraussehen könntest«, sagte Abe trocken. Er zwinkerte und rannte aus der Tür.

Therese, Talbot, Huk und Schorsch-Kai folgten. Als Leonie und Veronica sich ihnen anschließen wollten, zerrte Blueballs sie zurück und zeigte aufgeregt auf die Hintertür.

»Nein, es geht hier lang«, sagte Veronica irritiert und deutete zur Vordertür.

Blueballs versuchte erst gar nicht, sich zu erklären, sondern stürzte einfach durch die Tür und sprintete aus dem Haus. Er flitzte um die Ecke und verschwand die Hänge hinauf in die Stadt.

Ohne ein Wort zu sagen, nahmen Leonie und Veronica die Verfolgung auf. Es war nicht schwer, das Toffet zu finden. An jeder Ecke sahen sie gerade noch etwas Blaues davonflitzen, als würde er absichtlich langsamer werden, damit sie ihm immer höher in die Stadt folgen konnten.

Sie stiegen Treppen hinauf und liefen durch Gassen, weg von der Hitze des Gefechts. Veronica schaute immer wieder widerwillig zurück, weil sie wusste, dass sie eigentlich dort unten sein sollte, aber sie konnte die Neugierde in ihrem Bauch nicht unterdrücken, was genau in Blueballs gefahren war.

Als sie die Ostseite der Stadt erreichten, bekam Veronica ein flaues Gefühl im Magen. Sie war schon ein paar Nächte zuvor durch dieselben Straßen gegangen. Sie war den geisterhaften Gestalten gefolgt, als sie durch die Gassen schwebten, um schließlich ihr Ziel zu erreichen …

»Der Friedhof?«, fragte Leonie, als Blueballs am Tor anhielt und begann, daran zu rütteln. Trotz seiner kräftigen Arme blieben das Schloss und die Kette des Tores fest verschlossen.

»Warum sind wir hier, Blueballs?«, fragte Veronica. »Da drinnen gibt es nichts als den Tod. Eine endlose Grube mit wer-weiß-was am Grund.«

Blueballs hörte nicht auf sie. Er scharrte mit den Füßen und stieß mit der Schulter gegen das Metall. Es knarrte und ächzte unter seinem Gewicht und verbog sich leicht, aber es hielt stand.

»Was macht ihr da?« Sie drehten sich um und sahen Heather auf sie zukommen. Sie sah in ihr weißes Klerikergewand gekleidet selbst wie ein Gespenst aus. »Was ist denn in ihn gefahren?«

Leonie seufzte. »Das würden wir auch gerne wissen.«

»Ich dachte schon, dass eine neue Gruppe hergekommen ist«, sagte Heather traurig. »Es wird immer schlimmer, Veronica. Die Diebesgilde berichtet, dass sie trotz der verschlossenen Tore versuchen, sich hindurchzuzwängen. Es ist ihnen egal, ob sie sich dabei umbringen; sie wollen nichts weiter, als zum Mausoleum zu gelangen.«

Das Mausoleum? Veronica war sich nicht sicher, warum sich ihr Magen umdrehte.

»Wann war der letzte Vorfall?«, fragte sie.

»Vor einigen Stunden. Die bisher größte Prozession. Zwei Dutzend sind aus ihren Betten direkt in Richtung Friedhof gewandert.«

Leonie schüttelte traurig den Kopf. »Es ist, als ob sie von einem Rattenfänger hierhergeführt werden. Nur, dass dieser statt Ratten die Toten herbeiruft.«

Ein Rattenfänger …

Veronica kam ein Gedanke. Sie nahm Heather bei den Händen. »Der Schlüssel? Hast du noch den Schlüssel für die Ketten?«

»Nein, Ewan hat ihn.«

»Wer ist Ewan?«

»Der Anführer der größten Gruppe der Diebesgilde. Sie haben ihn, weil sie die letzten waren, die die Schicht geleitet und die Straßen im Auge behalten haben. Ich wollte mich mit ihnen zur Übergabe treffen, als ich gesehen habe, wie euer blaues pelziges Ding durchdrehte.«

»Heather, wir brauchen den Schlüssel.«

Obwohl Veronica nichts weiter sagte, konnte Heather die Dringlichkeit in ihren Augen sehen. »Okay. Sicher. Ähm, folgt mir. Sie sollten in der Hammerkante sein.«

Die Hammerkante war ein Gasthaus ein paar Straßen vom Friedhof entfernt. Normalerweise wimmelte es dort von Zwergen, die nach einem harten Arbeitstag ihre Krüge leerten, aber jetzt war das Gasthaus leer.

Draußen vor der Tür stand eine Gruppe von Menschen und Elfen. Sie alle trugen ihre Kapuzen tief ins Gesicht gezogen, ihre Blicke in Dunkelheit getaucht. An ihren Seiten trugen sie ihre Messer, die sie gerade nicht zum Kehlen aufschlitzen benötigten.

Ein Mann trat bei ihrer Ankunft vor die Gruppe.

»Du kommst spät.«

»Es tut mir leid, Ewan. Ich wurde … abgelenkt.«

»Abgelenkt? Aber die Straßen sind sauber. Wir haben sie gerade erst durchkämmt. Es kann doch nicht noch mehr von ihnen geben, oder?«

»Nein, nein, nichts dergleichen«, antwortete Heather. »Meine Freunde hier … sie brauchen Zugang zum Friedhof. Habt ihr noch den Schlüssel?«

Ewan nickte. »Das tun wir. Dana, tritt vor.«

Eine zierliche Frau mit Augen, die unter ihrer Kapuze leuchteten, trat gehorsam vor, grub die Hände in ihre Tasche und zog einen Messingschlüssel heraus. »Hier.«

»Danke.«

»Ist alles in Ordnung?«, fragte Ewan.

Heather überlegte, ob sie lügen sollte, aber dann wurde ihr klar, dass ein paar zusätzliche Leute an ihrer Seite vielleicht helfen könnten.

Sie erklärte ihre Theorie und das irrationale Verhalten von Blueballs. Schon bald waren sie alle auf dem Weg zum Friedhof.

Sie lösten die Ketten ohne Probleme (Veronica hatte befürchtet, dass das Schloss von Dryana manipuliert worden sein könnte) und betraten den Friedhof, wo sie sofort spürten, wie die Temperatur um einige Grad sank, als sie an den Grabsteinen vorbei zum Mausoleum gingen.

»Wirklich totenstill hier …«, murmelte Veronica und versuchte, die Stimmung aufzulockern.

»Sei still.« Heather verkniff sich ein Lachen, doch sie wurde schnell wieder ernst, als sie vor den Türen des Mausoleums standen.

Alles war ruhig und still um sie herum. Ein dünner Nebel hatte sich über den Friedhof gelegt. Das einzige Geräusch war Blueballs’ unregelmäßiger Atem, der sich sichtlich zusammenreißen musste, um nicht zu dem zu rennen, was sie am Fuß der Treppe erwartete.

»Bist du dir da sicher?«, fragte Heather und legte eine Hand auf Veronicas, als sie die Steintür aufziehen wollte.

Veronica schüttelte den Kopf. »Nein, aber ich glaube nicht, dass wir im Moment eine Wahl haben.«

Als sie die Steintür öffnete, blies ihnen ein eiskalter Wind ins Gesicht. Sie hörten ein schrilles Kreischen, dann überkam sie die Dunkelheit.


Kapitel 21

Tag rümpfte die Nase. »Man sollte meinen, dass Pferde in Videospielen besser riechen würden als im echten Leben.«

Ein Pferd in der Nähe schaute auf, die Ohren aufgestellt und wachsam.

»Sei still«, zischte Chloe und konnte ihr Lächeln über Tags Meckerei nicht unterdrücken.

Sie konnte ihn verstehen. Jetzt, wo sie inmitten der Herde waren, stank die Luft ordentlich. Sicherlich hätte Praxis in all ihrer unendlichen Weisheit das Spiel so programmieren können, dass Pferdescheiße nicht so sehr nach … nun ja, nach Scheiße riechen würde.

Ben warf Tag einen strengen Blick zu und legte einen Finger auf seine Lippen. Als sie die Herde erreicht hatten, hatten sie so locker wie immer gesprochen, nur um festzustellen, dass die Pferde beim kleinsten Geräusch erschraken.

Die Herde war in Sekundenschnelle losgaloppiert und hinter dem nächsten Hügel verschwunden. Die Gruppe war von ihrer Geschwindigkeit überrascht gewesen. Es hatte eine weitere Stunde gedauert, bis sie den Weg zurück in die Mitte der Herde gefunden hatten und nach Shikora suchen konnten.

Was denkst du, KF? Irgendein Zeichen von deiner tierischen Gefährtin?

Sie konnte spüren, wie KieraFreya sie suchte. Nein, immer noch nichts. Wo zum Teufel ist sie?

Chloe wünschte sich, sie hätte eine Vorstellung davon, wonach sie suchte. Überall um sie herum wurde sie von den Tieren überragt. Sie waren fast doppelt so groß wie die Pferde, die sie aus ihrer Kindheit kannte und hatten ein Fell, das im ewigen Sonnenuntergang glänzte und schillerte. Jedes von ihnen könnte ihrer Meinung nach die sagenumwobene Shikora sein, aber anscheinend hatte die Göttin, die den Großteil ihres Gedächtnisses verloren hatte, entschieden, dass keines von ihnen die Kriterien erfüllte.

»Kannst du nicht einfach eins aussuchen und wir können gehen?«, jammerte Tag.

Gideon seufzte und verdrehte die Augen. »Du weißt, dass es so nicht funktioniert. Wir müssen die Richtige finden.«

»Ah, die Richtige …«, sinnierte Ben. »Ich dachte einmal, ich hätte die Richtige gefunden. Es stellte sich heraus, dass sie eine betrügerische, hinterhältige kleine …« Piep. »… war, die mir meine …«

»Psst«, machte Chloe und nickte in Richtung eines großen Schimmels, der sie aufmerksam anstarrte.

Ben nickte und fügte leise hinzu: »PlayStation geklaut hat.«

Nachdem sie eine Weile durch die Herde gelaufen waren und nichts gefunden hatten, musste Gideon plötzlich laut niesen. Das Geräusch scheuchte die Pferde erneut auf und Chloe und die anderen stießen frustrierte Schreie aus.

Sie waren so nah dran, aber sie konnten die Nadel im Heuhaufen einfach nicht finden. Sicherlich war eines dieser Pferde die mächtige Shikora, das legendäre Pferd, auf dessen Rücken die Göttin der Vergeltung in die Schlacht gezogen war, um im ganzen Land für Gerechtigkeit zu sorgen. Oder?

Widerwillig wanderten sie noch einmal über die sanften Hügel und schlichen so leise wie möglich auf die Herde zu, als Gideon plötzlich innehielt.

»Hey, was ist das da drüben?«

Er zeigte zu einer Art Höhle, bestehend aus mehreren breiten, langen Felsplatten, die zu einem simplen Unterstand aufgeschichtet worden waren. Der hintere Teil des Felsens war in die Erhebung eines Hügels eingegraben und aus seiner Öffnung konnten sie zwei Augen sehen, die sie beobachteten.

»Da ist etwas drin«, murmelte Tag.

»Gut gemacht, du Genie. Das können wir sehen«, schmunzelte Ben.

Als ob es sie gehört hätte, machte die Kreatur ein paar Schritte nach vorne und wurde von den Sonnenstrahlen beleuchtet.

Es war ein Pferd, oder zumindest dachte Chloe das. Die Form war pferdeähnlich, aber der gesamte Körper des Tieres war mit einer Art Rüstung bedeckt. Stacheln zierten die Seiten des Kopfes und zwei dunkle Augen starrten unter dem Helm hervor.

»Das ist sie«, flüsterte KieraFreya. »Das ist Shikora.«

Chloe benutzte ihre Kreaturenidentifikation.

Kreatur: Shikora (legendär) (Stufe unbekannt)

Trefferpunkte: unbekannt

Resistenzen: unbekannt

Schwächen: unbekannt

»Ja, das ist sie«, bestätigte Chloe und versuchte, den Kloß in ihrem Hals herunterzuschlucken.

Sie hatte sich diesen Moment ausgemalt, seit sie zum ersten Mal von KieraFreyas Pferd erfahren hatte. Sie hatte sich vorgestellt, wie sie zu dem Pferd hinüberlaufen würde, ihr Bein über ihren Rücken schwingen und die beiden in einem prächtigen Lichtblitz wieder vereinen würde.

Dies war das letzte Teil des Puzzles. Der finale Moment, in dem sie die Göttin vereinten. Sicherlich sollte sie jetzt zum Pferd rennen.

Warum tat sie es nicht?

Mehrere Dinge hielten sie in diesem Moment zurück. Der unbedeutendste Grund bestand darin, dass es fast unmöglich sein würde, sich auf etwas so Großes zu schwingen. Sie würde ihre Akrobatik einsetzen müssen, um sich auf Shikoras Rücken zu katapultieren.

Kein großes Problem eigentlich. Nur weit weniger anmutig, als sie es gerne gehabt hätte.

Das größere Problem war die Aura aus dunklem Nebel, die das Pferd umgab und die ziemlich einschüchternd wirkte. Wenn Shikora wiedervereint werden wollte, würde sie sicherlich bereits auf KieraFreya zugaloppieren und ihre Zuneigung zeigen.

Richtig?

»Irgendetwas stimmt nicht«, raunte Chloe schlicht und einfach.

KieraFreya stimmte zu. »Etwas Dunkles steckt in ihr. Siehst du die Aura, die sie umgibt? Sie riecht förmlich nach fremdem Einfluss. Wir müssen uns ihr mit Vorsicht nähern.«

Sie liefen den Hang zur Höhle hinunter und bemerkten dabei die Stille, die plötzlich über die Ebene hereingebrochen war. Das Wiehern und Schnauben der Pferde auf der Anhöhe war nicht mehr zu hören, als sie sich auf das furchterregende Tier zubewegten, das sie ohne zu blinzeln beobachtete.

»Wer, glaubst du, hat ihr das angetan?«, fragte Tag, als sie Shikora fast erreicht hatten. »Und viel wichtiger: Wie können wir das in Ordnung bringen?«

»Es ist vermutlich die letzte Prüfung«, verkündete KieraFreya schlicht und einfach. »Shikora hat seit Tausenden von Jahren auf diesen Moment gewartet und wurde hier ohne mich zurückgelassen. Wer auch immer sie hierhergebracht hat, hat wahrscheinlich dafür gesorgt, dass es nicht leicht sein wird, sie zurückzuholen. Selbst nach all den Hindernissen, die wir bisher überwunden haben, haben sie dafür gesorgt, dass wir bis zum Schluss würden kämpfen müssen.«

Die Gruppe machte noch einen Schritt, bevor Shikora wütend einen Sprung nach vorne machte. Sie warf den Kopf hin und her und wieherte, wobei sie ihre Lippen zurückzog und große weiße Zähne entblößte.

Chloe spürte, wie KieraFreya ihren Arm anhob. Sie hielt die anderen zurück, den Blick auf das Pferd gerichtet. »Bleibt hier.«

Niemand widersprach ihr.

Wie ein Löwenbändiger, der versuchte, sein Tier nicht zu verärgern, näherten sich Chloe und KieraFreya behutsam. Shikora trat völlig aus dem Schatten heraus und jetzt konnte Chloe sehen, dass die Rüstung, die Shikoras ganzen Körper bedeckte, der ihren entsprach. Der Rücken und die Vorderseite des Pferdes waren gepanzert, nur der Bauch, die Beine und die Mähne waren ungeschützt.

Sie ist eine wahre Schönheit, dachte Chloe.

Aber in den falschen Händen auch tödlich, antwortete KieraFreya.

Die Aura umschloss Shikora von allen Seiten und sah aus wie ein schwarzer Nebel, der aus ihrem Körper strömte. Je näher sie kamen, desto unruhiger wurde die Stute. Sie stampfte drohend mit den Hufen und wirbelte Staub vom Boden auf.

Als sie keine fünf Meter entfernt waren, erschien eine Meldung in Chloes Blickfeld.

Quest freigeschaltet: Die letzte Hürde

Die Dunkelheit hat von Shikora Besitz ergriffen und muss nun vertrieben werden. Besiege KieraFreyas legendäres Pferd, um die beiden wieder zu vereinen und die Quest ›Eine gefallene Göttin‹ abzuschließen.

Schwierigkeitsgrad: 9/10

Belohnung: 20.000 Erfahrungspunkte

Quest annehmen: [J/N]

Genau, weil ich diese Quest jetzt ablehnen würde.

Chloe zog langsam ihr Schwert und fragte sich, wie stark diese Kreatur wirklich war und ob ihr monatelanges Training sie auf das, was sie erwartete, ausreichend vorbereitet hatte.

»Bist du bereit, KF?«, fragte Chloe.

»Kannst du drauf wetten.«

Chloe atmete tief durch und überlegte, ob es einen Weg geben würde, Shikora von der Dunkelheit zu befreien, ohne dass es zu einem Kampf kommen musste. Sie streckte einen Arm aus, nur noch wenige Schritte von Shikora entfernt.

Gaaanz vorsichtig …

Fast da …

Als sie nur noch wenige Zentimeter entfernt war, drehte die Stute durch. Ihre Augen wurden wild und sie stürzte sich auf Chloe.

Metallrüstung prallte auf Metallrüstung und Chloe wurde mehrere Meter nach hinten geschleudert. Sie landete auf dem Rücken, sodass ihr die Luft wegblieb. Sie konnte gerade noch rechtzeitig zur Seite rollen, um einem riesigen Huf in ihrem Gesicht auszuweichen.

»Chloe!«

Gideon eilte mit entschlossenem Gesicht auf sie zu, um ihr zu helfen. Er kam nur ein paar Meter weit, bevor ihm etwas Großes und Dunkles den Weg versperrte.

»Au!«, beschwerte er sich und hielt sich den Kopf. Das Pferd, mit dem er zusammengestoßen war, war riesig und wie aus dem Nichts aufgetaucht. Irgendwie war die ganze Herde gekommen und stellte sich nun zwischen ihnen und Chloe auf. Sie umringten Chloe und Shikora in einem schützenden Kreis und verhinderten so, dass die anderen zu Hilfe eilen konnten.

»Da kommt mir meine Körpergröße gerade recht!«, prahlte Tag und duckte sich, um unter den Bauch des nächsten Pferdes zu kriechen.

Das Pferd wieherte wütend und begann zu bocken. Es warf seinen Kopf mit wilden Augen in Tags Richtung. Ein Huf traf Tags Arm und stieß ihn weg, sodass er sich einmal um die eigene Achse drehte.

Obwohl der Schmerz flüchtig war, war er stark genug, um zu wissen, dass das Pferd seinen Arm gebrochen hatte.

»Gid, könntest du mir damit bitte helfen?«

Gideon hörte ihn aber nicht. Er reckte den Hals und versuchte zu beobachten, was mit Chloe und diesem Höllenpferd geschah.

Chloe war wieder auf den Beinen und kämpfte darum, einen Moment Zeit für ihren Zauberspruch zu gewinnen. Doch jedes Mal, wenn sie ihre Augen schloss, um den Äther zu manipulieren, ging die Stute auf sie los. Sie war unerbittlich, neigte den Kopf und stürmte auf sie zu, stieg, trat und biss nach ihr.

Dann erwischte Shikora Chloe mit ihrem Kopf und zielte genau auf Chloes Magen. Chloe schützte mit beiden Armen ihren Kopf und wurde hoch in die Luft geschleudert, sodass sie mehrere Meter weit flog, bevor sie auf ihren Rücken knallte und nach Luft schnappte.

»Was hast du getan, dass sie so sauer ist?«, schnaufte Chloe.

Sie lauschte auf die Bewegungen des Pferdes. Shikora hatte sich bereits zu ihr umgedreht, schlug erneut mit den Hufen auf den Boden und steuerte auf Chloe zu.

Wieder rollte sie zur Seite, wieder versuchte sie, auf die Füße zu kommen.

Chloe stolperte und der Staub auf dem Boden reizte ihre Augen. Sie musste sich etwas einfallen lassen, um diese Kreatur zu beruhigen, aber was? Die meisten ihrer Zauber waren für den Offensivkampf gedacht und das Letzte, was sie tun wollte, war, das Tier zu töten, wegen dem sie hier waren.

»Du Trottel«, schnauzte KieraFreya und nahm etwas von ihrem früheren Tonfall an. »Götter können nicht von Sterblichen getötet werden. Nimm sie dir vor.«

Chloe sprang blitzschnell nach links und wich so einem plötzlichen Angriff von Shikora aus.

»Dein Pferd ist eine Göttin?«, erkundigte sich Chloe schnaufend.

KieraFreya dachte darüber nach. »Na ja, nicht ganz …«

»Dann habe ich ernsthafte«, wieder wich sie aus, diesmal etwas zu knapp, »Zweifel an deiner Theorie.«

Chloe konzentrierte sich hauptsächlich auf die Bewegungen der Stute, während sie gedanklich durch ihre Listen mit Talenten und Zaubersprüchen blätterte.

Die einzigen nicht schädlichen Zauber, die sie in ihrem Arsenal hatte, waren Wasserblase, Hirnherrschaft, Schattenschieber, Telekinese und Faunaflüsterer.

Alle waren unter verschiedenen Umständen eine gute Wahl. Alle wären gute Möglichkeiten, wenn Chloe sich eine halbe Sekunde Zeit nehmen könnte, um ihr ätherisches Seelentier zu rufen und den Ort anzuzapfen, an dem sie die Dauer ihrer Zauber erhöhen konnte.

Ohne die Möglichkeit, Ätherische Manipulation zu benutzen, würden ihre Magiepunkte in Sekundenschnelle verbraucht sein. Sie erinnerte sich an die Kämpfe am Anfang ihrer Reise, in denen sie nur ein paar gute Schläge mit dem Zauber Eissplitter landen konnte, bevor sie völlig ausgelaugt gewesen war.

Ohne ihren Besuch in Killink hätte sie nie erfahren, welche wundersamen Vorteile es mit sich brachte, ihre magischen Fähigkeiten zu verbessern. Sie wäre nie in der Lage gewesen, andere Magier auszubilden und den Riss ins Reich der Tiefe zu öffnen.

Dieser Moment der Ablenkung gab Shikora genug Zeit, sich auf Chloe zu stürzen und sie in der Seite zu erwischen. Die Stute traf sie mit der vollen Länge ihres Kopfes und verbiss die Zähne in ihre Rüstung.

»Shikora! Erinnere dich!«, rief KieraFreya. »Shikora, ich bin’s!«

Falls Shikora sie erkannte, ließ sie es sich nicht anmerken. Ihre Augen waren kohlschwarz und brannten mit einem wütenden Feuer, das direkt auf Chloe gerichtet war.

Chloe kämpfte unter Shikoras beeindruckender Kraft. Die Stute stieß unerbittlich mit voller Kraft zu und zerquetschte Chloe unter ihrem Kopf. Ihre Hufe stampften laut auf den Boden und wirbelten so viel Staub auf, dass alle anderen Pferde unsichtbar wurden. Jetzt gab es nur noch Chloe, KieraFreya und Shikora.

»Komm schon!«, keuchte KieraFreya. »Ist das alles, was du kannst?«

Es gab einen kurzen Moment, in dem Chloe nicht sicher war, ob KieraFreya mit ihr oder ihrem Pferd sprach, einen Moment, in dem sie plötzlich in Panik geriet und sich fragte, ob das die ganze Zeit der Plan gewesen war. Dass das Pferd beim Wiedersehen Chloe aus der Rüstung quetschen und nur die beiden übriglassen würde.

Alle Zweifel verflüchtigten sich jedoch, als KieraFreya wütend rief: »Chloe! Lass mich endlich!«

»Lass dich was?«, rief Chloe.

»Lass mich die Kontrolle übernehmen. Ich kann dir helfen. Hör auf, dich zu wehren.«

Verwirrung mischte sich in Chloes Gefühlscocktail. Sie packte Shikoras riesigen Kopf mit ihren Händen und versuchte alles, um das mächtige Tier wegzustoßen.

»Was redest du da? Übernimm doch endlich! Mach dein Ding! Das ist dein verdammtes Haustier!«

Chloe spürte, wie eine Welle eisiger Kälte durch sie schoss.

»Ich kann nicht«, gestand KieraFreya leise. »Ich versuche es, aber … es passiert nichts.«

»Willst du mir sagen, dass du in den letzten Momenten dieser verdammten Mission Lampenfieber bekommst? Dass du nicht das tun kannst, was uns die ganze Zeit zum Sieg verholfen ha … argh!«

Chloe schrie auf, als ihre Kraft nachließ und die Zähne des Pferdes ihren Arm fanden. Es biss und kaute auf dem Metall herum und schickte Vibrationen durch ihren Körper. Obwohl sie die Rüstung nicht durchbrechen konnte, spürte Chloe den Druck deutlich. Ein Huf war jetzt auf ihrem Bauch und drückte sie fest auf den Boden.

»Tag! Gid! Ben!«

Es kam keine Antwort, oder zumindest nichts, was sie über das Geräusch von auf Metall knirschenden Zähnen hätte hören können.

Das Pferd war wie besessen. Der Druck auf Chloes Bauch wurde immer stärker und sie fragte sich, wie lange die Rüstung noch halten würde, bevor sie unter der Belastung einknickte. Sie versuchte, ihr Schwert zu schwingen, merkte aber in dem Moment, dass es ihr bei einem ihrer vielen Versuche, dem riesigen Tier auszuweichen, aus der Hand gefallen war.

»Chloe«, drängte KieraFreya in einem Ton, den sie von ihr noch nie gehört hatte. Er war voller Mitgefühl und erinnerte Chloe an die vielen Momente ihrer Kindheit, in denen eine endlose Reihe von Nannys sie zu besänftigen versuchten. Ein Ton, der sie sofort beruhigte. »Du schaffst das. Du hast die ganze Reise mit mir hierher zurückgelegt und mich mit dir herumgetragen, um genau diesen Moment zu erreichen.«

Chloe schloss ihre Augen, als sie den stechenden Staub nicht mehr wegblinzeln konnte. Sie blendete den wilden Blick des Pferdes völlig aus.

»Es lag nie an mir«, fuhr KieraFreya fort. »Schon von Anfang an war es nie meine Stärke. Niemals waren es meine Fähigkeiten, die dir geholfen haben, das zu erreichen, was du erreicht hast. Alles, was ich mit deinem Körper gemacht habe, hast du von Anfang an in dir getragen. Meine Einschränkungen beginnen und enden mit deinen Fähigkeiten und du bist mächtiger, als du dir vorstellen kannst.«

Metall knarrte. Chloe spürte, wie sich die Platte an ihrem Bauch nach innen wölbte und sich eine scharfe Spitze unter dem Pferdehuf bildete, die an ihrem Bauch kratzte.

»Du musst daran glauben, dass du das schaffen kannst, Chloe. An dich. Niemanden sonst. Es gab einen Grund, warum du für diese Quest ausgewählt wurdest. Es gab einen Grund, warum die Götter dir gnädig waren, als du vor langer Zeit in den Abgrund gestürzt bist. Sie haben etwas in dir gesehen, das niemand sonst gesehen hat und sie wussten, dass du diejenige sein würdest, die diese unmögliche Mission erfüllen könnte.«

»Warum erzählst du mir das alles?«, schrie Chloe auf. »Du warst es die ganze Zeit. Du hast deine Kräfte benutzt, du hast stets die Kontrolle über mich übernommen. Wenn du nicht gewesen wärst, hätten wir es nie so weit gebracht.«

KieraFreya lachte, ein Geräusch, das in der aktuellen Situation fehl am Platz erschien. »Nein, das ist genau das, was ich dir vorgegaukelt habe. Das war es, was ich glauben wollte, aber das ist nicht das, was wirklich passiert ist. So ungern ich es zugebe, aber ohne dich wäre ich nichts gewesen.«

Chloe sah alles wie ein Blitzlichtgewitter in ihrem Kopf. Die Goblins in der Höhle. Den Angriff des schwarzen Magiers. Der Moment, als KieraFreya ihren Körper von den Rieseninsekten wegzog. Der Angriff der Zwerge im Wald. Dreyda, Fukmos, die Schlacht von Hammersworth …

In jedem Moment, in dem KieraFreya und Chloe sich vereint hatten, hatte KieraFreya Chloes Stärken genutzt. Sie kannte die Zaubersprüche. Sie hatte die Kraft und die Werte, um erfolgreich zu sein. Die Göttin hatte ihr lediglich einen kleinen Schubs gegeben, sie auf ihrem Weg ermutigt und ihr Wind in die Segel gegeben.

Der Rest davon war sie gewesen.

Der Rest war sie …

Die Wahrheit war, dass Chloe auch ohne die Rüstung mehr als fähig gewesen wäre, dorthin zu gelangen, wo sie jetzt war. Sicher, eine andere Rüstung wäre vielleicht schon vor langer Zeit zerbrochen, aber das bedeutete nicht, dass sie nicht die Kraft oder die Talente hatte, diese letzte Prüfung zu bestehen …

Oder?

»Chloe?«

Chloe öffnete kurz die Augen, dann schloss sie sie wieder und tat alles, was sie konnte, um Shikora und ihren Angriff auszublenden. Sie ignorierte die Zähne an ihrem Arm. Sie verdrängte den Druck auf ihrer Brust. Sie brachte ihre Gedanken zur Ruhe, bis sie wieder die Chloe war, die sie am Anfang gewesen war.

Sie stellte sich vor, wie sie im Fleetwood-Wald stand und zum ersten Mal in Obsidian aufwachte. Die Lebendigkeit der Farben um sie herum. Das Grün der Bäume. Das Azur des Himmels.

Vögel zwitscherten um sie herum. Ein sanfter Wind schickte leise Wiegenlieder durch das Blätterdach. Und dazwischen war Chloe – schutzlos und allein.

Sie atmete tief die saubere Luft ein und spürte das Gras unter ihren Zehen. Als ein Rascheln aus dem nahen Gebüsch kam, lachte sie auf und sah die kleine Jackalope auf sie zuhoppeln. Es war ein seltsamer Anblick, das kleine Kaninchen mit dem Geweih, das aus seinem Kopf ragte. Es hüpfte neugierig zu ihren Füßen.

Chloe kniete sich hin und streckte eine Hand aus. Die Jackalope beschnupperte sie neugierig, ihre hellblauen Augen waren groß und voller unendlicher Intelligenz.

»Bist du bereit zu testen, wie stark wir wirklich sein können?«, fragte Chloe die Kreatur.

Die Jackalope antwortete nicht, hüpfte aber zu einem nahegelegenen Felsen und stellte sich auf ihre Hinterbeine. Chloe nickte kurz und streckte ihre Hände vor der Kreatur aus. Sie spürte bereits das Summen der ätherischen Energie, die sie durchströmte.

Am Rande ihrer Wahrnehmung spürte sie einen stechenden Schmerz in ihrem Magen.

Chloe konzentrierte ihre ganze Aufmerksamkeit auf diesen Moment. Die Luft schimmerte zwischen dem Geweih der Jackalope, als die Magie zu pulsieren begann. Die leuchtenden Farben des Waldes begannen zu schmelzen und sich zu verformen, als sie den Äther zu sich rief und Chloe die Farben und das Leben aus der Erinnerung in ihren jetzigen Körper sog.

»Halt die Ohren steif, Jacky.«

Dann war die Erinnerung verschwunden. Chloe öffnete ihre Augen, starrte in die in Dunkelheit getauchten von Shikora und grinste.


Kapitel 22

Gideon war völlig unfähig zu helfen.

Pferde verbarrikadierten ihm den Weg. Jede Bewegung und jeder Schritt in Chloes Richtung löste heftige Reaktionen bei den Hütern des Kreises aus. Die drei Jungs hüpften und reckten die Hälse, weil sie ihre Gefährtin über die hohen Rücken der Pferde nicht sehen konnten. Tag lag flach auf dem Boden und beobachtete sie zwischen ihren kräftigen Beinen hindurch.

»Das Höllenbiest wird sie zerquetschen. Wir müssen etwas tun.«

»Was denn zum Beispiel?«, fragte Gideon. »Wir können keine Magie einsetzen, ohne zu riskieren, Chloe zu treffen.«

»Abgesehen davon, dass du nicht durch die Pferde zaubern kannst«, warf Ben ein und ließ seinen Bogen sinken. Er hatte daran gedacht, einen Pfeil in die Luft zu schießen und zu hoffen, dass er den Weg zu Shikora finden würde, aber mit ihrer Rüstung und Chloe unter ihr war ihm klar, dass das nichts bringen würde.

»Sie wird zerquetscht! Seht nur!«, sagte Gideon verzweifelt, während er mit gerecktem Hals über die Pferde spähte. Er schlug sich die Hände vor den Mund. »Chloe!«

»Was versuchst du zu bewirken?«, schimpfte Tag.

»Sie muss aufstehen! Sie bewegt sich nicht mehr. Seht doch!«

»Sag mir doch jemand, was genau passiert!«, rief Gan’gor hinter dem Felsen, wo er sich versteckt hatte.

Gideon fiel auf die Knie und beobachtete das Geschehen aus der Bodenperspektive. Er fühlte sich hilfloser und hoffnungsloser als je zuvor. Auch Ben fühlte sich deplatziert. Er verschränkte die Hände hinter dem Kopf und überlegte angestrengt eine Lösung.

Dann rief Tag: »Wartet, da passiert etwas. Schaut!«

* * *

Die Kraft durchfuhr Chloe wie ein Blitz, eine Kraft, die von dem knisternden Summen ätherischer Energie angetrieben wurde. Ihre Hände, die das schnappende Maul des Pferdes umklammerten, leuchteten hell. Das violette Glühen ging von ihren Händen auf die Flanken der Stute über.

Sie spürte, wie der Druck auf ihrem Bauch nachließ. Shikoras Gewicht verringerte sich, als sie die Vorderhufe mit ihrer Telekinese in die Luft zwang. Die Augen des Pferdes leuchteten wie wild, es warf den Kopf und trat um sich, aber verfehlte Chloes Körper.

Chloe atmete tief durch und erhob sich langsam auf ihre Füße, wobei sie sich ganz auf das Pferd konzentrierte. Shikora stemmte die hinteren Hufe in den Boden, zitterte und kämpfte gegen die ätherische Kraft an, aber Chloe schaffte es, an der Stute festzuhalten.

Sie hielt ihre Hände gerade vor sich, die Finger angespannt. Sie wusste es nicht, aber ihre Augen waren vollkommen weiß geworden, während sie die Kraft nutzte, die ihren Körper durchströmte.

»Shikora!«, dröhnte Chloes Stimme. »Hör auf deine Meisterin.«

Sie ging auf das Pferd zu und spürte jedes Muskelzucken, als Shikora versuchte ihrem Bann zu entkommen. Ihre Schritte waren langsam und bedächtig, während Shikora inzwischen einen Meter über dem Boden schwebte.

Chloe blieb in Reichweite des Pferdes stehen. Selbst wenn sie außer Reichweite und unter Kontrolle war, war Shikora ein furchterregender Anblick. Ihr Schatten fiel über Chloe und ihre Augen starrten hasserfüllt auf die kleine Kampfmagierin vor ihr herab.

Chloe streckte die Hand aus und berührte Shikoras Flanke. Ihre Haut war heiß und das Fell sträubte sich unter ihren Fingern und reagierte auf sie.

»Mach dir keine Sorgen«, flüsterte Chloe. »Das dürfte gar kein bisschen wehtun …«

Chloe konzentrierte sich mit einer Hand darauf, Shikora mit Telekinese ruhig zu halten, während sie mit der anderen Hand Faunaflüsterer wirkte. Sie wusste, dass es riskant war, da ihre geteilte Konzentration die Wirksamkeit beider Zauber verringerte, aber es war einen Versuch wert.

Ihre linke Hand leuchtete grün. Shikora sank ein wenig und ihre Glieder bewegten sich, als ob sie durch Sirup laufen würde. Chloe versuchte, sich nicht ablenken zu lassen, denn sie würde nur eine Chance haben, dies zu schaffen.

Sie legte ihre andere Hand auf Shikora … und die Welt wurde weiß. Das hasserfüllte, frustrierte Schnauben des Pferdes verstummte zu einer sanften Brise.

Chloe öffnete die Augen und dachte einen Moment lang, sie wäre wieder in dem weißen Raum. Hatte sie einen schlechten Zug gemacht und war im Spiel gestorben?

Doch in der Mitte des Raumes warteten weder ein Schreibtisch noch ein Computer auf sie. Stattdessen verblasste das Weiß und gab den Blick auf eine grüne Landschaft mit Hügeln und Baumgruppen frei, die sich kilometerweit erstreckten. Eine Schlacht tobte über die gesamte Landschaft.

Männer und Frauen auf Pferden galoppierten zwischen den gegnerischen Fraktionen hin und her. Schwerter blitzten in der Sonne, getränkt in dem Blut ihrer Feinde. In der Mitte des Gedränges einer der Armeen war eine Reiterin, die Chloe erkannte.

KieraFreya ritt stolz auf Shikora. Sie beugte sich über das Pferd, während sie über das Schlachtfeld galoppierte. Ihr Schwert glühte weiß vor Kraft und ließ den Feind in alle Richtungen fliegen. Shikora ließ sich nicht aufhalten und zertrampelte ohne zu zögern alles, was vor ihre Hufe kam.

Chloe näherte sich den beiden, ohne sich erklären zu können, wie, und spürte, wie sich die Macht der beiden zu einer Einheit verband. Eine Göttin, die inmitten eines antiken Krieges Vergeltung übte.

Dann war die Vision weg. Die Welt verschob sich. Die Landschaft hatte nun einen ätherischen Schimmer, als würde man sie durch einen glänzenden Spiegel betrachten. KieraFreya stand in einem Stall und striegelte Shikora. Sie hielt ihren Helm in der Armbeuge und ihr Gesicht war zu sehen.

Sie drehte sich zu Shikora um und lächelte. Ihr Gesicht war so wunderschön, dass es nur die größten Künstler schafften, dieses Wunder zu verewigen. Ihr dunkles Haar fiel ihr in einem weichen Vorhang über die Schulter.

Chloe rief nach KieraFreya, aber wieder verschob sich die Welt und verwandelte sich in etwas völlig anderes.

Sie sah, wie KieraFreya auf Shikora ritt. Einen Moment später nahm Chloe hinter ihr Platz und spürte die unglaubliche Geschwindigkeit am eigenen Leib, zu der das Pferd fähig war. Vor ihnen war eine kleine Gruppe von edel gekleideten Männern in Rüstungen. Sie standen auf lavendelfarbenen Wolken. Ihre Speere waren gezückt und hielten sie der angreifenden Göttin entgegen.

Waffen klirrten. KieraFreya wurde von Shikora gestoßen und jemand anderes packte die Zügel des Pferdes.

Magie glühte aus den Handflächen der Menschen und beruhigte das Pferd. Chloe hatte keine Ahnung, wer diese Leute waren, aber sie konnte ihre pure Macht spüren, eine Energie, die der von KieraFreya entsprach.

Dennoch kämpfte KieraFreya weiter, ihre Proteste waren unter dem Helm laut zu hören. Sie wirbelte mit ihrem Schwert herum, griff jeden in Reichweite an und versuchte, die etwa ein Dutzend Wächter, die ihr den Weg versperrten, auszuschalten, wobei ihr Zorn und ihre Wut an Raserei grenzten.

»Fasst sie nicht an!«, rief KieraFreya, als sie sah, dass Shikora jetzt in ein schimmerndes Licht gehüllt war. Die Stute hatte begonnen zu verblassen und wurde von Sekunde zu Sekunde durchsichtiger.

KieraFreya stieß einen durchdringenden Schrei aus und stürzte sich auf ihr Pferd, aber es war zu spät. Sie war schon fast verschwunden. Die Göttin der Vergeltung wandte sich mit purem Hass in den Augen einem Paar zu, das sich nun hinter den Wachen näherte.

Chloe erkannte die beiden sofort, da sie ihre Abbildungen aus ganz Obsidian kannte. Sie erkannte seine Stimme in dem Moment, in dem er sprach und erinnerte sich an den Sitz der Welt, wo sie mit der Karte gesegnet worden war, die ihr hatte helfen sollen, durch Obsidian zu reisen und ihre Quest zu erfüllen

Meruer, der Gott des Krieges, sprach mit ruhiger, aber fester Stimme. »KieraFreya, du hast dich von deiner Gier blenden lassen und ich fürchte, deine Fehler können nicht rückgängig gemacht werden.«

»Aber Vater, ich …«

»Du bist nicht du selbst. Das Herz eines Geschwärzten hat deines berührt. Wir wissen nun von eurem Plan.«

KieraFreya biss die Zähne zusammen. Ihre Brust hob und senkte sich schnell.

»Was du suchst, kann nicht rückgängig gemacht werden. Du kannst die Kräfte dieser Welt nicht aus dem Gleichgewicht bringen, denn ohne Gleichgewicht würde die Welt auseinanderfallen. Alles ist so, wie es ist, um die Ordnung zu erhalten, die das Leben braucht, um zu erblühen …«

Er unterbrach seine eigenen Worte, riss seine Hand hoch und erwischte das Messer am Griff. Der kleine Dolch war blitzschnell aufgetaucht, gezielt von KieraFreyas Hand.

Die Frau an Meruers Seite seufzte. Von ihr ging eine warme Energie aus, doch die Kraft der Liebesgöttin trug wenig zur Beruhigung der Situation bei.

»KieraFreya … Meine Tochter … mit großem Bedauern ziehen wir dich zur Rechenschaft für das abscheulichste aller Verbrechen, das du in deinem Herzen planst. Du hast dich von den Geschwärzten täuschen lassen. Du hast zugelassen, dass sich das Böse in dir ausbreitet und deine innere Waage aus dem Gleichgewicht bringt. Bei der Vergeltung geht es um die Zweckgleichheit, doch du stehst vor mir mit dem Funkeln der Mordlust in deinen Augen.«

»Mutter, bitte!«, flehte KieraFreya. Sie schien mit einem Mal den Ernst der Lage zu erkennen.

Meruer warf einen Blick auf Oella und dann wieder auf KieraFreya. »Du wirst hiermit auf die Oberfläche von Obsidian verbannt. Dein Körper wird zerteilt, dein Pferd wird verbannt. Obwohl die Zeit vergehen wird, wirst du ihre Dauer nicht spüren.«

»Nein! Vater, nein!«

»Du hast dein Herrschaftsgebiet entehrt und das muss gebüßt werden. Das ist der Weg der Götter. Dein Gedächtnis wird zersplittert werden. Nur wenn du die wahren Strapazen der Sterblichen verstehst, wirst du an deinen Platz im Himmel zurückkehren können.«

Eine einzelne Träne rollte über KieraFreyas Gesicht. »Vater …«

»Geh. Die Vergeltung ist dein.«

Chloe spürte, wie sie in die Dunkelheit glitt. Sie hatte das Gefühl, als würden ihre Gliedmaßen auseinandergezogen, Glied für Glied von ihr gerissen. Sie konnte flüchtige Blicke auf das Land erhaschen: Berge, Flüsse, Höhlen, Vulkane.

Die ganze Zeit über hörte sie im Hintergrund das Lachen eines Kobolds, das sie nie vergessen würde.

»Fukmos …«

Chloe öffnete ihre Augen und spürte, wie Shikora sich noch immer gegen ihren Griff wehrte. Ihr stockte der Atem, denn sie konnte nicht so recht glauben, was sie gerade erlebt hatte. Obwohl sie Faunaflüsterer mit aller Kraft füllte, die sie aufbringen konnte, war es nicht genug. Wenn sie dieses Biest zähmen wollte, brauchte sie mehr Saft.

»Tja, was habe ich schon zu verlieren?«

Chloe ließ von ihrer Telekinese ab und steckte alles, was sie hatte, in Faunaflüsterer. Shikora bockte heftig und machte Anstalten, sie anzugreifen, jetzt, wo sie wieder auf dem Boden war, doch plötzlich hielt sie inne.

Chloe sah, wie sich etwas in ihren Augen veränderte. Ein Schimmer des Erkennens. Shikoras Augen blitzten zum ersten Mal mit etwas anderem als Wut, obwohl sie weiter durch aufgeblähte Nüstern schnaubte.

»Shikora …« KieraFreya sprach nun mit einer ungewohnt sanften Stimme, ihre Worte voller geballter Emotionen. »Ich hätte dich niemals freiwillig verlassen. Das weißt du doch, oder?«

Shikora wieherte, jetzt mehr aus Angst als vor Wut.

»Wir sind zusammen durch die Äonen geritten und haben uns in die Herzen von eintausend Schlachten gestürzt. Glaubst du wirklich, ich hätte dich so lange allein gelassen, wenn ich eine andere Wahl gehabt hätte?«

Shikora scharrte mit einem Huf über den Boden, unsicher in ihren Bewegungen. Chloe spürte, wie sie sich unter ihren Handflächen beruhigte und die grüne Kraft sie in sanften Wellen überspülte.

»Chloe, lass dich von ihr tragen.«

Chloe öffnete die Augen und ging um Shikora herum, wobei sie darauf achtete, dass ihre Handflächen ihr Fell nicht verließen. Als sie an ihrer Seite war, machte sie einen selbstbewussten Satz und griff nach den Panzerplatten auf Shikoras Rücken.

Chloe erwartete halb, dass Shikora sie abwerfen würde. Dass sie plötzlich in die Luft springen und sie endgültig erledigen würde.

Stattdessen beruhigte sich Shikora völlig und der seltsame schwarze Nebel begann sich aufzulösen. Nach ein paar Sekunden schnupperte Shikora an dem Gras zu ihren Füßen und knabberte hungrig an den Halmen, als hätte sie schon seit Jahren nicht mehr gefressen.

Chloe atmete erleichtert auf, als die Erschöpfung sie übermannte. Sie überprüfte ihre Werte und war schockiert, wie viele Magiepunkte sie bereits verbraucht hatte, selbst nachdem sie das Ätherische angezapft hatte.

Sie griff nach vorne und tätschelte Shikoras Hals. »So ist es brav.«

KieraFreya lachte erleichtert auf. »Das war gar nicht schlecht, Chloe.«

Chloe lächelte. Nach einem Moment sagte sie, »Hey, wie kommt es, dass nichts passiert ist?«

»Hmm?«

»Solltest du nicht, keine Ahnung, hell leuchten und dich mit ihr vereinen? Du weißt schon, diese Quest beenden?«

Bevor KieraFreya antworten konnte, ertönten laute Rufe von der anderen Seite des Feldes.

»Chloe! Hey! Chloe!«

Chloe drehte sich auf Shikoras Rücken um und sah, wie Ben, Gideon und Tag mit leichenblassen Gesichtern auf sie zurannten. Erst jetzt bemerkte sie den Ring von Pferden, der sie umgab und die kleine Lücke, durch die die anderen gerannt sein mussten.

Sie jubelten und johlten, als sie sich näherten. »Du hast es geschafft!«

»Gut gemacht, Chloe!«

»Es ist vorbei, oder? Endlich ist es vorbei!«, feierte Tag.

Bens Gesicht wurde ernst. »Moment mal, hätten wir nicht eine Benachrichtigung, oder so etwas bekommen müssen?«

All ihre Blicke wurden glasig, als sie ihre Posteingänge prüften.

»Ich habe nichts«, sagte Gideon.

Ben schüttelte den Kopf. »Ich auch nicht.«

Chloe fiel das Herz in die Hose. Sie schwang ihr Bein über Shikoras Rücken und ließ sich zu Boden fallen. »Wie ist das möglich?«

»Ich weiß es nicht«, sagte Gideon. »Haben wir etwas falsch gemacht?«

Chloes Mund wurde trocken. Das konnte doch nicht möglich sein. Hatte man sie nach all dieser Zeit auf eine falsche Fährte gelockt? Ein letzter Trick von Fukmos, um seinen Unfug zu vollenden? Sie hatte doch alles getan, oder? Es gab keine Rüstungsteile mehr zu sammeln. Sie hatte das verdammte Pferd gefunden.

Was zum Teufel war hier los?

Chloes Hände ballten sich zu Fäusten. Frustration kochte in ihr hoch. In einem Anfall von Emotionen schrie sie auf und gab einem Stein in der Nähe einen kräftigen Tritt.

Der Stein flog durch die Luft und verfehlte nur knapp den Hintern eines Pferdes.

Aber der Stiefel, der mit ihm weggeschleudert wurde, verfehlte nicht.

Chloe starrte ungläubig auf den goldenen Stiefel, der nun neben dem erschrocken wieherndem Pferd im Gras lag. Sie schaute an sich hinab und sah, dass ihr nackter Fuß unter der Rüstung hervorlugte.

Ohne darüber nachzudenken, was sie tat, begann sie, Teile der Rüstung abzulegen. Zuerst die Handschuhe, einen nach dem anderen. Die Luft fühlte sich seltsam an auf ihrer nackten Haut. Als Nächstes zog sie die Armschienen und Beinschienen aus, die für die letzten Monate an ihrem Körper geklebt hatten.

Sie löste alles von ihrem Unterkörper und zog dann ihren Brustpanzer aus, wobei sie die peinlich berührten Versuche der Jungs ignorierte, wegzuschauen, als sie ihren Körper darunter enthüllte.

Zu guter Letzt war da noch ihr Helm. Sie legte ihn zu den anderen Gegenständen auf den Boden. Sie atmete tief ein und war dankbar festzustellen, dass ihr Körper von einfacher weißer Leinenkleidung bedeckt war – ob durch ein nützliches Update von Praxis oder durch eine lange zurückliegende Modeentscheidung, an die sie sich nicht erinnern konnte.

»Ich bin frei …«, hauchte Chloe und begegnete den Blicken ihrer Gruppe. Sie lachte auf. »Ich bin frei.«

»Genauso wie ich.«

Ihnen schien allen gleichzeitig der Atem zu stocken, als eine bekannte Stimme aus dem Inneren der Rüstung im Gras ertönte. Ein Windstoß wehte um sie herum und die Rüstung begann sich neben Chloe und Shikora wieder zusammenzusetzen. Einen Moment später stand KieraFreya lächelnd vor ihnen.

»Da ist sie«, sagte Gideon leise.

KieraFreya schaute an sich selbst herab und fuhr mit ihren Händen über verschiedene Teile ihrer Rüstung, als ob sie überprüfen wollte, ob sie echt war. Sie warf einen Blick über ihre Schulter auf ihre Kehrseite und nickte beeindruckt.

»Ich muss sagen, du hast gut für mich auf sie achtgegeben.«

Chloe fühlte, wie sie rot anlief. »Wir haben das zusammen gemacht, schon vergessen?«

KieraFreya lächelte und legte ihren Kopf schief. »Ich habe das ernst gemeint, was ich vorhin gesagt habe. Das warst alles du. Ohne die Kraft, die in dir steckt, hätte ich nichts davon tun können.«

KieraFreya trat einen Schritt zurück, schloss die Augen und atmete tief ein. »Und jetzt, der Moment, auf den ihr gewartet habt …«

Sie hob ihre Arme zur Seite, als würde sie eine Gruppe segnen. Eine Benachrichtigung ertönte für Chloe, Ben, Tag und Gideon und sie erhoben sich alle in einem gemeinsamen goldenen Lichtschauer in die Luft.

Glocken läuteten, die ihre neuen Stufen ankündigten.

Was bedeutete …

Sobald Chloes Füße den Boden berührten, öffnete sie ihr Benachrichtigungsfeld und strahlte, als sie die Nachricht über den Abschluss der ›letzten Hürde‹ sah, die Nachricht, auf die sie von Anfang an gewartet hatte.

Quest abgeschlossen: Die letzte Hürde

Du hast es geschafft! Du hast die Dunkelheit aus Shikora vertrieben und sie wieder mit KieraFreya vereint. Jetzt gibt es nur noch eine Sache zu tun …

Schwierigkeitsgrad: 9/10

Belohnung: 20.000 Erfahrungspunkte

Quest abgeschlossen: Eine gefallene Göttin

Du hast das Land bereist und alle gefallenen Teile von KieraFreya zusammengefügt. Aufgeteilt und verloren, sucht KieraFreya seit Tausenden von Jahren nach ihrem Helden.

Die Götter waren dir wohlgesonnen und durch Tapferkeit, Mut und Liebe hast du diese legendäre Quest erfüllt.

Feiere diesen Augenblick, Abenteurerin. Genieße den Moment. Legendäre Quests sind schwer zu finden und werden für Champions wie dich erstellt. Freue dich über die Belohnungen, die du erhältst und nutze sie zu deinem Vorteil, indem du eine echte Pionierin von Obsidian und allem, was es zu bieten hat, wirst.

Belohnung: 100.000 Erfahrungspunkte, Rüstung des Champions, Klinge des Helden, Erhöhtes Ansehen bei den Göttern

BONUS: Verbinde dich bei deinem nächsten Schrein mit der Göttin KieraFreya, um zusätzliche Belohnungen zu erhalten.

Chloe lachte laut auf, ihre Freude über das Ende dieser Quest fast überwältigend. Sie scrollte hinunter und sah, dass sie zudem zwei Stufen aufgestiegen war, dank der 120.000 Erfahrungspunkte, die sie für die beiden Quests bekommen hatte.

»Ich bin vier Stufen aufgestiegen!«, sagten Gideon und Tag unisono.

»Ich drei!«, verkündete Ben.

Chloes Gesicht schmerzte vom Grinsen. Sie überprüfte ihre Statistiken und war beeindruckt von den Steigerungen.

Yes! 8 Punkte, die ich auf jedes beliebig Attribut verteilen kann.

Chloe fügte sie schnell alle ihrer Intelligenz zu, um ihr Potenzial zum Erlernen und Entwickeln ihrer Ätherischen Magie zu stärken, dann öffnete sie ihr Inventar und sah sich ihre neue Rüstung an.

Wie die Rüstung von KieraFreya war sie federleicht und saß wie angegossen. Anstelle von Gold und Smaragd leuchtete der größte Teil dieser Rüstung in makellosem Weiß, verziert mit Gold.

Auf ihren Oberarmen waren Flügel abgebildet, passend zu den goldenen Flügeln, die den Helm an beiden Seiten zierten. Chloe baute sich mit den Händen in den Hüften gestemmt auf und hob stolz ihr Kinn.

»Hey Leute, was sagt ihr?«

Den Jungs fielen die Kinnladen herunter.

»Wunderschön«, raunte Gideon und wurde rot, als Chloe ihm zuzwinkerte. »Ich meinte die Rüstung …«

»Wir wissen alle, was du gemeint hast«, sagte Ben.

Sie brachen alle in Gelächter aus und sogar KieraFreya musste lachen. Erst als sie eine leichte Erschütterung des Bodens unter sich spürten, konzentrierten sie sich wieder.

»Was war das?«, fragte Chloe besorgt.

KieraFreyas Ohren spitzten sich. Sie blickte in die Ferne. »Der Riss … er schließt sich. »

»Das kannst du von hier aus sehen?«, fragte Tag neidvoll.

Sie tippte an ihren Helm. »Göttliche Kräfte, schon vergessen?« Sie sprang auf Shikora und hielt sich an ihrer Rüstung fest. »Beeilt euch. Eilt zurück zum Spalt. Ihr habt nicht viel Zeit.«

Sie drehten sich um, bereit loszurennen. Chloe hielt inne. »Warte! Was ist mit dir?«

KieraFreya schüttelte mit ernster Miene den Kopf. »Es tut mir leid. Ich habe noch etwas zu erledigen. Ich werde nach Hause gerufen.«

Chloe geriet in Panik, die schnell in Wut umschlug. »Du hast versprochen, dass du uns helfen wirst. Du hast es versprochen!«

KieraFreya war schon fast nicht mehr zu sehen. Sie sah traurig aus, als ob sie ernsthaft helfen wollte, aber es einfach nicht konnte. »Geh, Chloe. Du schaffst das.«

Dann war sie weg, nichts als Luft, wo sie gerade noch gestanden hatte.

Der Boden rumpelte erneut.

»Verdammt«, rief Chloe. »Lasst uns gehen. Gan’gor, zeig uns den Weg.«

»Aber sofort!«

Die Gruppe trat ihren Rückweg durch das Reich der Tiefe an. Ihre Freude über die abgeschlossene Quest wurde schnell von der Angst abgelöst, dass sie in diesem Reich gefangen werden könnten.


Kapitel 23

Der Riss hatte angefangen, sich zu schließen.

Impulse von Magie schossen in Wellen über das Schlachtfeld. Diejenigen, die den Riss bewachten, wurden von ihm weggestoßen und ihre schützende Magie gebrochen, als sie in die Menge der Feinde katapultiert wurden.

Therese und Abe beobachteten das Geschehen von der Stadt aus. Eine kurze Pause breitete sich auf dem Schlachtfeld aus, während sich der Riss verkleinerte. Sein Eingang war nur noch schmal, nicht breiter als das alte Stadttor, und er schloss sich schneller als je zuvor.

Königliche Bekanntmachung:

Magier und Magierinnen zum Riss! Alle übrigen Einheiten gebt ihnen Deckung.

König Abaxis & Königin Therese

»Was machst du da?«, fragte Abe, als Therese aus ihrem Menü in die Welt zurückkehrte.

»Wir müssen den Riss offenhalten. Chloe und die anderen sind da drin.«

»Du willst uns also alle opfern, nur um vier deiner Freunde zu retten?«

Therese lief scharlachrot an. »Sie sind der Schlüssel, um das alles zu beenden. Ohne sie haben die anderen keine Chance. KieraFreya ist die Lösung dieser ganzen …«

Sie brach ab, als sie plötzlich in die Luft gehoben wurde. Um sie herum schwebten die Spieler ebenfalls in der Luft und schwelgten in dem goldenen Licht, das sie umhüllte. Es zog durch die Menge wie ein Luftstoß, der ein Feld voller Glühwürmchen durcheinanderwirbelte, und eine Welle aus Licht erleuchtete mitten im Kampf einen nach dem anderen.

»Was um alles in der Welt …« Abe brachte seinen Satz nicht zu Ende.

Therese lachte leise und ihre Augen glitzerten, als sie ihre Benachrichtigungen las. »Sie hat es geschafft. Ha! Chloe hat es geschafft! Sie hat die Quest erfüllt. Wir haben alle einen Teil der Erfahrung gewonnen, weil wir ihr geholfen haben!« Sie umarmte Abe so fest, dass er vermutete, sie hätte ihn zerquetscht, wenn er nicht seine Rüstung getragen hätte.

Jubel brach auf dem Schlachtfeld aus, als einer nach dem anderen verstand, was passiert war. Nicht nur, dass die meisten von ihnen aufgestuft waren (die Spieler mit niedrigeren Stufen sogar um mehrere Stufen), auch ihre Ausdauer, Stärke und ihre Magiepunkte waren wiederhergestellt worden.

Orks und Infizierte sahen plötzlich nicht mehr so überzeugt und angriffslustig aus. Ihre Zahl war etwas geschrumpft, seit die Sherikaner das Schlachtfeld aufgewühlt und unter großen Gruppen von Kreaturen Erdlöcher geschaffen hatten. Außerdem war die Zahl derer, die neu in die Schlacht gekommen waren, geschrumpft. Nur ein kleines Rinnsal von Feinden strömte vom Steinbruch zum Schlachtfeld.

»Lieber Gott«, murmelte Therese. »Vielleicht haben wir tatsächlich eine Chance …«

Dieser Gedanke verstummte, als das Schlagen von riesigen Flügeln über dem Wald ertönte. Es hatte das Schlachtfeld fast erreicht.

* * *

Holly und Molly führten den Angriff der Magier an der Seite von Tabitha an. Tabitha, die selbst keine Gesegnete war, sah kampferprobt und müde aus, aber sie weigerte sich, ihre Rolle aufzugeben. Sie war entschlossen, dabei zu helfen, Geschichte zu schreiben.

Die Magier kämpften sich ihren Weg durch die Menge. Um sie herum lösten sich Explosionen in spektakulären Farben, während Orks und Infizierte in die Luft flogen. Bald richteten sie ihre Magie auf den Riss, sodass etwa einhundert Magier ihre Kraft darauf konzentrierten, das verdammte Ding offenzuhalten.

Weitere Magier schlossen sich an. Tanks, Krieger, Kleriker und Waldläufer kamen aus der Stadt geströmt und marschierten auf den Spalt zu, um die Magier zu schützen.

Gelda rannte über das Schlachtfeld und schlug die Orks mit ihren steinernen Armen wie Fliegen weg. Ein paar Pfeile trafen ihre Arme und Beine, aber sie konnten der Haut eines Trolls, den sie im Spiel gewählt hatte, wenig anhaben.

»Bleibt ruhig! Konzentriert euch! Haltet es noch ein bisschen länger!« Mollys Gesicht war so weiß wie ihr Umhang, als sie Anweisungen rief und ihre eigene Kraft auf den Riss richtete. Sie hatten es geschafft, dass er sich nicht noch weiter schloss, aber sie konnten ihn auch nicht weiter öffnen. Der Riss in der Luft vibrierte vor Energie und schien von Sekunde zu Sekunde instabiler.

»Wir brauchen mehr Magie«, rief Holly zu ihrer Schwester, ein Problem, das schwer zu beheben war. Alle verfügbaren Magier taten, was sie konnten, aber einige der NSCs aus der Magierschule hatten ihre Energie nahezu verbraucht. Ihre Magiepunkte waren fast aufgebraucht und sie hatten nicht die Vorteile des Aufstufens wie die Gesegneten.

Selbst mit der verstärkten Kraft der nun höherstufigen Magier konnten sie sich gerade noch halten.

Zusätzlich ließ ihre Konzentration kollektiv nach, als sie den Drachen hinter ihnen kreischen hörten.

Er erschien wie ein Donnerschlag und warf einen dunklen Schatten über sie alle. Seine riesigen Flügel breiteten sich endlos aus, während er das Schlachtfeld kreuzte und grüne Flammen in Richtung der Sherikaner spie.

»Oh, nein«, seufzte Molly.

Sie alle konnten die kleinen Gestalten auf dem Drachen sehen, einen winzigen dunklen Kobold und ein Mädchen der Finsternis. Sie lächelten breit und ihre Absicht war völlig klar, als der Drache wendete, zurückschnellte und mit seinen Klauen eine ganze Reihe von Kriegern auslöschte.

Der Riss begann sich erneut zu schließen.

»Konzentration!«, rief Molly, die in diesem Moment auch sich selbst meinte. Es war wohl das Schwierigste, was sie je getan hatten: sich darauf zu konzentrieren, das Tor offenzuhalten, während ein Drache das Schlachtfeld hinter ihnen beherrschte.

Mehrere Magier missachteten jedoch die Befehle und schossen ihre Magie in die Luft. Auch die Waldläufer schossen ihre Pfeile ab. Es gab ein paar Treffer, aber nichts, was schädlich genug gewesen wäre, um das Problem zu lösen.

Dann schlossen sich die Cowladiten an.

* * *

Die Ankunft des Drachen hatte sie erstarren lassen, aber sie erwachten beim Klang von Tag’kirs Stimme.

»Cowladiten! Kommt zusammen!«

Für die Menschen auf dem Boden war das Kommando nicht mehr als ein schrilles Krächzen, aber die Cowladiten stiegen in die Lüfte und scharten sich über dem Schlachtfeld zusammen.

Sie wichen der Flugbahn des Drachen aus und warteten auf den richtigen Moment. Als sie sich alle versammelt hatten, folgten sie Tag’kirs Anweisungen und schwärmten aus, wie Falken, die einen Spatz jagten.

Nur dass dieser Spatz ein Drache war.

Der Drache war schnell, aber dank ihrer kleineren Statur waren die Cowladiten noch schneller. Sie flogen im Windschatten des Drachen und ihr Krächzen vermischte sich mit seinem Gebrüll. Einige Cowladiten holten den Drachen ein und versenkten ihre Krallen in der ledernen Haut seiner Flügel.

Fukmos schaute nach hinten und grinste boshaft, dann nickte er Myaris zu. Ihre Augen leuchteten weiß, als ein schwarzer Nebel aus ihrem Körper kroch und an den Flügeln des Drachen entlangzog.

Die Cowladiten, die dem Drachen am nächsten waren, spürten die Veränderung fast augenblicklich. Ihre Augen verdunkelten sich und sie schwebten in der Luft und blinzelten desorientiert, als die Infektion sie erfasste. Innerhalb weniger Augenblicke wandten sie sich gegen ihresgleichen und verwickelten sie in Kämpfe, sodass nur einige Cowladiten dem Drachen weiter folgen konnten.

Tag’kir fluchte in seiner Muttersprache. Er ließ seinen Blick über das Schlachtfeld schweifen und fragte sich, was er tun konnte. Die infizierten Cowladiten waren völlig rücksichtslos und jagten die anderen mit erschreckender Bosheit.

Am Boden konnte er sehen, wie die Sherikaner immer noch das Feld bearbeiteten und die Magier am Riss von der gröbsten Flut der Feinde beschützten, aber welche Hoffnung hatten sie noch mit dem Drachen, der jetzt auf der Bildfläche erschienen war? Wenn sie nicht einen Weg finden würden, die beiden Hauptakteure zu Fall zu bringen, waren sie erledigt.

Die Stadt war dem Untergang geweiht.

* * *

Veronica spürte die Dunkelheit wie einen physischen Schlag gegen ihre Brust.

Sie wurde nach hinten geschleudert, weg von der Tür des Mausoleums. Die Schatten verschmolzen ein paar Meter vor ihr und Dryana schwebte einige Zentimeter über dem Boden.

Ihr Haar hing dunkel über ihrem Gesicht, ihre Haut war ein ätherisches Blau. Sie starrte die versammelte Gruppe ausdruckslos an.

»Ihr seid gekommen, um mit mir zu spielen?«

Veronica stand auf. »Nein. Wir sind gekommen, um dich zu töten.«

Dryana legte den Kopf schief. »Man kann die Toten nicht töten. Wir sind ohnehin nicht von dieser Welt. Ihr könnt euch höchstens verbeugen und euch mir gnädig anschließen.«

»Niemals!«, rief Heather emotional. »Es gibt immer einen Weg zu gewinnen. Mit der Macht der Kleriker haben wir die Götter auf unserer Seite.« Ihre Hand griff automatisch nach der Phiole, die um ihren Hals hing.

»Wo sind eure Götter jetzt?«, fragte Dryana. Ihre Stimme emotionslos und hohl. Nicht von dieser Welt. »Ich habe meine Verbündeten auf meiner Seite. Wo sind eure?«

Sie schwebte zu Boden, beugte sich vor und berührte mit ihren Händen die Erde. Die ganze Zeit über starrte sie Veronica unbewegt an.

Blaue Blitze erschienen rund um den Friedhof. Ätherische Gestalten schwebten aus dem Boden und die Toten umringten sie zu Dutzenden.

»Deine Freunde sehen nicht sehr gesund aus«, höhnte Dana, trat vor und schleuderte ein Messer auf den nächsten Geist.

Die Klinge wirbelte durch die Luft, glitt direkt durch den Geist hindurch und landete in dem Gras dahinter.

Dana zog eine Grimasse. »Verdammt. Ich dachte, das könnte funktionieren.«

Ewan zog eine Augenbraue hoch. »Wirklich?«

Sie zuckte mit den Schultern.

Dryana schenkte den Toten den Hauch eines Lächelns. »Okay, meine Lieblinge. Mal sehen, wie gut ihr euch gegen die Lebenden schlagt.«

Sie hob eine Hand in Richtung der Gruppe und die Geister gehorchten. Sie stürzten sich auf die Kleriker, ihre Gesichter zu hässlichen Masken verzerrt, während sie sich näherten. Veronica griff ihren Stab, weil sie nicht wusste, was sie sonst tun sollte. Heather träufelte einen Tropfen der Tränen Gottes auf ihren Daumen und leckte ihn ab, wobei sie sich unwillkürlich an ihre erste Begegnung mit Gideon erinnerte.

Blaue Flecken vernebelten ihre Sicht. Veronica schwang ihren Stab in die Richtung der Geister und traf auf keinen Widerstand. Sie spürte, wie sie von etwas umspült wurde, das sie an eine kalte Dusche erinnerte, aber als es verblasste, hatte sich nichts verändert.

Keine Schmerzen.

Kein Schaden.

»Hm?« Veronica drehte sich um die eigene Achse und sah die Geister auf der anderen Seite der Gruppe. Sie schauten fragend auf ihre eigenen Hände, als würden sie selbst nicht wissen, was genau passiert war.

»Sie haben keinen Schaden angerichtet?«

Ewan schüttelte den Kopf. »Nein.«

»Nichts«, bestätigte Dana.

»Na, was sagt man dazu?« Ein kleines Grinsen schlich sich auf Veronicas Gesicht. »Es scheint, dass du uns nicht wirklich verletzen kannst, kleines Mädchen. Deine Geister können uns nicht schaden, genauso wenig wie wir ihnen schaden können.«

»Nein«, bestätigte Dryana. »Aber ich kann es.«

Sie kreischte, ein schriller Laut, der durch die Nachtluft schnitt und in den Ohren schmerzte. Dann stürzte sie auf die Gruppe zu, noch immer einige Zentimeter über dem Boden schwebend.

Veronicas Augen weiteten sich. Sie war völlig unvorbereitet. Dryana erreichte sie in Sekundenschnelle, griff nach ihr und …

Es gab einen grellen Lichtblitz. Veronica schaute herab und sah die Klinge in Heathers Hand. Ihr ganzer Körper glühte in einer schwachen Demonstration purer Macht, ihre Augen waren weiß und auf etwas gerichtet, das Veronica selbst nicht sehen konnte.

»Wa …?«

Dryana stieß einen kleinen, erstickten Schrei aus. Eine Spur von ätherischem Blut tropfte aus ihrem Mundwinkel.

Heathers Stimme hallte wider, als wäre sie besessen. »Möge Holistis Macht diese Hand führen. Möge Holistis Macht …«

Dryanas Augen schlossen sich. Die Geister um sie herum verblassten.


Kapitel 24

Sie konnten das Tor nach Obsidian in der Ferne schimmern sehen, ein haarfeiner Riss am Horizont der sonst so unscheinbaren Schlucht, durch die sie rannten.

Gan’gors Ohren waren an seinen Kopf angelegt. Er war ein großartiger Fremdenführer gewesen, der sie durch das Labyrinth aus rotem Gestein zurückgeführt hatte, aber jetzt waren sie wirklich unter Zeitdruck.

»Wir sind fast da«, keuchte Chloe und versuchte, die anderen anzuspornen, so gut sie konnte. Sosehr sie auch mit maximaler Geschwindigkeit laufen wollte, sie waren nur so schnell wie ihr langsamster Läufer.

Auch wenn Tag alles gab, was er hatte, war das nicht besonders viel.

Sie rannten Hänge hinunter, rasten an felsigen Klippen entlang und huschten durch Felsunterführungen. Gelegentlich bebte der Boden und brachte sie aus dem Gleichgewicht. Ein paar Mal musste jemand ein anderes Gruppenmitglied festhalten, um zu verhindern, dass es mehrere hundert Meter tief in die Schlucht stürzte.

»Weißt du, wie oft du das schon gesagt hast?«, schnaufte Ben. »Ich fange an zu glauben, dass wir nie … ankommen werden …«

Chloe hörte nicht zu. Sie befanden sich auf der Zielgeraden. Ihr Herz rutschte ihr in die Hose, als sie sah, wie schnell sich der Riss schloss und wie eng der Weg war, den sie durchqueren mussten. Sie wusste, dass die Chancen nicht gut standen, dass der Riss sich aller Wahrscheinlichkeit nach bald schließen und sie in das Reich der Tiefe einsperren würde. Wo sollte sie hier zweihundert Magier finden, um das Tor erneut zu öffnen?

Sie senkte den Kopf, rief den anderen Ermutigungen zu und gab auf den letzten Metern noch einmal richtig Gas.

* * *

Demetris Blick huschte von seinem Handy-Feed von Chloe und Kieras Schlächtern zu Mias Bildschirm.

Codezeilen scrollten unregelmäßig herab. Mias Augen waren auf den Bildschirm geheftet, in dem Versuch, sie zu verstehen. In den Computer war Damiens USB-Stick eingesteckt, den sie nach ein paar albtraumhaften Wochen der verzweifelten Suche nach dem Code schließlich gefunden hatte.

»Der Code spielt verrückt«, murmelte Mia. »Die Götter sind wütend und arbeiten mit voller Kapazität im System. Ich glaube, es ist zu spät, etwas dagegen zu tun.«

»Chloe ist fast da«, antwortete Demetri, ohne auf Mias Worte einzugehen. Er stützte sein Kinn auf seine Hand. »Mann, ich hoffe, sie schafft es.«

Mia öffnete ein weiteres Fenster und schob es neben das Fenster mit dem Code. Sie haute in die Tasten und gab ein paar eigene Zeilen ein, um einen Weg zu finden, den Schaden, den Damien angerichtet hatte, irgendwie rückgängig zu machen.

Sie hatten jede Nacht während ihrer Suche ausführlich darüber diskutiert und sich gefragt, ob dies wirklich der Weg wäre, das Spiel in Ordnung zu bringen – die Götter zurück in ihre Welt zu schicken; sie aus den Angelegenheiten der Sterblichen herauszuhalten und der Welt eine Pause zu gönnen, bevor sich die Dunkelheit ausbreiten und möglicherweise das Erbe von Obsidian und Praxis Ltd. für immer zerstören könnte.

Alles war ein Glücksspiel. Alles war ein Risiko. Mia war die Berechnungen in den stundenlangen Diskussionen mit ihrem Team immer wieder gedanklich durchgegangen, während sie an einer Lösung gearbeitet hatten.

Hatten sie es nun wirklich fast geschafft? War bald alles vorbei?

Mia fuhr über die Schaltfläche ›Ausführen‹ und holte tief Luft.

* * *

Holly wollte schon die Hoffnung aufgeben, ein Ohr auf die Rufe des Drachen gerichtet, als sie etwas durch den Riss auftauchen sah.

Der Schatten einer Person. Die Gestalt schmolz durch das Portal und erschien an ihrer Seite, eine weiße Kriegerin in einer schnittigen, makellosen Rüstung.

Mehrere Kämpfer rund um den Riss richteten ihre Waffen auf sie.

»Wer bist du?«

»Die Person, die euch alle den …« Piep. »… retten wird!«

Holly lachte auf. Obwohl sie Chloe noch nie in dieser Rüstung gesehen hatte, erkannte sie die Stimme sofort. Einen Moment später, nachdem drei weitere Gestalten aufgetaucht waren, unterbrachen Holly und Molly ihre Bemühungen, den Riss aufrechtzuerhalten, und liefen zu Chloe hinüber, um sie in ihre Arme zu schließen.

Die anderen Magier zogen ihre Kraft ebenso ab und richteten sie stattdessen auf die Orks und die Infizierten um sie herum.

Hinter ihnen schoss ein Energieimpuls aus dem Riss. Ohne die Magie, die ihn offenhielt, schloss sich das Tor zum Reich der Tiefe schnell. Es schnappte zu und schimmerte ein paar Sekunden lang, bevor es zusammenbrach und völlig verschwand. Wo der Riss gewesen war, war jetzt nur noch ein Brandfleck auf dem Boden.

Kämpfer von beiden Seiten wurden durch die schiere Wucht zu Boden geworfen.

»Wow! Das war mal ein Auftritt«, kommentierte Tag.

Ben lachte neben ihm. »Mach deine Witze, solange du noch kannst. Wir haben das Schwierigste noch vor uns.«

»Das kannst du laut sagen«, sagte Chloe und reckte ihren Hals, um den Drachen zu betrachten, der in der Luft über ihnen seine Kreise zog.

Jeder Flügelschlag erklang wie ein Donnerkrachen. Die Luft kräuselte sich unter ihnen. Fukmos’ Gesicht war völlig leer, unmöglich zu lesen.

»Wo ist KieraFreya?« Seine Worte dröhnten unmöglich laut über das Schlachtfeld. Er klang befehlend und seine Stimme trug einen Hauch von etwas in sich, das Chloe nicht ganz zuordnen konnte …

Angst?

»Dahin zurückgekehrt, wo sie hingehört«, rief Chloe und stand auf. »Die Quest ist beendet. Es ist vorbei, Fukmos.«

Fukmos schien darüber nachzudenken. »Und trotzdem hat sie keine Notwendigkeit gesehen, dir in der Endphase der Schlacht beizustehen?« Er kicherte. »Armes Mädchen. Es war schon immer schwer, sie einzuschätzen. Aber leicht zu manipulieren. Glaubtest du wirklich, dass der Rest von euch ihr etwas bedeutet? Dass sie auftauchen und euch retten würde? Sie kümmert sich nur um ihre eigenen egoistischen Wünsche und das war es, was es so lustig machte, mit ihr zu spielen. Ein paar geschickte Worte in ihren Ohren und sie hat wirklich geglaubt, ich würde ihr die Welt auf einem Silbertablett servieren.«

»Was hast du getan? Was hast du ihr versprochen?«, rief Chloe. Sie hatte nun wirklich genug von seinen Spielchen.

»Was sich jeder mit ihrem Ego wünscht … die ultimative Macht. Den Platz, auf dem ihre Mama und ihr Papa sitzen, ganz für sich allein.«

Chloes Wut kochte in ihr hoch. All diese Zerstörung, all der Schmerz und die Dunkelheit, nur weil ein Kobold den höchsten der Götter entthronen wollte und ihre Tochter als Werkzeug benutzt hatte.

Ohne nachzudenken, ließ sie ihre Hände mit Kraft pulsieren. Sie beschwor Göttliches Licht und schoss es in Fukmos’ Richtung.

Aber er war darauf vorbereitet. Der Drache stieg auf und flog in einem weiten Kreis, wobei er dem Lichtstrahl auswich. Als Chloe spürte, wie ihre Magiepunkte schwanden, beendete sie ihren Zauber.

»Kleines Mädchen«, krähte Fukmos. »Du hast wirklich geglaubt, du hättest eine Chance, nicht wahr? Dann lass uns mal sehen, wie du dich fühlst, wenn wir einen Gang höher schalten!«

Seine Stimme dröhnte immer lauter. Auf seinen Befehl hin leuchteten Myaris’ Augen hinter ihm auf. Die Orks und Infizierten stürzten sich wieder in die Schlacht und griffen blind alles und jeden in ihrer Nähe an. Die Geräusche der Schlacht wurden immer lauter, als der Krieg sowohl in der Stadt als auch auf den Feldern davor tobte.

Hinter Chloe erstrahlte jede Farbe des Regenbogens, als die Magier sich wieder an der Schlacht beteiligten. Pfeile regneten durch die Luft. Schwerter und Hämmer trafen auf Schilde. Wargs knurrten und rannten über das Schlachtfeld. Irgendwo in der Ferne glaubte Chloe einen riesigen, knurrenden Braunbären zu sehen, den Bezwinger, der zu einer letzten Schlacht am Ende der Welt erschienen war.

»Nein«, sagte sie leise zu sich selbst.

Sie öffnete ihr Menü und wählte eins ihrer Reittiere. Ein paar Sekunden später erschien Sir Flügelbert, hob sie auf seinen Rücken und sie stiegen in die Luft.

Der Wind rauschte in ihren Ohren. Der Drache war riesig, seine Flügel breiteten sich bis außerhalb ihrer Sichtweite aus. Fukmos blickte zurück und sah, dass Chloe ihn verfolgte. Myaris’ Augen wurden weiß und die infizierten Cowladiten gehorchten ihrem Befehl, wechselten die Richtung und richteten sich direkt gegen Chloe.

Sir Flügelbert duckte sich und wich den Angriffen ihrer mächtigen Flügel und Krallen nur knapp aus. Er erhob sich ruckartig höher in die Luft, um sich ihrem Zugriff zu entziehen und kreiste bald knapp unter den Wolken.

Chloe stockte der Atem. Das Schlachtfeld war ein einziges Chaos. Da der Riss nun geschlossen war, konzentrierten sich die feindlichen Kräfte ausschließlich auf pure Zerstörung. Sie konnte sehen, wie die Sherikaner das Feld aufmischten, aber auch ihre Zahl nahm rapide ab, weil die Wargs sie aus ihren unterirdischen Verstecken zerrten.

Ein Cowladit raste an Chloe vorbei und warf sie fast von ihrem Terrordaxilus. Mit zusammengebissenen Zähnen lenkte sie Sir Flügelbert zu einem Sturzflug und sie stürzten mit rasender Geschwindigkeit zu Boden. Als sie Fukmos und seinen Drachen wiederfanden, verfolgten sie sie erneut.

Sie holten innerhalb von Sekunden auf, da der Sturzflug ihn überrascht hatte. Chloe sprang von Sir Flügelbert und landete direkt vor Fukmos, sodass sie direkt in seine Augen blickte.

»Du schon wieder«, knurrte er.

Chloe grinste. »Ich schon wieder.«

Fukmos lenkte den Drachen scharf nach links. »Myaris.«

Chloe hielt sich mit beiden Händen fest und umklammerte die Stacheln am Hals des Drachen. Myaris beugte sich vor, ihre Augen grellweiß. Schatten schlängelten sich von ihren Fingerspitzen über den Körper des Tieres auf Chloe zu.

Chloe spürte einen Anflug von Panik und kanalisierte die wenigen Magiepunkte, die sie noch hatte, schnell in ihren Händen. Ihre Handflächen glühten weiß, als sie ihr Göttliches Licht auf die Schatten konzentrierte, in der Hoffnung, dass es eine Wirkung haben würde.

Das hatte es nicht.

Die Schatten arbeiteten um das Licht herum und fanden Chloes Rüstung. Der Drache bockte sichtlich unter Schmerzen von dem Licht, das sich unter seine Schuppen brannte. Chloe schloss die Augen und bereitete sich darauf vor, von der Infektion erfasst zu werden und sich in ihrer bösen Macht zu verlieren.

Sie wartete einen Moment, aber nichts geschah. Sie öffnete die Augen und überprüfte ihr Menü, um nach Benachrichtigungen zu schauen. Die Schatten schienen sich einfach … aufgelöst zu haben.

Es gab keine Informationen über ihre Werte, keinen gewährten Segen. Als sie sich ihre Ausstattung ansah, entdeckte sie jedoch eine kleine Information, die sie beim Anlegen ihrer neuen Rüstung übersehen hatte.

Widerstandsfähig gegen Gifte und Krankheiten: Diese Rüstung bewahrt den Träger von allen Krankheiten, die ihn auf seiner Reise befallen könnten …

Bingo … Chloe lächelte. Okay, KF. Es ist Zeit, die Sache zu beenden.

Chloes Lächeln verblasste, als sie sich daran erinnere, dass sie allein war. Sie würde keine sarkastische Antwort auf ihre Gedanken bekommen.

»Was ist los? Keine Leibwächterin, die dir ihre Kraft leiht?«, gackerte Fukmos. Hinter ihm starrte Myaris ungläubig auf ihre eigenen Hände.

Chloe zog ihr Schwert. Wenn sie ihren Arm streckte, könnte sie Fukmos‘ Bauch treffen. Wenn sie höher zielte, würde sie seinen Hals erwischen. Würde das ausreichen, um ihn zu Fall zu bringen? Konnten Götter überhaupt durch physische Gewalt zu Fall gebracht werden?

Es gab nur einen Weg, das herauszufinden …

Chloe zog ihr Schwert zurück und starrte Fukmos direkt in die Augen, als sie die Klinge in seine Richtung schwang und auf ihn zuschritt, um ihn zu erreichen. Das Schwert schnitt hörbar durch die Luft. Fukmos’ Gesicht verzog sich, als er eine Hand hob, um den Schlag abzublocken. Die Klinge schnitt glatt durch seinen Arm und brachte ihn aus dem Gleichgewicht.

»Dummes Mädchen!«, schrie Fukmos, als er zur Seite kippte. Myaris kicherte nur, als er seinen Halt verlor und zu rutschen begann. Sie klatschte aufgeregt in die Hände.

»Oooh, nochmal, nochmal!«

Fukmos gab sich aber noch nicht geschlagen. Noch in der Abwärtsbewegung packte er Chloes Bein und riss auch sie aus dem Gleichgewicht. Das Gewicht des Kobolds in Kombination mit einer plötzlichen Wendung des Drachen ließ sie beide zu Boden stürzen.

In der Luft krallte sich Fukmos an sie und zerrte Chloe mit seinem unverletzten Arm zu sich. Seine Zähne glänzten wie eine Reihe von Nadeln, sein Gesicht war hasserfüllt. »Nach allem, was du mir angetan hast, glaubst du, ich lasse dich gewinnen, kleines Mädchen? Du hast noch gar nicht gesehen, wozu ich fähig bin.«

Fukmos ließ Chloe los und schnippte mit den Fingern. Das Grinsen auf seinem Gesicht war breit und hässlich, als sie die letzten Meter fielen und in einer Staubwolke auf dem von den Sherikanern aufgewühlten Boden landeten.

Chloe hustete. Sie hielt sich die Rippen und versuchte zu Atem zu kommen. Der Balken ihrer Trefferpunkte blinkte auf und war durch den Sturz gefährlich nahe bei null.

Sie setzte sich auf. Sie fühlte sich an ihren ersten Sturz in der Höhle erinnert, in der sie KieraFreyas erstes Rüstungsteil gefunden hatte. Nur dass dieses Mal keine Götter in der Nähe waren, um sie zu retten.

Da bemerkte sie, dass das Schlachtfeld um sie herum irritierend still geworden war. Nur Fukmos’ scharfes Gackern durchbrach die Stille, als er vor ihr inmitten der Staubwolke auftauchte.


Kapitel 25

Selbst wenn sie vor ihm auf dem Boden saß, war Fukmos im Vergleich zu Chloe klein. Bei seiner vollen Größe reichte sein Kopf nur bis zu ihrem Kinn.

Trotzdem war da eine Dunkelheit hinter seinen Augen, die seine kleine Statur überragte und Chloe mit Zweifel und Angst erfüllte.

»Ich muss zugeben, ich bin beeindruckt«, ätzte Fukmos, während seine gesunde Hand den Stumpf hielt, wo Chloe die andere abgeschnitten hatte. Die Blutung hatte bereits aufgehört und an der Stelle wuchs bereits der Ansatz einer neuen Hand in Form einer seltsamen Masse nach. »Tausende von Jahren hat diese Welt zitternd und kauernd unter der Macht und Ordnung der Götter gelebt, sowohl der hellen als auch der dunklen. Ich habe dich falsch eingeschätzt, Chloe. Ich habe nie die Stärke gesehen, die die ganze Zeit in dir steckte. Ich bewundere sie, das tue ich wirklich.«

Der Staub begann sich zu legen. Chloe wurde sich der Orks und der Infizierten um sie herum bewusst, die sie eng umringt hatten und so still wie Statuen standen. Der Drache kreiste über ihnen und erleuchtete den Himmel mit seinen Flammen. Irgendwo in der Ferne ging der Kampf an den Stadtmauern weiter, aber ihre Verbündeten und Freunde waren viel zu weit weg, als dass jemand Chloe hätte beistehen können.

Fukmos fuhr fort: »Als die Gesegneten kamen, herrschte eine gewisse Unsicherheit, sogar unter den Göttern. Wir hatten die Prophezeiung eures Kommens schon vor Äonen gehört, aber wir haben nicht gewusst, was uns erwarten würde. Menschen, Zwerge, Elfen, jede Kreatur, die hier seit Jahrhunderten existiert, wurde von den Göttern erschaffen, aber ihr? Die Gesegneten sind eine völlig andere Spezies, über die die Götter wenig Kontrolle haben.«

Fukmos holte tief Luft. »Manche haben deine Ankunft begrüßt, andere haben sie gefürchtet. Ich gehöre zu den Letzteren. Ich wusste, dass jemand die Möglichkeit haben würde, das, was ich begonnen hatte, zu entwirren und die Götter wieder zu vereinen.« Sein Gesicht verfinsterte sich. »Weißt du, wie viel Zeit und Mühe es gekostet hat, KieraFreya auszutricksen? Um sie wirklich glauben zu lassen, dass das, was sie tat, im besten Interesse von Obsidian war? Dass ihre Mutter und ihr Vater sich verschworen hatten, um die gesamte Götterfamilie zu überstimmen und den ewigen Thron für sich zu beanspruchen?«

Er starrte Chloe an, als würde er ernsthaft auf eine Antwort warten.

Als nichts kam, antwortete er sich selbst: »Jahrhunderte!« Seine Nasenflügel blähten sich auf, seine Stimme war scharf wie eine Messerklinge. »Meine größte Errungenschaft in Sachen Unfug. Weißt du, was passiert, wenn du einem Felsen einen gezielten Schlag verpasst? Wenn du einen kleinen Riss in eine Glasscheibe machst? Mit der Zeit wird der Riss größer, bis das ganze Ding in sich zusammenfällt.«

Seine Worte wurden leiser, als würde er nicht mehr zu seinem Publikum, sondern zu sich selbst sprechen. »Es hätte klappen sollen. Es hätte klappen können. Ein paar Jahre mehr und der Thron hätte uns gehört. Die Dunkelheit hätte die Oberhand erlangt. Es tut mir leid, Vater. Das tut es mir wirklich.«

Er warf einen Blick über seine Schulter und konzentrierte sich wieder auf Chloe. Er holte tief Luft und sein Grinsen kehrte zurück. »Das macht alles nichts. Vielleicht sind die Dinge anders gelaufen als geplant, aber wo ist deine Freundin, die Göttin, jetzt? Sie hat sich in den Himmel zurückgezogen, wo sie bleiben wird, bis sie den Weg zurück in die Welt der Sterblichen findet. Das sollte mir genug Zeit geben, die Dunkelheit über dieses Land zu bringen und mir zu nehmen, was mir zusteht. Auch für meinen Vater und meine Schwestern.«

Er machte einen stolzen Schritt zurück und schnupperte theatralisch an der Luft. »Ah, ich liebe den Geruch von Zerstörung.« Sein Gesicht verfinsterte sich erneut. »Hammersworth ist die inoffizielle Hauptstadt von Obsidian und ich habe bewiesen, dass sie zerstört werden kann.« Er hielt einen Moment inne und dachte nach, dann sagte er: »Jetzt, meine Armee. Nehmt euch, was euch rechtmäßig gehört.«

Die Gruppe um sie herum brach in ohrenbetäubendes Kriegsgeschrei aus. Die Orks brüllten gen Himmel. Die Infizierten krächzten aus ihren trockenen Kehlen. Und der Ring begann sich um Chloe zu schließen. Sie schloss die Augen und versuchte sich zu erinnern, wann sie das letzte Mal im Spiel gestorben war. Sie fragte sich, in welcher Welt sie wiederbelebt werden würde.

Wie anders würde die Welt sein?

Würden sie es jemals schaffen, die Stadt zurückzuerobern und die dunkle Armee aufzuhalten?

Würde es überhaupt genug gesunde Überlebende in Obsidian geben, um die Rebellion zu erzwingen und das Land zurückzuerobern?

Chloe wartete auf ihren unvermeidlichen Tod. Sie konnte nichts mehr hören, als das laute Stampfen der Füße.

Das Geschrei und Knurren des Feindes.

Fukmos’ Lachen.

Dann brach das Licht um sie herum aus.

* * *

»Wo ist Chloe?«

Die Schlacht war wahnsinnig. Wohin Therese auch blickte, sah sie nichts als Feinde. Sie hatten die Stadt vorerst verlassen und sich stattdessen auf die Felder begeben, um sich in den direkten Kampf zu stürzen. Das war auch gut so, denn der Drache spie nun seine Flammen in Richtung Stadt.

Tag, Ben und Gideon hatten einen engen Kreis gebildet und halfen sich gegenseitig. Gideon wirkte seine Wasserblase – ein Segen und ein Fluch zugleich, denn die Feinde schienen von der riesigen blauen Kugel angezogen zu werden – und Ben schoss seine Pfeile durch die flüssige Wand. Tag trat gelegentlich weit genug heraus, um seinen Hammer in das Gesicht eines Wargs oder Orks zu schmettern.

In ihrer Mitte kauerte ein seltsames Wesen mit großen Ohren und dunklen Augen.

Zuerst bemerkten sie Thereses Anwesenheit nicht einmal.

»Hey! Ich habe gefragt: Wo ist Chloe?«

Ben sah sich plötzlich um und bemerkte sie zum ersten Mal. »Oh, hallo, Eure Majestät«, grüßte er fröhlich. »Schön, Euch hier zu sehen. Hey, Tag! Deine Freundin ist hier.«

»Sie ist nicht meine Freundin«, schnaufte Tag, nachdem er einen Warg zu Boden gebracht hatte. »Sie ist die Königin.«

»Ja«, bestätigte Therese. »Die Königin. Wie wäre es also, wenn ihr meine verdammte Frage beantworten würdet?«

»Wir … wissen … es nicht …«, antwortete Gideon zwischen tiefen Atemzügen.

»Das letzte Mal, als ich sie gesehen habe, saß sie auf dem Rücken des Drachen.« Ben schoss drei Pfeile in schneller Folge ab. Therese konnte nicht übersehen, dass er kaum noch Munition hatte.

Sie suchte die Umgebung ab, konnte aber aufgrund ihrer geringen Größe nichts Lohnenswertes entdecken. Sie duckte sich aus der Kugel, ließ ihren Hammer in Richtung ihrer Feinde fliegen und entdeckte eine tote Elefantenkreatur in der Nähe. Sie kletterte an ihr hoch und konnte endlich das gesamte Schlachtfeld überblicken.

Therese blickte zurück zur Stadt und sah die zerbrochenen Mauern, die von Orks überrannt wurden. Sie drehte sich um und sah nichts als Krieg, denn ihr Volk, egal welchen Glaubens und welcher Klasse, kämpfte um sein Überleben. Ein Anflug von Stolz erblühte in ihr. Dann entdeckte sie das Auge des Sturms.

Eine Ansammlung von Feinden auf den Feldern in einiger Entfernung, die zwei Gestalten umzingelten. Die eine, eine Frau in schimmernder weißer Rüstung, erkannte sie nicht, aber sie konnte sich denken, um wen es sich handelte. Die andere, eine winzige Gestalt, die von Weitem wie ein Kind mit dunkler Haut aussah.

Fukmos, dachte sie.

»Hey, Leute!«, rief Therese. »Das sieht nicht gut aus!«

»Was sieht nicht gut aus?«

Als jemand hinter ihr auftauchte, machte Therese ihren Hammer automatisch für einen Todesstoß bereit. Doch als sie herumwirbelte, erblickte sie Veronica, Talbot, Leonie und Huk, die sich zu ihr gesellten.

»Schön, dass ihr uns auch mal Gesellschaft leistet«, sagte Therese trocken.

»Hey! Wir hatten unsere eigenen Probleme«, antwortete Veronica. »Ich habe niemanden von euch gesehen, der uns geholfen hätte, einen Haufen Geister und ihre Puppenspielerin zu erledigen.«

»Ihr habt gegen Dryana gekämpft?«, fragte Abe und gesellte sich zu der Gruppe auf die Kreatur.

»Na, das ist ja ein nettes Treffen, nicht wahr?«, lachte Therese, dann duckte sie sich, als ein Pfeil in ihre Richtung flog. Er prallte von ihrem Schild ab und wurde in Richtung Boden geschleudert.

»Du solltest aufmerksam bleiben«, kommentierte Huk.

»Hey! Was könnt ihr da oben sehen?«, rief Ben zu ihnen herauf. Gideons Wasserblase war nicht allzu weit von der Kreatur entfernt.

»Chloe ist in Schwierigkeiten«, rief Therese herunter. »Oder zumindest glaube ich, dass es Chloe ist.«

»Weiße Rüstung?«, rief Tag.

»Ja!«

»Das ist Chloe.«

»Wie können wir zu ihr gelangen? Da steht eine ganze Armee im Weg. Sie wird tot sein, bevor wir sie erreichen können.«

»Wow, wie wär’s mit ein bisschen Optimismus?«, fragte Leonie trocken.

»Oh, ich verstehe. Du besiegst einen einzigen Geistergott und bist plötzlich völlig von dir überzeugt.«

»Das war nicht plötzlich.«

»Und wir haben sie nicht besiegt«, fügte Veronica hinzu. »Nicht wirklich. Die Geister sind zwar verblasst, aber wir haben gesehen, wie sie sich in Schatten aufgelöst hat und irgendwo in Richtung Schlachtfeld verschwunden ist. Es ist noch nicht vorbei. Sie ist verletzt, aber nicht am Boden.«

Heather nickte betrübt. »Man kann einen Gott nicht töten.«

»Das wäre ja zu einfach gewesen«, murmelte Therese.

Ein Brüllen ertönte neben ihnen. Ein blauer Fellfleck tauchte auf und sie lachten, als ihr Blick auf Blueballs viel, der unbekümmert weiter kämpfte und sich durch die Kreaturen um sie herum pflügte.

»Irgendetwas passiert gerade«, verkündete Leonie und deutete auf den Kreis. »Sie greifen sie an!«

»Wir müssen etwas tun«, sagte Therese. Panik brachte ihr Herz beinahe zum Stillstand, als sie die Entfernung berechnete, die sie zurücklegen müssten, um Chloe zu erreichen. Selbst wenn sie alle gemeinsam angreifen würden, würde es viel zu lange dauern, bis sie ankämen.

Therese überlegte, ob sie sich auf einen Cowladiten setzen sollte, aber sie waren alle anderweitig beschäftigt. Sie bedauerte, dass sie sich nicht einfach ein paar Wargs schnappen und sie sekundenschnell zähmen konnten. Blueballs würde sie auch nicht alle auf einmal tragen können.

»Mist«, murmelte Leonie. »Was machen wir jetzt?«

In dem Moment erschien das Licht.

Es umgab sie von allen Seiten, erschien zunächst als Funke in der Luft und kräuselte sich genauso wie der Riss zuvor, als die Magier ihre Magie gewirkt hatten. Licht blendete sie, ein warmes, wohltuendes Licht, das ihre Herzen erhellte und sie einhüllte.

Es wuchs auf die Größe der elefantösen Kreaturen an und verschlang dann die gesamte Umgebung.

Überall um sie herum blinzelten Kreaturen und schirmten ihre Augen ab. Das Licht war eine physische Kraft, die die Dunkelheit vertrieb.

Therese hörte überraschte Rufe von ihren Gruppenmitgliedern. Leonie schrie. Gideon machte ein ersticktes Geräusch.

Und dann packte sie etwas. Es zog sie nach innen zum Licht. Therese blinzelte mit schmerzenden Augen und sah Abe, der sie festhielt wie ein Kind, das versuchte, sein Lieblingsspielzeug zu behalten, das in einen Abfluss gefallen war. Sie kämpfte gegen die Kraft an, unsicher, was los war. Sie wusste nur, dass es nichts Gutes sein konnte.

»Abe!«

»Therese!«

Abes Hände entglitten ihr. Therese wurde nach hinten gerissen und das Licht verblasste.

Sie waren verschwunden.
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Das alles hatte etwas Vertrautes an sich, dachte Chloe. Etwas Nostalgisches lag in dem plötzlichen Lichtschauer.

Um sie herum hörte sie erschrockene Schreie und Rufe, manche feindselig, andere vertraut. Sie wurde sich der Leute um sie herum bewusst und konnte ihre überraschten Rufe mit einem Mal zuordnen.

Dann öffnete sie ihre Augen.

Ihr Lächeln wurde so breit auf ihrem Gesicht, dass sie befürchtete, sie könnte zerspringen.

»Die Destructicons …«, sagte sie leise.

Ben wirbelte herum, als er Chloes Stimme hörte. Er grinste. »Die Destructicons.«

Sie waren alle da. Chloe, Gideon, Ben, Tag, Talbot, Veronica, Leonie, Huk, und Therese. Alle flankierten Chloe, die fassungslos über ihr plötzliches Erscheinen war und durch das blendende Licht blinzelte, um sie alle zu erkennen.

Das Licht begann zu schwinden und das Portal, durch das sie gekommen waren, löste sich in Nichts auf. Sie stellten sich nebeneinander auf, alle neun von ihnen.

Die Neun, dachte Chloe.

Neun von ihnen starrten den kleinen Kobold vor ihnen an.

Fukmos’ Mund fiel auf. Die Kreaturen um ihn herum zögerten und stapften unsicher umher.

»So ist das nun mal«, sagte Chloe süffisant. »Wenn du dich mit mir anlegst, legst du dich mit meinen Freunden an.« Es war ihr völlig egal, wie sie so plötzlich an ihrer Seite aufgetaucht waren. Sie wusste nur, dass es immer so hatte sein sollen. Die Neun, die Veronica vorausgesagt hatte, waren da, um den Gott zu besiegen und das Land im Namen des Guten zurückzuerobern.

»O Gott«, ertönte eine Stimme von hinter Chloe. »Im Ernst, wir haben so viel Zeit miteinander verbracht und dir fällt nichts weniger Kitschiges ein als das?«

Chloe blieb fast das Herz stehen.

Sie drehte sich langsam um und realisierte plötzlich, dass Fukmos keine Angst vor ihnen hatte. Er hatte Angst vor ihr.

»KieraFreya?«, fragte Chloe.

»Höchstpersönlich.« KieraFreya grinste vom Shikoras Rücken aus herab.

Auf ihrem Ross war KieraFreya doppelt so groß wie jeder andere in der Gruppe. Ihre Rüstung war makellos und glänzte, ihr Schwert blitzte in ihrer Hand. Sie strahlte eine Aura aus, die physisch fühlbar war und jeden erfüllte, der sie ansah.

Fukmos schüttelte sich vor Wut. »Nein!«, schrie er, ballte die Fäuste und schlug sie sich wie ein Kind in die Seite. »Nein! Nicht jetzt. Nicht auf diese Weise.« Er legte zwei Finger in seinen Mund und pfiff. Einen Moment später schlängelten sich zwei Schatten über den Boden auf ihn zu und materialisierten sich zu Göttinnen auf beiden Seiten.

»Geht, Kieras Schlächter. Säubert dieses Schlachtfeld und schaltet eure Feinde aus. Nur ihr habt die Macht, Sterbliches zu berühren.«

»Aber was ist mit dir?«, fragte Chloe. »Wir können helfen.«

»Das ist eine Sache zwischen den Göttern«, antwortete KieraFreya. Ihre Stimme ließ keinen Raum für Widerworte. Sie wandte ihren Blick keine einzige Sekunde von Fukmos ab. »Geht. Jetzt.«

Sie waren gezwungen, auseinanderzuspringen, als KieraFreya Shikora in die Flanken trat und sie voran stieß. Fukmos, Dryana und Myaris sprangen zur Seite und lösten sich in Schatten auf, als KieraFreya ihr Schwert in ihre Richtung schlug. Schon bald waren sie in einen Kampf verwickelt, der über das ganze Feld widerhallte.

»Auf geht’s!«, rief Chloe ihrer Gruppe zu.

»Woohoo!« Ben lachte erfreut auf.

Veronica hob eine Augenbraue. »Ernsthaft?«

Ben zuckte mit den Schultern.

»Tun wir, was sie befiehlt!«, rief Chloe. Sie hob ihr Schwert. »Die Neun!«

»Die Neun!«, riefen sie ihr nach.

»Kieras Schlächter!«

»Kieras Schlächter!«

Nun begann die eigentliche Schlacht.

Chloe und ihre Gefährten blieben dicht beieinander und kämpften gegen die Orks und Infizierten, die durch KieraFreyas Ankunft aus ihrem Taumel aufgeschreckt worden waren. Sie arbeiteten als Gruppe und übernahmen dieselben Rollen, die sie schon im Wald beim Angriff auf die Ghule eingenommen hatten. Nur mussten sie sich jetzt weitaus mehr anstrengen, um die wachsende Zahl der Angreifer auszuschalten.

Gideons Hände pulsierten violett, als er einen Volt-Shock in die Menge schickte und Orks durch die Luft fliegen ließ. Veronica hatte entdeckt, dass sie mit ihrer neuen Stufe ihre Heilenden Hände so einsetzen konnte, dass sie Infizierte bei Berührung heilte, und nutzte jede Gelegenheit, um die Leute um sich herum zu heilen.

Tag und Therese waren an der Spitze der Gruppe ein Team, das zu fürchten war. Sie blockten Angriffe mit ihren Schilden ab und schützten die anderen so gut sie konnten. Tags ›Schrei der Tapferkeit‹ und Veronicas ›Für die Königin!‹ verhalfen ihnen dabei, sich immer wieder zu erholen und die Feinde um sie herum niederzustrecken.

Ben ließ seine Pfeile fliegen und fand am Boden unzählige Ersatzpfeile von den Waldläufern, die sie während der langen Schlacht in die Menge gefeuert hatten. Gelegentlich zog er seine Messer und streckte mit ihrer Hilfe den einen oder anderen aufdringlichen Ork oder Infizierten nieder, aber danach kehrte er sofort zu seinem Bogen zurück.

Talbot, Huk und Leonie arbeiteten wie ein Wirbelwind, schwangen ihre Klingen um sich herum, nahmen den Zweikampf mit allen möglichen Kreaturen auf und schlugen einen Feind nach 1dem anderen nieder. Leonie lächelte, als Blueballs wie ein verirrter Hund auf einem Feld auftauchte, auf sie zusprang und jeden umwarf, der ihm im Weg stand. Er schloss sich der Gruppe im Kampf an und half, die Horde der Angreifer um sie herum auszudünnen.

Chloe zapfte unterdessen den Äther an und machte sich die Kraft ihres Seelentieres, der Jackalope, zunutze. Mit der einen Hand sandte sie Kraftstöße mit Göttlichem Licht aus, mit der anderen schwang sie ihr Schwert und streckte jeden nieder, der ihr zu nahe kam.

Jedes Mal, wenn der Drache über sie hinwegfegte, brachten Chloe und Gideon die Gruppe in ihren Wasserblasen unter, wobei das Feuer die Wasserkugeln dampfen ließ und das Feld um sie herum in Nebel hüllte. Chloe setzte ein paar gezielte Schübe Göttliches Licht ein und schaffte es, den Drachen zu Boden zu bringen.

Er landete direkt vor dem Stadttor, ein Flügel übel verwundet. Dort traf er auf die Gruppe der Zwergenwache, die auf die Kreatur sprang und ihre letzten Trefferpunkte raubte, sodass der Drache kurz darauf erledigt war.

Chloe spürte, wie das Adrenalin sie durchströmte. Sie dachte nicht mehr an ihre Quests und machte sich keine Gedanken darüber, was als Nächstes kommen könnte. In diesem Moment gab es nur noch sie, ihre Gruppe und die Schlacht um sie herum.

Gelegentlich sah sie aus der Ferne blitzende Lichtimpulse. Manchmal sah sie KieraFreya auf Shikora, wie sie sich mit ihrem Schwert durch die Armee schlug und große Teile der Feinde ausschaltete, wie eine Sense auf einem Feld.

Sie wünschte, sie könnte zu ihr gehen und helfen, aber sie wusste, dass dies eine Aufgabe für eine Göttin war. Alles, was Chloe jetzt tun konnte, war, Kieras Schlächtern und den Bewohnern der Stadt zum Sieg zu verhelfen.

Die Zahl der dunklen Armee begann zu schrumpfen. Die verbliebenen Sherikaner wühlten das Feld auf und schlugen große Gruppen von Orks nieder. Die Infizierten strömten zu den Stadttoren, um die Überlebenden anzugreifen und wurden von den Magiern und Waldläufern der Stadt niedergemetzelt.

Schon bald wurde klar, dass sich das Blatt in der Schlacht gewendet hatte. Die Flut von Angreifern, die direkt aus der Hölle gekommen zu sein schien, war verbraucht und alles, was übrig blieb, war ein Rinnsal, das langsam wie das Blut um sie herum im Boden versickerte.

Chloe spürte die Veränderung in der Atmosphäre. Irgendwo über ihr nahm sie vage wahr, wie die Wolken heller wurden. Das aufgewühlte Schwarz verblasste zu einem dunstigen Grau. Irgendwo dort oben begannen erste Sonnenstrahlen durchzubrechen.

Dann kam die finale, pulsierende Welle.

Chloe schlug den letzten Warg nieder. Ihre Erschöpfung machte sich schließlich bemerkbar. Die Kreatur stürzte zu Boden, wo sie auf einem Haufen Orks zum Liegen kam. Chloe holte tief Luft und wollte sich gerade nach KieraFreya umsehen, als es sie traf.

Es schnitt wie eine physische Kraft über das Feld und warf alle verbliebenen Kämpfer zu Boden, bis hin zur Stadt. Staub wirbelte auf und bildete einen schmutzigen Nebel um sie herum. Irgendwo in nicht allzu weiter Ferne sah Chloe den letzten der grellen Blitze, von dem sie später erfuhr, dass er das Ende der Schlacht verkündete.

»KieraFreya!«, rief Chloe, stand auf und rannte in die Richtung der Explosion.

Die anderen folgten ihr über die aufgewühlte Landschaft, wichen Körpern und Erdkratern aus und sprangen über zurückgelassene Waffen. Die Schmutzwolken versperrten ihnen die Sicht, aber sie rannten weiter, bis sie fanden, was sie suchten.

Chloe wurde langsamer und die anderen holten auf. Sie rieb sich die gereizten Augen und grinste. Für einen Moment hatte sie das Gefühl, dass der Schamane wieder vor ihr aufgetaucht war. Eine Kugel aus weißem Licht hing in der Ferne wie die Sonne an einem dunstigen Himmel.

Als sich der Staub endlich verzogen hatte, sah Chloe sie. Die Göttin der Vergeltung war vor ihnen in ihrer ganzen Pracht auf ihrem legendären Ross.

Sie atmete schwer und war sichtlich erschöpft von ihrem Kampf. Von ihrer Klinge tropfte eine schwarze Flüssigkeit und Shikora scharrte ungeduldig mit einem Huf auf dem Boden.

»Ist es vollbracht?«, fragte Chloe, zum ersten Mal seit sie sich kannten, unsicher, ob sie laut genug gesprochen hatte, dass KieraFreya sie hören konnte. »Ist es vorbei?«

KieraFreya drehte sich langsam in ihre Richtung und ihre Blicke trafen sich. Sie nickte knapp und lächelte breit, als sie sprach. »Du hast verdammt recht, Bitch. Wir haben es endlich geschafft.«

Ohne weiter darüber nachzudenken, rannte Chloe zu KieraFreya hinüber, sprang in die Luft und umarmte sie fest. Die beiden fielen von Shikora herunter und landeten lachend mit einem dumpfen Schlag auf dem Boden hinter der Stute.
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Weißt du, ein Teil von mir hat dir nicht geglaubt«, sagte Chloe mit einem kleinen Lächeln auf ihrem Gesicht. »Ein Teil von mir dachte immer noch, ich würde wieder von vorne anfangen müssen.«

Sie waren jetzt in einem Kreis in der Mitte des Schlachtfelds versammelt, während ihre Ohren noch von der Schlacht klingelten. KieraFreya stand neben Shikora, eine leuchtend weiße Erscheinung.

»Ich sagte dir doch, Chloe. Warum sollten die Götter eine Gesegnete dafür bestrafen, dass sie eine der ihren gerettet hat?«

Chloe zuckte mit den Schultern. »Ich hatte halt im Leben nie das größte Glück, okay?«

Ihr Blick traf Gideons und sie schaute plötzlich beschämt zu Boden. Sicher, sie war mit einem Leben voller Privilegien und Luxus gesegnet, während viele in ihrer Gruppe für alles, was sie besaßen, hart arbeiten mussten. Das bedeutete dennoch nicht, dass ihr Leben einfach gewesen war.

Sie dachte an ihre Brüder und Schwestern, ihre Mutter und ihren Vater. An ihre sogenannten Freunde, die sich nicht einmal die Mühe gemacht hatten, nachzufragen, wohin Chloe in den letzten Monaten verschwunden war. Obwohl sie mit mehr Geld geboren worden war, als sie jemals würde ausgeben können, hatte sie es nie geschafft, ihren Platz in dieser Welt zu finden.

Immer die Schwächste von allen.

Der Dorn unter den Rosen.

Aber in dieser Welt namens Obsidian hatte sie gerade geholfen, eine Stadt zu retten. Gemeinsam mit Freunden, von denen sie nie zu träumen gewagt hätte, hatte sie die Dunkelheit besiegt und eine Quest erfüllt, die unmöglich hätte sein sollen. Allen Widrigkeiten zum Trotz hatte sie es geschafft.

Sie hatte gewonnen.

Gideon trat vor, obwohl er KieraFreya nicht in die Augen schauen konnte – das göttliche Leuchten schmerzte zu sehr in seinen Augen. »KF? Ich wollte mich nur bei dir bedanken für alles, was du für uns getan hast. Diese Quest war fraglos eine der besten Erfahrungen meines Lebens. Danke, dass du damals alles vermasselt hast, damit wir dich wieder zusammenflicken konnten.«

KieraFreya lachte, der Klang heilig und wunderschön. »Ich danke dir, Gideon. Ich danke euch allen hier. Ohne euch alle wäre das nicht möglich gewesen. Von den kleinsten Anstrengungen bis zu den größten Prüfungen habt ihr zusammengehalten, um mich zu vereinen und ich werde euch ewig dankbar sein.«

Sie holte tief Luft und schaute in den Himmel. »Obwohl ich noch vieles vor mir habe, das ich in Ordnung bringen muss, ist es mir vergönnt, nach Hause zurückzukehren. Dort werde ich Mutter und Vater treffen und um Vergebung bitten, damit ich hoffentlich wieder meinen Platz unter den Göttern des Lichts einnehmen und auf diese Welt herabblicken kann. Fukmos und seine Schwestern werden außer sich sein, deshalb ist es jetzt wichtiger denn je, ihre Aktivitäten zu überwachen und das Gleichgewicht zu wahren.«

»Fukmos ist noch am Leben?«, platzte es aus Tag heraus. »Ich dachte, du hättest ihn besiegt!«

KieraFreya schüttelte den Kopf. »Hast du denn nichts gelernt, junger Zwerg? Du kannst einen Gott nicht töten. Du kannst sie nur so weit schwächen, dass sie ihre Kräfte wieder sammeln müssen.« Sie zeigte auf sich selbst. »Beweisstück A.«

Sie mussten alle lachen.

»Du machst also nicht mit uns weiter?«, fragte Veronica traurig. »Ich dachte, dass du uns vielleicht weiter begleiten und uns bei zukünftigen Quests helfen könntest.«

KieraFreya schüttelte den Kopf. »Ich fürchte nicht. Ich habe meine eigene Vergeltung zu zahlen und gemeinsam könnt ihr in diesem Reich auch ohne mich alles erreichen, was ihr wollt. Hütet euch vor der Dunkelheit und beschützt jedes einzelne Mitglied eurer Gruppe. Im Gegenzug wird der eine für alle kämpfen.«

»Okay«, sagte Ben. »Das musst du jetzt aber aus unserer Welt gestohlen haben.«

KieraFreya hob eine Augenbraue.

»Einer für alle, alle für einen?«, fragte Ben ungläubig.

KieraFreya zuckte mit den Schultern. »Das habe ich doch gerade gesagt.«

»Ich … Ach, vergiss es.«

Irgendwo in der Stadt ertönte ein Horn. Es folgte ein weiteres, dann noch eines, bis der Lärm in einer stürmischen Welle über das Schlachtfeld getragen wurde. Die verbliebenen Kämpfer jubelten, als die Schlacht offiziell für beendet erklärt wurde. Die letzten Feinde an den Mauern waren besiegt worden oder rannten nun in Richtung Wald.

»Meine Zeit ist gekommen«, sagte KieraFreya. Sie wandte sich an Chloe. »Chloe, ich kann dir nicht genug für deine Bemühungen bei dieser Quest danken. Ich weiß, dass es nicht einfach war und dass wir gemeinsam einen weiten Weg zurückgelegt haben. Du sollst wissen, dass ich mit Interesse über dich wachen werde, um zu sehen, wie sich deine Reise durch Obsidian entwickelt.«

Chloe kämpfte mit den Tränen. »Wir hatten keinen einfachen Start, aber ich würde keinen einzigen Teil unserer Reise ändern wollen. Danke dir für … all das hier.«

KieraFreya griff sanft Chloes Schultern und schaute ihr liebevoll in die Augen. »Das warst alles du, Mädel. Nur du.«

Sie umarmten sich noch einmal, wobei Rüstung gegen Rüstung klirrte. Shikora schnaubte ungeduldig.

»Lebt wohl, Kieras Schlächter.« KieraFreya lachte und schüttelte den Kopf. »Kieras Schlächter … wer hätte je gedacht …« Ihre Augen weiteten sich. »Oh! Und vergesst nicht: Wenn ihr euch mit mir als eure Göttin verbündet, erhaltet ihr Boni.«

Sie alle nickten und verabschiedeten sich und winkten, als ein Trupp Soldaten unter der Führung von Abe über das Schlachtfeld auf sie zutrabte. KieraFreya nickte und verschwand eine Sekunde später in einem blendenden, weißen Lichtblitz.

Chloe starrte auf die Stelle, an der sie gestanden hatte. Sie fühlte eine Leere in sich, von der sie sicher war, dass sie sie für einige Zeit nicht würde abschütteln können.

»Nun, Kieras Schlächter«, sagte sie und versuchte, die Tränen zu überspielen, die ihr über die Wangen liefen, »ich denke, wir sollten zurück in die Stadt kehren und versuchen, uns zu erholen. Es waren ein paar lange Tage und wir brauchen alle eine wohlverdiente Pause.«

Die anderen stimmten zu und nickten, als sie sich Abe und seinen Männern zuwandten.

Als sie in die Stadt zurückkehrten, ging Gideon neben Chloe her, den Arm um ihre Schulter gelegt, während ihre Köpfe aneinander ruhten.

* * *

Chloe wachte desorientiert und verwirrt auf.

Sie war sich nicht sicher, wie lange sie geschlafen hatte. Sie konnte nicht sagen, wie spät es war. Sie gewöhnte sich immer noch an das Gefühl von Baumwolllaken auf ihrer Haut und an die Tatsache, dass sie jetzt ihre Rüstung ablegen und bequem schlafen konnte.

Draußen in der Stadt war es laut – nicht annähernd so laut wie während der Schlacht, aber trotzdem laut. Sie stand in ihren Baumwollhosen und ihrem Hemd auf und ging auf den Balkon.

Die Zwerge waren wieder bei der Arbeit und schlugen mit Hämmern auf Stein ein. Zusammen mit den Magiern hatten sie große Fortschritte bei dem Wiederaufbau der Stadt gemacht. Zwei Wochen waren seit der Schlacht vergangen und die Mauer war fast wieder völlig hergestellt. Die Trümmer, die der Drache in den Straßen hinterlassen hatte, waren weggeräumt und die Häuser wurden wiederaufgebaut.

Was blieb nach dem Sieg zu tun, als weiterzumachen?

Die Felder waren eine ganz andere Sache. Vor einem Monat waren sie noch voller Getreide und Vegetation gewesen. Während der Schlacht waren sie von den Leichen der verschiedenen Kreaturen übersät. Jetzt bestanden sie aus nichts weiter als nackter Erde. Die Bauern hatten ihre Grenzen neu gezogen und säten wieder aus, aber es würde einige Zeit dauern, bis sich das Land erholt hatte und wieder Nahrung wachsen würde.

Chloe zog sich ihre Rüstung an und ging zu den anderen.

Die letzten zwei Wochen waren eine Mischung aus dem Vermeiden von Bewunderern der Stadtbewohner und dem Abschied von alten Freunden gewesen. Tag’kir von den Cowladiten und Schorsch-Kai von den Sherikanern waren nur ein oder zwei Tage geblieben, bevor sie in ihre Heimatländer zurückgekehrt waren.

Chloe und Kieras Schlächter halfen, indem sie das Heuer-Deinen-Helden-Brett aktualisierten und die Aufräumarbeiten mit Therese und Abe koordinierten. Veronicas Gruppe loggte sich immer wieder ein und aus, wenn sie in die reale Welt zurückkehren mussten und sogar Ben, Tag und Gideon mussten sich einmal pro Woche ausloggen, um ihren Verpflichtungen nachzukommen.

In diesen Zeiten fühlte sich Chloe besonders einsam. Obwohl sie mehr als froh war, dass sie ihre Quest erfüllt hatte, herrschte da, wo KieraFreya gewesen war, eine Leere in ihr.

Nicht einmal Blueballs, der einzige aus ihrer Gruppe, der in der Spielwelt eingesperrt war, konnte ihr Bedürfnis nach Gesellschaft in diesen einsamen Stunden stillen.

Die Tage vergingen mit zunehmender Routine. Gideon, Ben und Tag sorgten für Späße und gute Laune, während die anderen über bevorstehende Quests diskutierten und überlegten, wohin sie als Nächstes gehen könnten. Sie verbrachten viel Zeit damit, Informationen über Gerüchte über andere Missionen von epischem Ausmaß zu sammeln und schon bald war die Stadt wiederhergestellt und die Gruppe bereit, sich erneut auf den Weg zu machen.

An diesem letzten Abend beim gemeinsamen Mahl würde Chloe ihre Entscheidung treffen und die Sache verkünden, die sie gequält hatte, seit KieraFreya in den Himmel zurückgekehrt war.

»Ein Toast!«, rief Abe, stand auf und stellte sich auf seinen Stuhl.

Im Raum wurde es still. Alle, die am Tisch versammelt waren, verstummten und griffen nach ihren Krügen.

»Auf die Tapferkeit und die Ehre von Kieras Schlächtern und auf jeden einzelnen von euch hier, der sein Schwert erhoben und gekämpft hat, um das Land zurückzufordern, das rechtmäßig uns gehört.«

»Hört, hört!«

»Hört, hört!«, rief die Gesellschaft im Chor.

Als sie das Essen wieder aufnahmen, wartete Gideon, bis alle in ein Gespräch vertieft waren, bevor er sich an Chloe wandte und fragte: »Was ist los, Chloe? Du bist heute Abend seltsam ruhig. Du weißt doch, dass all das hier für uns ist, oder? Für das Königreich und alles, was wir erreicht haben.«

In der Nähe schmatzte Gan’gor laut und schaufelte sich eine Handvoll seines Essens in den Mund. Chloe lachte leise und fragte sich, ob er sich jemals an den Gedanken gewöhnen würde, Besteck zu benutzen.

»Ich weiß«, sagte Chloe. »Es ist nur …« Sie überlegte, ob sie es für den Abend verschweigen sollte, aber dann entschied sie sich dagegen. Gideon und ihre Gruppe hatten das Recht, von ihrer Entscheidung zu erfahren.

»Ich glaube, ich brauche eine Pause«, offenbarte Chloe. »Ich muss zurück in die reale Welt und mich erholen.« Als sie Gideons Gesichtsausdruck sah, fügte sie hinzu: »Ich bin hier noch nicht fertig. Noch lange nicht, aber ich muss auftauchen, mich erden und echte Luft atmen. So wie ihr alle auch. Es war eine lange Reise und sosehr ich auch jede Sekunde der Ereignisse genossen habe – jetzt, wo die Hauptquest vorbei ist, vermisse ich die echte Welt, verstehst du?«

Gideon nickte verständnisvoll. »Ist es überhaupt möglich, zu gehen? Du weißt schon, mit deiner Ausrüstung?«

Chloe bejahte die Frage. Sie habe mit Mia und dem Doc gesprochen und sie haben bereits alles dafür vorbereitet. Gideon lächelte sie an. »Du hast es verdient. Von uns allen hast vor allem du eine Pause verdient.«

Sie erzählten es dem Rest der Gruppe, als die Nacht zu Ende ging. Chloe wehrte die Proteste und Forderungen ab, dass sie noch ein bisschen länger bleiben sollte. Sie sagte ihnen, dass sie erst einmal ohne sie weitermachen sollten. Sie würde sie finden, solange sie sie durch den Chat auf dem Laufenden hielten.

Dann kam der Morgen und Kieras Schlächter und verschiedene Bewohner Hammersworths standen aufgereiht in ihrem Schlafzimmer am Ende ihres Bettes. Chloe verabschiedete sich ein letztes Mal von ihnen und sah zu, wie sie ihr Zimmer verließen. Beverley wuselte um sie herum, aber das war ihr egal. Ihr war es lieber, dass Beverley in ihrem Zimmer beschäftigt war, als dass sie Therese verärgerte. Sie hatte bereits einen schlechten Tag, seit sie dem König erklärt hatte, dass sie eine Weile mit den anderen reisen würde.

Chloe legte ihren Kopf zurück auf ihr Kissen und schloss die Augen. Sie öffnete ihr Menü, wählte ›Antworten‹ auf die letzte Nachricht des Docs und schickte ihre Bestätigung ab.

Nach dir, Doc. Ich bin bereit.

Chloe entspannte sich und ließ ihre Gedanken treiben.


Kapitel 28

Chloe hatte schon mehr als genug Kater in ihrem Leben gehabt, aber noch nie war einer so schlimm gewesen wie dieser.

»Ruhig, Chloe. Ganz ruhig. Lass dir Zeit.«

Docs Stimme war alles andere als beruhigend. Ihre Schläfen pochten. Ihr Kopf dröhnte. Sie versuchte, die Augen zu öffnen, aber es war schwieriger, sich an das Licht zu gewöhnen, als sie es sich vorgestellt hatte.

»Könnt ihr mir nicht einfach Quecksilber in die Venen spritzen und es hinter uns bringen?«, stöhnte Chloe und war überrascht über den dumpfen Klang ihrer Stimme. »Oder mir einen Cosmo holen?«

»Einen Cosmo?«, lachte der Doc. »Du bist gerade mal dreißig Sekunden zurück in der echten Welt und willst schon einen Drink?«

»Wäre gut für die Moral«, stöhnte Chloe und lachte trocken, was sie schnell bereute, da die Bewegung schmerzhaft in ihrem ganzen Körper widerhallte. »Cosmos sind der wahre Nektar der Götter. Lasst mich von seiner süßen Zitze nippen.«

»Du hast recht«, sagte Mia. »Sie war wirklich zu lange da drin.«

Fünfzehn Minuten später saß sie aufrecht in der Kapsel. Der Doc hatte einen Arm um sie gelegt, um sie zu stützen, während Mia ihre Vitalwerte überprüfte und sich Notizen auf ihrem Laptop machte. »Diese Kapsel war nicht für einen vorzeitigen Rauswurf konzipiert. Ich musste ein paar Abkürzungen einbauen, um das System zu aktualisieren und dir den Ausstieg zu ermöglichen. Es kann sein, dass es für eine kurze Zeit einige … Nebenwirkungen gibt.«

»Kannst du die Schmerzrezeptoren nicht einfach wieder runterdrehen und mich normal machen?«, fragte Chloe ohne einen Hauch von Ironie.

»In der echten Welt gibt es keine Schmerzrezeptoren, Chloe. Es sei denn, du willst, dass ich deinen ganzen Körper betäube.«

Chloe zeigte einen Daumen nach oben.

Der Doc hob Chloe auf ihre zitternden Beine und half ihr aus der Kapsel. Sie stand schlaff da und legte ihren Arm um seine Schulter. Nach einer kurzen Pause machte sie ihre ersten Schritte und stolperte leicht. Nach ein paar Minuten konnte sie wieder gehen und fühlte sich an all die Male erinnert, als sie nach einer durchzechten Nacht mit ihren Mädels durch ihr Schlafzimmer gestolpert war, um sich möglichst schnell zu erholen und etwas zu essen, bevor sie den Sitzungssaal betreten und wieder in den Geschäftsmodus wechseln musste.

Zur Mittagszeit war Chloe schon fast wieder ganz sie selbst. Sie saß an der Küchentheke und unterhielt sich mit dem Doc und Mia über ihre Abenteuer. Ihre körperliche Anstrengung für den Tag beschränkte sich auf kurze Spaziergänge durch die Wohnung und den Gang zur Toilette, während die beiden sie mit einem endlosen Vorrat von Snacks und Wasser versorgten.

Demetri konnte nicht aufhören, zu lächeln. Er freute sich, dass Chloe einen Tag gewählt hatte, an dem er nicht arbeiten musste und Mia von zu Hause aus arbeiten konnte. Sie zeigten Chloe die Bestenlisten von Obsidian und die Websites, die mit Kieras Schlächter-Fanartikeln übersät waren. Die beiden trugen sogar ihre Blueballs-T-Shirts und lachten, als Chloe die Augen verdrehte.

»Du hast hier draußen wirklich für viel Aufsehen gesorgt«, meinte Doc. Er nahm einen Schluck von seinem Kaffee. »Im Internet wimmelt es nur so von Kieras Schlächter-Fans, vor allem von denen, die dich und KieraFreya lieben.

»Was sagen sie jetzt, wo die Quest vorbei ist?«, fragte Chloe.

»Sie sind natürlich traurig«, antwortete Mia. Sie hatte ihren Laptop auf der Theke neben ihnen aufgeklappt und arbeitete gleichzeitig, während sie sprach. »Aber sie sind aufgeregt wegen eures nächsten Abenteuers. Sie fragen sich, wie es mit eurer Gruppe weitergeht und in welchen Ärger ihr geraten werdet.«

»Ärger? Ich weiß nicht, was du meinst«, entgegnete Chloe lachend. Sie dachte einen Moment nach und fragte dann vorsichtig: »Ich nehme nicht an, dass noch jemand nach mir gefragt hat, oder?«

Demetri dachte darüber nach. »Deine Mutter und dein Vater, natürlich. Aus den täglichen Updates über dich sind mittlerweile wöchentliche Updates geworden, seit sie gelernt haben, dir in Obsidian zu vertrauen.«

»Sie machen sich wahrscheinlich mehr Sorgen um die Zahlen als um mich«, raunte Chloe.

»Ich glaube, du wirst feststellen, dass sie ziemlich beeindruckt sind von dem, was du getan hast. Zugegeben, es ist alles ein bisschen unorthodox. Ich meine, dein Einkommen zu diversifizieren, indem du einen Teil des Gewinns aus den gesponserten Pods deiner Gruppenfreunde erhältst, ist genial und eine sehr moderne Idee, aber sie sind trotzdem beeindruckt. Du bringst dem Lagarde-Anwesen Geld ein und das ist etwas, worauf du stolz sein kannst.«

Mia sah von ihrem Computer auf und warf Demetri einen Blick zu. »Und?«

»Oh! Ja. Henry und Henrietta haben nach dir gefragt. Ich glaube, sie sind misstrauisch wegen all der Veränderungen, die in der VR-Welt passiert sind, seit du weg bist. Sie schnüffeln schon seit Wochen herum. Vielleicht solltest du dich bei ihnen melden und mit ihnen reden?«

Chloe verwarf die Idee sofort.

»Nun, zufälligerweise müssten deine Geschwister dieses Wochenende alle in der Stadt sein, um an der jährlichen Familiensitzung teilzunehmen. Das ist vielleicht ein guter Zeitpunkt, um dich wieder zu zeigen und allen zu sagen, dass es dir gut geht.«

»Die Sitzung ist dieses Wochenende?« Chloe machte gedanklich ein paar Berechnungen. »Wie ist das möglich? Ich dachte, die wäre noch Monate hin.«

»Denk daran, dass die Zeit in Obsidian anders verläuft, Chloe«, erinnerte Mia. »Du wirst dich noch eine Weile desorientiert fühlen. Lass es ein paar Tage ruhig angehen und gewöhne dich wieder an deinen Körper. Du wirst dich schnell wieder an alles gewöhnen.«

Aber je mehr Tage vergingen und je mehr Zeit sie mit Mia und dem Doc verbrachte, desto mehr war Chloe davon überzeugt, dass sie nicht zur Normalität zurückkehren wollte. Die Normalität war es, die sie überhaupt erst nach Obsidian getrieben hatte. Ihre Familie kümmerte sich nicht um sie und ihre Freunde hatten in all den Monaten nicht einmal nach ihr gefragt; warum sollte sie in einer Welt bleiben wollen, in der sie nicht geschätzt wurde?

»Im Gegensatz zu Kieras Schlächtern.« Chloe lächelte und murmelte vor sich hin, als sie eines Abends Gideons Livestream auf der Obsidian-Website verfolgte. Die Gruppe befand sich in einem Tal und kämpfte gegen eine Horde Goblins. Blueballs schüttelte eine der Kreaturen in seinem Maul, vergleichbar mit einem Hund und seinem Kauspielzeug. Gideon versprengte Magie, als hätte er einen endlosen Vorrat davon.

Chloe verspürte einen Anflug von Stolz auf den Magier.

Als das Wochenende näher rückte, spürte Chloe die Schmetterlinge in ihrem Bauch. Es war Monate her, dass sie ihre Eltern gesehen hatte. Noch länger war es her, dass sie die meisten ihrer Geschwister hatte treffen müssen.

Die jährliche Lagarde-Familiensitzung war normalerweise eine trockene Angelegenheit, bei der Chloe still dasaß und ihr Bestes tat, um keine Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, während die anderen mit ihren jüngsten Erfolgen prahlten. Ihre Eltern gingen durch den Raum und besprachen die Gewinne und Verluste des Jahres, wobei sie besonders genau darauf achteten, dass jeder wusste, was die Verluste für ihr Familienvermögen bedeuteten.

Wenn jemand schließlich mit dem Finger auf Chloe zeigte, wurde sie normalerweise rot und flüsterte etwas von der Suche nach möglichen Spuren. Mit achtzehn Jahren hätte sie bereits investieren sollen, aber mehrere Jahre nach ihrem achtzehnten Geburtstag hatte Chloe immer noch nichts vorzuweisen.

Bis zu diesem Jahr, jedenfalls.

Chloe hatte mit niemandem über das Treffen gesprochen. Außerdem hatte sie alle, die über Obsidian Bescheid wussten, zur Geheimhaltung verpflichtet. Sie würde sie alle überraschen. Sie war sich nicht einmal sicher, ob ihre Geschwister wussten, dass sie auftauchen würde.

* * *

Die Überraschung gelang ihr völlig. Chloe zögerte kurz vor dem Sitzungssaal, als sie hörte, wie alle drinnen plapperten. Ihr Herz schlug ihr bis zum Hals, als sie die Tür öffnete und eintrat. Sie wurde vom Anblick ihrer sieben Geschwister begrüßt, die in perfekt sitzenden Anzügen erschienen waren. Ihre Mutter und ihr Vater hatten am Kopfende des Tisches Platz genommen und alle Gespräche verstummten, als die Anwesenden registrierten, wer den Raum betrat.

Chloe erstarrte. »H …Hallo zusammen.«

War das ein Lächeln auf den Lippen ihrer Mutter? Und auch auf denen von Henry und Henrietta?

»Wir haben nicht damit gerechnet, dass du dich uns anschließt«, begrüßte Hector sie hinter seinen zu einem Dreieck gefalteten Finger. Er drehte sich zu seinem Vater um. »Ich habe Chloe nicht in der Liste auf der Tagesordnung gesehen.«

»Wir waren uns nicht sicher, ob sie zu uns stoßen würde«, erklärte Hugo. »Chloe hat allerdings ein paar Neuigkeiten, auf die ihr sicher alle gespannt seid. Setz dich, Chloe.«

Hugo wies auf den Stuhl neben sich und Chloe errötete erneut. Sie hatte noch nie einen Platz so nah am Kopfende des Tisches bekommen.

Wie üblich bahnten sie sich ihren Weg durch die Familie, zeigten verschiedene Diagramme und Tabellen, wiesen auf neue Projektleiter hin und hoben die Erfolge der anderen hervor.

Hector sprach über die neuesten Technologien und Erfindungen im Space X-Programm von Tesla und darüber, wie er und der Vorstand dafür sorgten, dass das Unternehmen weiterhin innovativ und erfolgreich in der Raumfahrt blieb.

Chloe spürte, wie ihr warm wurde, als Henry und Henrietta von ihrem Kampf mit der VR-Technologie und ihren Bemühungen erzählten, den Erfolg von Oculus zu steigern und Praxis Ltd. zu übertrumpfen. Sie sprachen über ihre Schwierigkeiten und den überraschenden Erfolg von Praxis, das quasi über Nacht aufgetaucht war und den Markt für Vollimersive-VR dominierte.

Hilary, Harry und Harvey berichteten über ähnliche Erfolge in ihren Bereichen. Harvey erzählte, wie seine jüngste Investition in die Entwicklung von im Labor hergestelltem, veganem Fleisch ihn für die nächsten Monate um die Welt reisen lassen würde.

Dann war Chloe an der Reihe.

Chloe erstarrte ob der Aufmerksamkeit, wie sie es immer tat und spürte diese vertraute, peinliche Wärme in ihr Gesicht steigen, während sie im Schatten ihrer Geschwister zauderte. Erst als ihr Vater sie anstupste, erinnerte sie sich daran, was sie in den letzten Monaten getan hatte.

Ich kann es aber nicht aussprechen, sagten Chloes Augen mit einem verzweifelten Blick zu ihrem Vater, den sie um Hilfe bat.

»Ist schon gut, Chloe«, meinte Helen. »Es ist Zeit.«

Chloe schaute den Rest des Tisches an, alle Augen waren intensiv auf sie gerichtet. Ihr Vater griff nach einer Fernbedienung, drückte eine Taste und ein großes Logo erschien auf dem Bildschirm – das Logo der Firma Praxis Ltd. und die Grafik, mit der sie für ihr Spiel geworben hatten.

Die nächste Folie zeigte ein Bild von Chloe in KieraFreyas Rüstung, mit erhobenem Schwert und pulsierender Magie in den Handflächen. Ein Zähler in der Ecke zeigte die Anzahl der Live-Zuschauer während Chloes Kampf in Hammersworth, bevor sie den Riss betrat, sowie den Gewinn, den sie mit Werbung und Aktien gemacht hatte.

Henry und Henrietta machten fassungslose Geräusche und schauten zwischen Chloe und dem Bildschirm hin und her.

»Was ist das?«, meckerte Hector. »Warum zeigst du uns ein dummes Kinderspiel?«

»Oh, das ist so viel mehr als nur ein Spiel«, antwortete Hugo. Zum ersten Mal, seit Chloe sich erinnern konnte, lag ein Hauch von Stolz in seiner Stimme. »Das ist die neueste Investition deiner jüngsten Schwester für das Familienunternehmen. Chloe, möchtest du allen erzählen, was du in letzter Zeit getan hast?«

Chloe nickte langsam und stand auf. Auch wenn sie jetzt weit von Obsidian und allem, was es zu bieten hatte, entfernt war, konnte sie immer noch die Spuren des Mutes spüren, den KieraFreya ihr eingeflößt hatte.

Sie holte tief Luft und schilderte ihnen alles.


Kapitel 29

Chloe war völlig euphorisch, als sie in die Wohnung des Docs zurückkam. Noch nie war sie von ihrer Familie mit so viel Lob überschüttet worden. Sie hatten sie bis aufs Blut ausgefragt, über die Reise, die Technik, die Aktien, den Kundenstamm, alles, was ihnen einfiel, bis Chloe physisch keine Fragen mehr beantworten konnte.

Als die Sitzung vorbei gewesen war, hatten Henry und Henrietta sie in die Ecke gedrängt und einen Anteil an Praxis verlangt. Chloe hatte ihnen gesagt, dass sie darüber nachdenken würde und sich in dem eifrigen Tonfall der beiden gelabt.

Als sie durch die Stadt zurückgelaufen war, hatte die Sonne auf sie herab geschienen und ihre Haut gewärmt. Sie hatte sich Zeit gelassen, den Geräuschen der Zivilisation gelauscht und zum ersten Mal in ihrem Leben alles bewusst wahrgenommen. Das Aufheulen der Automotoren, der Ruf eines Geschäftsmannes, der ein Taxi herbeiwinkte, das Geplapper des Lebensmittelhändlers und seiner Kunden, das Gurren der Tauben auf den Laternenpfählen.

Nicht nur das, sondern auch der Geruch von allem. Seit ihrem Streifzug durch das mystische Land Obsidian hatte sie fast vergessen, wie die Stadt roch. Es war, als wäre sie in ein völlig neues Universum eingetaucht und würde es jetzt zum ersten Mal entdecken.

Ihr Lächeln wurde noch breiter, als sie durch die Tür von Docs Wohnung trat und den Zettel auf dem Tisch neben einem hohen Glas mit Stiel mit Chloes Lieblingsgetränk sah.

Auf dem Zettel stand: Ich dachte, du würdest dich über einen schönen, großen Drink nach deinem Treffen freuen. Wir sehen uns heute Abend.

Chloe schnupperte an dem süßen roten Nektar des Cosmopolitan und nahm einen Schluck aus dem Glas. Der Geschmack war kühl und erfrischend und trug eine Note, die ihr eine Gänsehaut bescherte.

Sie schritt zum Fenster und schaute über die Stadt hinaus. Das Experiment war geglückt. Durch Obsidian hatte sie sich selbst gefunden. Sie hatte das Selbstvertrauen gefunden, eine Gruppe anzuleiten. Sie hatte sowohl im Spiel als auch außerhalb des Spiels ein Geschäft aufgebaut, um das sie einige ihrer Geschwister beneideten.

Doch jetzt, in der offenen Stille der Wohnung des Docs, fühlte sie sich einsamer als je zuvor. Sie blickte auf die Stadt hinunter und stellte sich die Straßen als fließende Bäche vor. Sie sah die Gebäude als Berge und Dörfer. Eine Frau, die auf ihrem Fahrrad fuhr, wurde zu einem Ork, der einen Warg ritt.

Sie starrte auf ihre Handflächen, dem Ort, an dem ihre Magie gelebt, geatmet und pulsiert hatte und sah nichts als ihre blasse Haut, mit einer kleinen Narbe auf ihrer Handfläche, wo sie einmal hingefallen war und in eine Glasscherbe gefasst hatte.

Chloe betrachtete ihr Spiegelbild und starrte sich lange an, ohne so recht zu glauben, was sie sah. Sie sah selbstbewusster und glücklicher aus als je zuvor. Sie hatte nicht bemerkt, dass ihr altes Leben eine solche Last für ihre Seele gewesen war.

Jetzt aber, befreit und mit neuem Selbstvertrauen, schien sich ihre Zeit in Obsidian in ihrem tatsächlichen Aussehen niederzuschlagen.

Ich bin Chloe, Kampfmagierin der Stufe 18, Anführerin von Kieras Schlächtern, die meist geschaute Spielerin Obsidians …

Und das jüngste Mitglied der reichen und berühmten Lagarde-Familie.

Zwei Welten kämpften in ihr. Sie holte tief Luft und erkannte mit einem Schlag, was sie tun musste. Es reichte nicht mehr aus, zwei getrennte Leben zu führen. Das eine vor dem anderen zu verstecken und im Verborgenen zu leben. Wenn sie wirklich den Lebensstil annehmen wollte, den sie in Erwägung zog, musste sie einige Veränderungen vornehmen. Die Welt musste es erfahren.

Chloe kramte ihr Handy aus ihrer Tasche mit persönlichen Gegenständen und wählte die Nummer.

* * *

»Mann, innerhalb von ein paar Tagen kann sich eine Menge ändern«, sagte Demetri. Er lehnte sich in seinem Sessel zurück und holte tief Luft. »Ich sage dir, mein Leben jetzt ist nicht zu vergleichen mit dem, das ich kannte, bevor du es wieder betreten hast!«

Mia lief rot an. Draußen war es Nacht, die Stadt von Neonröhren und künstlichem Licht erhellt.

»Hey, ohne mich wäre das alles nicht möglich gewesen«, schimpfte Chloe, nahm ein Blueballs-T-Shirt vom Stapel auf der Theke und warf Demetri damit ab.

»Hey!«, lachte er. »Du weißt, was ich meine. Vor ein paar Monaten war ich in einem Trott: erst ins Büro, dann nach Hause und dann wieder ins Büro. Kein Spiel, kein Spaß, nur Arbeit den ganzen Tag.«

»Du weißt schon, dass du mein Psychologe warst, oder?«, grinste Chloe. »Der Typ, der sich um das Wohl meiner Familie kümmern sollte. Es tut mir leid zu hören, dass ich dich so sehr gelangweilt habe.«

»Du bist fest entschlossen, das hier in einen Streit zu verwandeln, was?«

»Was soll ich sagen? Ich habe dich vermisst.«

Mia schenkte Chloes fertig gemixten Cosmopolitan ein. Sie trug das Glas zusammen mit einem Gin Tonic für sich und einem Whiskey für Demetri ins Wohnzimmer, wo sie alle um den gläsernen Couchtisch saßen. In der Ecke des Raumes lief ein großer Fernseher, auf dem die Nachrichten stumm geschaltet waren und Text über den Bildschirm lief.

»Wisst ihr, dass ihr euch wie Geschwister zankt?« Sie stellte die Getränke ab. »Bei dem Anblick bin ich fast froh, Einzelkind zu sein.«

»Versuch mal, sechs zu haben.« Chloe verdrehte theatralisch die Augen. »Ein einziger Albtraum, sage ich dir.«

»Obwohl ich mir vorstellen kann, dass sie momentan etwas besser auszuhalten sind.« Demetri schaute mit einem wissenden Lächeln über seine Brille.

Chloe tat so, als hätte sie nichts bemerkt und nahm einen großen Schluck von ihrem Cosmo.

»Du weißt, dass sich das ganze Spiel verändert haben wird, oder?«, bohrte Demetri weiter nach. »Das war ein mutiger Schritt heute. Ich muss sagen, ich bin stolz auf dich, Chloe.«

Mia nickte. »Du wirst morgen überall in den Schlagzeilen sein, Chloe.« Sie hob die Hände in die Luft, als würde sie die Nachricht im Scheinwerferlicht verkünden. »Chloe Lagarde, die Königin von Obsidian. Der jüngste Spross der Lagarde-Familie steigert die Aktien von Lagarde Co. um 3000%.«

Chloe lachte albern. »Das scheint mir leicht übertrieben.«

»Wie war es, dort oben vor all den Kameras und Journalisten zu stehen?« Demetri lockerte seine Krawatte. »Das muss einschüchternd für dich gewesen sein.«

Chloe zuckte mit den Schultern. »Weißt du, nachdem ich wochenlang gegen Fukmos’ böse Horden gekämpft und als Thereses Oberste Wache auf eine ganze Großstadt aufgepasst habe, war es eigentlich gar nicht so schlimm. Früher hätte ich es gehasst, mich öffentlich zu erklären, aber jetzt … Ich weiß nicht. Ich glaube, es hat sich viel verändert.«

»Oh, jetzt geht’s los.« Mia griff nach der Fernbedienung, als sie etwas im Fernsehen sah. Sie stellte den Ton lauter und alle schauten ein paar Augenblicke lang auf den Bildschirm.

In den Nachrichten wurde ein kleiner Ausschnitt der Aufnahme gezeigt, in der Chloe hinter einem Podium stand. Auf einer Tafel hinter ihr war eine Auswahl von Obsidian-Logos zu sehen. Sie sprach zu den Zuschauern, gab ihre geheime Identität im Spiel bekannt und enthüllte die Wahrheit über ihre Zeit, in der sie sich vor der Öffentlichkeit versteckt hatte.

Kameras blitzten auf und Journalisten drängten sich aneinander, um ihre Mikrofone nach vorne zu strecken und ihr verzweifelt Fragen zu stellen. An Chloes Seite standen ihre Mutter und ihr Vater sowie der Geschäftsführer von Praxis Ltd.

»Du siehst gut aus im Fernsehen«, sagte der Doc. »Bist du sicher, dass du nicht lieber noch ein bisschen länger bleiben willst, um ihnen noch mehr Zündstoff zu liefern? Du weißt, wie sehr die Presse einen guten Skandal mag. In einer Woche haben sie dich in einem Klatschartikel von einem Helden auf eine Null geschrumpft, dank eines B-Promis, der behauptet, mit dir geschlafen zu haben.«

Chloe und Mia lachten auf.

»Nein, danke. Ich bin auf meinem Weg von hier an ziemlich festgelegt. Es war schön, wieder hier zu sein, wenn auch nur für eine kurze Zeit, aber …« Chloe verstummte, als sie spürte, wie sich eine leichte Traurigkeit in ihrem Magen breit machte.

»Wir verstehen dich.« Demetri lächelte.

Mia legte eine Hand auf Chloes. »Wir verstehen es völlig. Ich kann es dir nicht verdenken.«

* * *

Die neueste Vollimmersionskapsel von Praxis war ein Ding von futuristischer Schönheit.

Im Gegensatz zu dem kruden schwarzen Drachenei, das ihr bisheriges Zuhause gewesen war, hatte dieser Pod den ganzen Schnickschnack und das Design einer futuristischen Kapsel.

Der Deckel war mit Gold umrandet und die seitlichen Paneele waren genauso verziert. Der größte Teil des Korpus war in einem schimmernden Smaragdgrün lackiert. Auf der Türverkleidung stand in goldener, geschwungener Schrift ›Kieras Schlächter‹.

»Eine Sonderanfertigung von ganz oben«, erklärte ihr Mia. »Ein Dankeschön von der Firma für alles, was du für sie getan hast. Wer weiß, wo sie ohne dich jetzt stehen würden?«

»Es ist wunderschön«, sagte Chloe mit Tränen in den Augen. Sie spürte das vertraute Flattern der Aufregung in ihrem Magen und konnte bereits an nichts anderes denken als an das, was auf der anderen Seite der Realität auf sie warten würde. »Und meine Bitten?«

»Alles genehmigt.« Mia beugte sich näher heran und deutete auf bestimmte Elemente der Kapsel. »Eine integrierte Auswurfsequenz, damit du die Kapsel verlassen kannst, wann immer du willst, obwohl die medizinische Empfehlung ohnehin lautet, dass du nicht länger als eine Woche am Stück in der Kapsel bleiben solltest. Ein komplettes Headset für die Kommunikation im Spiel, mit dem wir direkt mit dir sprechen können, falls es weitere Probleme gibt. Oh, und das ist cool – eine eingebaute Waschsequenz, damit wir nicht mehr … na ja, du weißt schon.«

»Mega«, rief Chloe mit einem breiten Lächeln. »Und mein besonderer Wunsch?«

Mia verdrehte die Augen. »Ich habe die Rezeptoren so eingestellt, dass du dich immer noch betrinken kannst, ja. Nach einer ordentlichen Portion Met wird dir ganz schwummrig.«

»Und der Kater?«

»Ausgelöscht.« Mia lachte. »Oh! Und dank deiner Arbeit mit den anderen Spielern und den Entwicklungen für ihre Vollimmersionskapseln hat unser medizinisches Team ihre Flüssigkeiten und Infusionen verbessert, damit die Auswurfsequenz nicht mehr so desorientierend ist. Es sollte dir sofort gutgehen, sobald du die Welten wechselst …«

Mia blieb die Luft weg, als Chloe zu ihr lief und sie fest umarmte. »Vielen Dank für alles, was du für mich getan hast.«

Mia spürte, wie ihre Wangen brannten. Ihr fiel nichts anderes ein, als: »Nichts zu danken. Es ist ja nicht so, dass du nicht auch meiner Karriere geholfen hättest.«

Chloe grinste.

»Oh! Da fällt mir ein«, sagte Mia. »Wir konnten die ursprüngliche KI-Sequenz zwar nicht mit unserer sekundären KI außer Kraft setzen, aber wir haben es geschafft, ein paar Änderungen am Spiel vorzunehmen.«

»Und zwar?«

»Da musst du wohl warten, bis du wieder drinnen bist.« Mia grinste. »Ich glaube, die Überraschung wird dir gefallen …«

Chloe warf Mia einen misstrauischen Blick zu, dann ging sie zu Demetri, der mit ausgebreiteten Armen wartete. Sie umarmten sich für einen langen Moment und fanden zunächst keine Worte füreinander. Als sie sich trennten, hielt der Doc ihre Schultern fest.

»Du hast hier etwas Erstaunliches geleistet, Chloe. Vergiss das nicht.«

Chloe wischte sich eine Träne vom Gesicht. »Das werde ich nicht.«

»Nein, im Ernst«, sagte Demetri und räusperte sich. »Ich wurde von einem Verlag kontaktiert, der möchte, dass ich eine Fallstudie über die positiven Auswirkungen von virtuellen Spielen auf das mentale Wohlergehen und die langfristige Gesundheit anfertige.«

Chloe lachte. »Tu dir keinen Zwang an.«

Demetri lächelte. »Jetzt geh schon.«

Chloe nickte und kletterte in die Kapsel. Der Sitz war viel bequemer als der vorherige. Mia fummelte an den Infusionen und Kabeln herum und stellte sicher, dass Chloe startklar war. Nur allzu bald hörte sie das vertraute Zischen der Hydraulik, als die Kapsel sich schloss.

Mia drückte ihre Hand auf das Glas. »Bis bald.«

»Du machst Fingerabdrücke auf meine brandneue Kapsel!«, keifte Chloe, woraufhin sich Mias Augen vor Schreck weiteten. Chloe brach in Gelächter aus. »Das war nur ein Scherz! Was kümmert mich das? Ich bin quasi schon weg.«

Chloe schloss ihre Augen, sah das Obsidian-Logo in der Dunkelheit auftauchen und spürte, wie die Welt um sie herum verblasste.


Kapitel 30

Es ist ein gespiegelter Flussbarsch.«

Tag verschränkte seine Arme und stemmte seine Füße in den weichen Schlamm. »Nein, das ist eine Regenbogenforelle.«

Ben rieb sich mit einer Hand über das Gesicht. Der Fisch lag tot am Ufer, ein beeindruckender Fang für Ben, der zum ersten Mal im Spiel eine Angelrute benutzt hatte. Er hatte seine Kreaturenidentifikation benutzt und den kleinen Schriftzug erscheinen sehen, der verkündete, dass er tatsächlich einen Gespiegelten Flussbarsch gefangen hatte, aber Tag wollte davon nichts wissen.

»Hör zu«, fuhr Tag fort und gestikulierte dabei lebhaft mit seinen Händen. »Mein Vater und ich sind früher immer zum Angeln gegangen. Altino Park. Dort gibt es einen See – eine riesige Wasserfläche in Form eines altmodischen Schlüssels. Ich habe in meinem Leben schon Hunderte davon gefangen und ich weiß, dass es Regenbogenforellen sind.«

»Ich sage dir nur, was auf meinem Benachrichtigungsfeld zu sehen ist.« Ben seufzte. Er schnappte sich den Fisch vom Boden und hielt seinen glitschigen Körper in seinen Händen. »Dem Spiel kannst du nicht widersprechen.«

»Vielleicht ist die KI durcheinandergekommen und hat die Fische und die Namen verwechselt?«, rief Veronica ihnen zu, während sie sich die Hände am Lagerfeuer wärmte. Der Rest von Kieras Schlächtern saß auf Holzscheiten um die Flammen herum. Blueballs schnarchte bereits eingerollt neben Leonie.

»Ich habe also recht«, sagten Ben und Tag gleichzeitig.

»Wen interessiert das?«, grummelte Huk. »Bringt die verdammten Dinger einfach her und lasst uns etwas zu essen in unsere Bäuche bekommen.«

»Ich wette, er ist richtig lecker«, sagte Gan’gor und starrte auf den Fisch. In den letzten Tagen war er etwas aus seinem Schneckenhaus herausgekommen und saß nun neben Ben am Ufer des Wassers. Er leckte sich über die Lippen. »Ja … lecker, lecker, lecker.«

Talbot rechnete schnell im Kopf nach. »Ich will ja nicht derjenige sein, der es ausspricht, aber ein Fisch wird nicht für acht Personen reichen.«

»Das stimmt«, lachte Therese. »Er ist nicht Jesus.«

»Oder etwa doch?«, fragte Ben ernsthaft.

»Neun«, korrigierte Leonie.

»Blueballs ist eingeschlafen«, widersprach Talbot.

»Oh, er darf also nichts essen, wenn er aufwacht?«

»Ich könnte mehr Fische fangen«, schlug Ben vor. »Es macht Spaß, dieses Talent zu üben. Wer weiß, vielleicht kann ich bald einen Weißen Hai fangen.«

Gideon grinste. »Aus einem Fluss?«

»Oder vielleicht nennst du ihn einfach Buckelwal.« Tag runzelte die Stirn. »Ich sage dir, es ist eine Regenbogenforelle.«

»Ist es nicht!«

»Warum wundert es mich nicht, dass ihr euch immer noch streitet?«, rief Chloe aus dem Schatten am Rande des Lagerfeuerlichtes. »Ich verlasse euch für eine Woche und es hat sich nichts verändert. Ihr könnt eure Streitigkeiten einfach nicht beilegen und lernen, miteinander auszukommen, oder?«

Chloe strahlte die Gruppe an. Sie sah in ihrer Rüstung des Champions elegant wie immer aus. Neben ihr stand Blitz, dessen dunkles Fell mit den Schatten verschmolz, nur sein Gesicht und seine dunklen Augen verrieten seine Anwesenheit.

Die Gruppe sprang gemeinsam auf und rannte zu Chloe hinüber, um sie abwechselnd zu umarmen und wieder im Spiel willkommen zu heißen. Der Einzige, der zurückblieb, war Gideon, der von seinem Platz am Lagerfeuer aus mit einem warmen Lächeln zusah.

»Willkommen zurück!«, strahlte Veronica.

Huk lachte. »Wir wussten nicht, wie lange du weg sein würdest.«

Sogar Blueballs war aufgewacht und rannte nun zu Chloe, um sie in seine starken Arme zu schließen.

»Leute, Leute! Genug! Lasst mir etwas Luft zum Atmen«, sagte Chloe lachend. »Wir haben alle Zeit der Welt, um alles aufzuholen, okay? Gebt mir nur eine Minute, um mich an all das zu gewöhnen und vielleicht ein paar Gespiegelte Flussbarsche zu essen.« Sie warf einen Blick auf Tag, der vor Wut zu zittern begonnen hatte.

Sie saßen am Lagerfeuer und erzählten Chloe Geschichten über die Zeit, die sie ohne sie verbracht hatten. Sie erzählten von ihren abenteuerlichen Jagden durch die Ebenen, von den Menschen, die sie getroffen und von den Höhlen, die sie geplündert hatten.

»Aber du hast auch uns eine Menge zu erzählen, oder?«, grinste Ben. »Miss Lagarde …«

Chloe atmete scharf ein. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass sich die Nachricht so schnell bis nach Obsidian verbreiten würde.

»Woher weißt du …?«

Ben nickte Talbot zu. »Mister ›Natürlich schaue ich jeden Tag die Nachrichten‹ da drüben hat sich letzte Nacht für ein paar Stunden abgemeldet.«

»Ich musste mich um meine Mutter kümmern.« Er hob seine Hand und mimte eine Flasche, aus der er trank. »Drei Stunden musste ich ihr Haar über der Toilette zurückhalten. Angenehm. Jedenfalls habe ich, bevor ich mich wieder eingeloggt habe, die neuesten Nachrichten über Obsidian gecheckt und du warst überall.«

Tag lachte. »Wer hätte gedacht, dass wir mit der Königin selbst spielen?«

»Ich bin keine Königin«, wehrte Chloe ab und starrte in das Feuer. »Ich bin genau wie der Rest von euch. Hier sind wir gleichberechtigt und das ist alles, was mir wichtig ist.«

Sie verbrachten einige Zeit damit, Chloe über ihr Leben auszufragen. Sie wollten tiefer in ihre Vergangenheit eintauchen und wissen, wie es ist, in der Großstadt im Rampenlicht aufzuwachsen. Wie es wohl ist, unter so erfolgreichen Geschwistern zu leben.

Chloe beantwortete alle Fragen so ehrlich wie möglich und spürte, wie eine enorme Last von ihr abfiel, als sie ihnen alles erzählte. Es fühlte sich gut an, endlich in beiden Welten sie selbst zu sein, die Geheimniskrämerei und das Verstecken abzulegen und einfach ehrlich sein zu können. Die Chloe zu sein, die sie immer hatte werden wollen.

Erst als die anderen schließlich einschliefen, hatte Chloe die Gelegenheit, Gideon zu fragen, was los war. Er war selbst fast eingeschlafen, als sie die Frage stellte.

Gideon setzte sich auf und wischte sich über die Augen. Zuerst rang er um Worte, dann sagte er schließlich: »Ich habe dir so viel zu verdanken, Chloe. Du hast mein Leben verändert. Du hast meinen Traum finanziert. Hätte ich gewusst, wer du bist, hätte ich …«

»Du hättest nichts anders gemacht«, beendete Chloe für ihn. »Ich hätte auch nichts anders gemacht.« Sie blickte hinauf zu den Sternen, die auf der Leinwand der Nacht verstreut waren. »Du verdienst jedes bisschen Glück, das dir dieses Spiel bringt, Gid. Du bist ein toller Kerl und ich bereue keinen Cent, mit dem ich dir geholfen habe, dorthin zu kommen, wo du sein willst.«

»Ich verdanke dir so viel.«

»Du bist mir nichts schuldig.« Sie legte einen Arm um ihn und küsste ihn auf seine Schläfe. »Du bist wie ein Bruder für mich, Gid. Sei einfach für mich da, dann bin ich es auch für dich. Ich wusste nie, was es heißt, einen wahren Freund zu haben, bis ich dich traf.«

Sie saßen da und starrten ins Feuer, bis die Morgenröte am Horizont auftauchte. Als sie schließlich einschliefen, war es nicht für lange. Tag weckte sie alle mit seinem aufgeregten Geschrei.

»Leute! Leute! Wacht auf!«

Ben rieb seine müden Augen. »Was ist los?«

»Schaut in eure Benachrichtigungen.«

Das taten sie. Chloe spürte eine Wärme in sich und erinnerte sich an Mias Versprechen einer Überraschung, bevor sie in der Kapsel verschwunden war.

BESONDERES EREIGNIS!

Gruppenquest freigeschaltet: Der Krieg der Götter

Die Götter sind wütend.

Nach der Wiedervereinigung von KieraFreya und ihrem Aufstieg in den Himmel ist unter den Göttern von Obsidian ein unzufriedenes Murren zu spüren.

Asros, der Gott des Todes, ist wütend. Die Niederlage seines Sohnes und seiner Töchter ist etwas, das nicht auf die leichte Schulter genommen werden kann. Seitdem die Wahrheit hinter KieraFreyas Verbannung enthüllt wurde, hat sich die Kluft zwischen dem Licht und der Dunkelheit vertieft.

Zu den Waffen, liebe Abenteurer. Ein Krieg steht bevor. Der Zorn der Götter wird in ganz Obsidian zu spüren sein. Als eine Gruppe, die eine zentrale Rolle bei der Auslösung dieser Rivalität gespielt hat, müsst ihr eure Rolle in diesem Krieg einnehmen und jedes Volk von Obsidian auf die bevorstehende Zerstörung vorbereiten.

Habt ihr das Zeug dazu, den Göttern zu helfen und Obsidian vor der totalen Vernichtung zu retten?

Chloe las sich die Quest noch einmal durch und vergewisserte sich, dass sie alle Informationen verdaut hatte, die sie finden konnte. Natürlich hatte sie mit Vergeltung gerechnet, Fukmos war schließlich nur eine Schachfigur im Spiel der Götter. Aber so schnell?

Während die Gruppe noch unsicher darüber nachdachte, was genau sie tun könnte, explodierte hinter ihnen ein Lichtstrahl. Einen Moment später starrten alle auf die smaragdgrün und golden schimmernde Göttin auf dem Rücken ihres Pferdes.

»Gut. Wie ich sehe, habt ihr meine Nachricht schon erhalten.« Sie lächelte. »Was denkt ihr? Seid ihr bereit für die nächste Runde?«

Chloe fing Gideons Blick auf und grinste.

ENDE

Damit enden die Abenteuer von Chloe und KieraFreya. Danke, dass Du diese Serie gelesen hast!

–

Newsletter

Möchtest Du immer über die neuesten deutschen Veröffentlichungen von uns informiert werden, ohne davon abhängig zu sein, ob Dir unserre Ankündigungen in den sozialen Medien überhaupt angezeigt werden? Dann abonniere doch einfach unseren deutschen Newsletter, dann kommen die neuesten Infos immer direkt in Dein E-Mail-Potfach:

https://lmbpn.com/de/newsletter/

Rezensionen und Bewertungen

Wie hat Dir das Buch gefallen? Schreib uns eine Rezension oder bewerte uns mit Sternen bei Amazon. Dafür musst Du einfach ganz bis zum Ende dieses Buches gehen, dann sollte Dich Dein Kindle nach einer Bewertung fragen.

Als Indie-Verlag, der den Ertrag weitestgehend in die Übersetzung neuer Serien steckt, haben wir von LMBPN International nicht die Möglichkeit große Werbekampagnen zu starten. Daher sind konstruktive Rezensionen und Sterne-Bewertungen bei Amazon für uns sehr wertvoll, denn damit kannst Du die Sichtbarkeit dieses Buches massiv für neue Leser, die unsere Buchreihen noch nicht kennen, erhöhen. Du ermöglichst uns damit, weitere neue Serien parallel in die deutsche Übersetzung zu nehmen.


Über LitRPG

Vielen Dank für das Lesen unseres LitRPG-Buches. Wenn es dir gefallen hat, würden wir uns über eine Rezension bei Amazon sehr freuen, denn das ist die beste Möglichkeit für uns Indie-Verlage, Werbung für unsere Bücher zu machen. Wenn dir das Buch nicht gefallen hat, freuen wir uns natürlich auch über eine konstruktive Rezension. Wir schauen vor allem die krtischen Rezensionen immer sehr aufmerksam durch und wenn da Sachen angesprochen werden, die wir ändern können, dann machen wir das auch.

Da das Genre LitRPG/GameLit im deutschen Sprachraum noch sehr jung ist, möchten wir dabei helfen, dass es in Deutschland weiter bekannt wird. Ein Ort, dies zu tun, ist eine der Facebookgruppen, die sich dem Thema verschrieben haben:

https://www.facebook.com/groups/deutsche.litrpg/

https://www.facebook.com/groups/litrpgwelt

Das Team von LMBPN International unterstützt diese Gruppen, auch wenn du dann höchstwahrscheinlich auch Bücher anderer Verlage finden und lesen wirst. Das ist aber überhaupt nicht schlimm, denn gemeinsam mit den anderen Verlagen werden wir das Genre wachsen lassen. Und seien wir mal ehrlich, selbst zusammen mit unseren fleißigen Kollegen werden wir es wahrscheinlich nicht schaffen, deinen Lesedurst durchgehend zu stillen, oder?

Wenn du unser Verlagsprogramm noch nicht kennst, findest du nach dem Glossar noch unsere Buchliste und Links zu unserem Newsletter und unserer Facebook-Seite.

Jens Schulze für das Team von LMBPN International


Charakterbogen

Biografie

Charaktername: Chloe

Stufe: 18

Klasse: Kampfmagierin (Anfänger)

Titel: Oberste Wache der Königin, Magierin der Akademie

Rasse: Mensch

Statistik

Trefferpunkte: 598/598

Magiepunkte: 901/901

Ausdauerpunkte: 555/555

Aktive Effekte: keine

Segen: +15% Glück bei experimenteller Magie, 5% schnellere Talentsteigerung, drastisch reduzierter Magiepunkteverbrauch beim Zaubern

Attribute

Stärke: 22 (+53)

Intelligenz: 10 (+64)

Geschicklichkeit: 20 (+61)

Ausdauer: 25 (+38)

Ätherisches Potenzial: 9 (+76)

Verfügbare Punkte: 0

Talente

Sprachen: Menschlich

Ätherische Manipulation: Stufe 5

Akrobatik: Stufe 5

Berittener Kampf: Stufe 1

Bewaffneter Kampf: Stufe 5

Charisma: Stufe 4

Entrepreneur: Stufe 1

Experimentierfreudigkeit: Stufe 2

Fischen: Stufe 1

Für die Königin!: Stufe 1

Gelehrter: Stufe 1

Hand der Götter: Stufe 2

Klettern: Stufe 2

Kochen: Stufe 2

Handwerk: Stufe 1

Kampf mit zwei Waffen: Stufe 3

Klettern: Stufe 2

Kochen: Stufe 2

Kräuterkennzeichnung: Stufe 2

Kreaturenidentifikation: Stufe 5

Monsterjäger: Stufe 2

Nachtsicht: Stufe 4

Sattler: Stufe 5

Schleichen: Stufe 5

Schwimmen: Stufe 3

Tutor: Stufe 2

Verwegenheit: Stufe 7

Talente-Index

Akrobatik (Stufe 5)

Du machst enorme Schritte – buchstäblich! Hüpfe und springe auf deinem Weg zum Kampf oder Abenteuer und genieße die Momente, die du in der Luft verbringst!

Boni: +7 Geschicklichkeit

Ätherische Manipulation (Stufe 5)

Herzlichen Glückwunsch zum Erreichen von Stufe 5 in diesem Talent. Du arbeitest dich langsam aber sicher zu dem Status einer legendären Magierin vor! Damit kannst du eine Menge Belohnungen ernten.

Du bist nun in der Lage, grundlegende Zaubersprüche durch Beobachtung zu lernen. Beobachte einfach einen anderen Magier bei der Anwendung eines Zaubers und du kannst das Wissen über diesen absorbieren und ihn weiterentwickeln. Nicht nur das – zusätzlich sind jetzt Spezialisierungsboni verfügbar. Solltest du dich entscheiden, deine Talente auf einen bestimmten Elementarpfad zu beschränken, so kommst du in diesen Zaubern doppelt so schnell voran. Du hast nun auch die Möglichkeit, deinen Titel zu ändern, um deine Spezialisierung widerzuspiegeln, und dich mit besonderem Unterricht von Akademien und Schulen in ganz Obsidian zu belohnen, um deine Fähigkeiten zu verbessern.

Solltest du dich nicht spezialisieren wollen, wirst du feststellen, dass das Kombinieren von Zaubern und das Ausprobieren mit experimenteller Magie seine eigenen Belohnungen haben wird. Solltest du Zauber erfolgreich kombinieren, erhältst du nicht nur Stärkungsboni, sondern jeder brandneue Zauber, den es zuvor nicht in Obsidian gab, wird mit deinem Namen als sein Schöpfer gekennzeichnet.

Boni: +12 Ätherisches Potenzial, Magiekosten drastisch reduziert, Immunität gegen Beschuss durch Verbündete

Berittener Kampf (Stufe 1)

Das Angreifen beim Reiten ist etwas ganz Besonderes. Um bösartige Schläge auszuteilen, musst du dich an die Bewegung deines Rosses gewöhnen und dessen schwungvolle Schritte ausgleichen.

Oder, viel runterfallen und hoffen, dass du auf einem Gegner landest. Hat bei mir immer funktioniert.

Anforderungen: Kampf gegen ein Monster, während du auf einem Ross reitest.

Boni: +1 Geschicklichkeit

Bewaffneter Kampf (Stufe 5)

Verdammt. Hacke, schneide, schlitze und schwinge das Schwert, als wäre es dein zweiter Arm. Erhöhe das Talent weiter, um neue Kombinationen zu erlernen, die in der Hitze des Gefechts von Vorteil sein werden.

Boni: +5 Stärke

Charisma (Stufe 4)

Du hast diese Zunge wirklich losgelassen. Jetzt lass uns sehen, was du damit machen kannst. Schnurren zum Beispiel

Boni: +4 Intelligenz

Entrepreneur (Stufe 1)

Du hast deinen ersten Betrieb gegründet! Es gibt viele Möglichkeiten, in Obsidian Geld zu verdienen, aber nur wenige lernen es, die Arbeit dafür zu delegieren. Je mehr passives Einkommen du erzielst, desto höher wird dieses Talent.

Anforderungen: starte dein erstes Geschäft

Boni: +5 Intelligenz

Experimentierfreudigkeit (Stufe 2)

Du hast einen neuen Weg gefunden, einen Zauberspruch zu verwenden! Überschreite weiterhin die Grenzen des üblichen Denkens, um größere, bessere und effizientere Wege zu entdecken, deine Talente zu steigern und dein Wissen über Obsidian zu erweitern.

Boni: +2 Intelligenz, +1 Geschicklichkeit, +1 Ausdauer, +2 ätherisches Potenzial

Fischen (Stufe 1)

Siehst du die Dinger im Wasser? Das sind Fische. Du kannst sie fangen. Gut gemacht.

Anforderungen: Fange deinen ersten Fisch

Boni: +1 Geschicklichkeit

Für die Königin!

Vereinige und inspiriere alle verbündeten Kämpfer, die dich im Kampf umgeben, mit einem Kriegsschrei, von der Königin selbst gestützt.

Alle Kämpfer werden sich um dich scharen und in ihren Herzen den Mut finden, für eine begrenzte Zeit länger und mit mehr Kraft zu kämpfen.

Boni: +5% Stärke, +5% Geschicklichkeit, +5% Ausdauer, +5% Magiepunkte-Regeneration, +5% Trefferpunkte-Regeneration.

Dauer: 3 Minuten

Gelehrter (Stufe 1)

Dein Hunger nach Wissen ist unersättlich. Ob du nun von Menschen, Erfahrungen oder Büchern lernst, du kannst dich damit trösten, dass du von nun an schneller lernen wirst.

Anforderungen: Lese ein Buch, das über deinem Niveau liegt.

Boni: +1 Intelligenz, 5% schnellere Talentsteigerung

Hand der Götter (Stufe 2)

Du hast eindeutig die Gunst der Götter. Indem sie deine Kraft lenken, können die Götter dir einzigartige Talente und Fähigkeiten verleihen, die dir in einer Notlage helfen können. Verlasse dich nicht völlig auf dieses Talent, es sei denn du bist bereit, ein risikoreiches Leben zu führen. Die Götter machen auch mal Urlaub, weißt du.

Die Ergebnisse dieses Talents können variieren.

Boni: +10 Ätherisches Potenzial

Handwerk (Stufe 1)

Diejenigen, die handwerklich tätig sein können, erhalten einen fairen Vorteil im Obsidian. Erstelle deine eigene Rüstung aus Leder. Baue deine eigenen Waffen. Oder bezahle weiterhin andere dafür, denn auf dieser Stufe sind deine Chancen noch relativ gering.

Anforderungen: Erstelle deinen ersten Gegenstand

Boni: +1 Geschicklichkeit

Kampf mit zwei Waffen (Stufe 3)

Viele erkennen nicht die Vielfalt der Kampfstile, die der Kampf mit zwei Waffen zu bieten hat. Einige stolpern zufällig darüber. Wie du. Du scheinst mehr Glück als Verstand zu haben, was? Jetzt kannst du Magie und physischen Kampf kombinieren. Tick tack!

Boni: +3 Geschicklichkeit

Klettern (Stufe 2)

Sich wie eine Eidechse an die Felsen klammern und die höchsten Höhen erklimmen. Oder … einfach nicht so müde werden, wenn man Wände hochklettert. Übe weiter und schon bald wirst du dich mit den besten in den Felswänden messen.

Boni: +2 Geschicklichkeit

Kochen (Stufe 2)

Du hast so etwas wie Geschmacksknospen entwickelt. Jetzt kannst du ein wenig experimenteller werden und gleichzeitig deine Chancen auf Lebensmittelvergiftung verringern!

Boni: +2 Geschicklichkeit

Kräuteridentifikation (Stufe 2)

Das umliegende Laub beginnt, mit dir zu sprechen. Entdecke neue Zutaten für Lebensmittel und Trankrezepte, indem du mit Kombinationen aus dem Pflanzenleben von Obsidian experimentierst.

Boni: +2 Intelligenz

Kreaturenidentifikation (Stufe 5)

Herzlichen Glückwunsch zum Erreichen der Stufe 5 dieses Talents. Du hast nun Zugang zu den grundlegenden Stärken und Schwächen deiner Gegner sowie anderen zusätzlichen Informationen, die von Nutzen sein könnten.

Boni: +7 Intelligenz

Monsterjäger (Stufe 2)

Du bist genug großen Monstern begegnet, um dieses Talent zu verbessern. Dadurch werden dir nicht nur die Schwachstellen größerer Monster offenbart, deine Angriffe werden auch automatisch auf die Schwachstellen gelenkt, um dir im Kampf zu helfen. Feuere Zaubersprüche und Pfeile ab und beobachte die Auswirkungen dieses Talents, wenn sich die Geschosse automatisch auf ihr Ziel zubewegen.

HINWEIS: Je weiter du vom Ziel entfernt bist, desto geringer sind die Auswirkungen.

Boni: +3 Stärke, +3 Intelligenz

Nachtsicht (Stufe 4)

Die Nacht wird immer mehr zu deiner Geliebten. Dunkle Formen werden deutlicher, nächtliche Monster verlieren ihre Bedrohlichkeit und hach, die Streiche, die man spielen kann, wenn man sich in der Dunkelheit auflöst und seine Freunde in die Irre führt.

Boni: +5 Intelligenz, +8 Ätherisches Potenzial

Sattler (Stufe 5)

Du hast das Unmögliche gezähmt, indem du einen Weg gefunden hast, ein legendäres Tier zu reiten und es nach deiner Pfeife tanzen zu lassen. Du hast dir zusätzliche Punkte für dieses Talent verdient, um deine Tapferkeit zu belohnen und dich auf deinem Weg weiter zu stärken, auf dem du die mächtigsten Kreaturen Obsidians zähmen wirst.

Boni: +5 Geschicklichkeit

Schleichen (Stufe 5)

Die Dunkelheit ist dein Freund geworden. Deine Füße sind leichter als Federn. GROSSARTIG! Denk wie immer dran, deine Kräfte fürs Gute einzusetzen.

Wer weiß, welche Schrecken eine lautlose Kampfmagierin beim Schleichen verursachen könnte?

Boni: +5 Geschicklichkeit

Schwimmen (Stufe 3)

Du wirst immer schneller und immer glitschiger. Das Wasser liebt dich. Ich frage mich, welche Freuden du in den Tiefen von Obsidian finden wirst!

Boni: +3 Geschicklichkeit

Tutor (Stufe 2)

Obwohl du deine eigenen Methoden bevorzugst, hast du den Weg für deine Schüler offen gelassen, damit sie ihre eigenen Entscheidungen treffen können. Der Schlüssel zu einem soliden Lehrer ist es, seine Schüler zu nähren und sie nicht in eine Richtung zu drängen. Mach so weiter und die Boni werden sich häufen.

Boni: +4 Intelligenz

Verwegenheit (Stufe 7)

Okay, okay. Wir haben es verstanden. Du bist sooooo crazy! Da du entschlossen scheinst, dein Leben zu riskieren und unkluge Wege zu gehen, wirst du eine exklusive Stärkung erhalten, wann immer du etwas tust, das als leichtsinnig gilt.

Boni: +17 Stärke, +12 Ausdauer

(HINWEIS: Erhöhungen des Talentes überschreiben alle vorherigen Boni, die durch das Talent gewonnen wurden).

Stärkung: Zeitlupe

Quest-Index

Offene Quests

Gruppenquest: Der Krieg der Götter

Die Götter sind wütend.

Nach der Wiedervereinigung von KieraFreya und ihrem Aufstieg in den Himmel ist unter den Göttern von Obsidian ein unzufriedenes Murren zu spüren.

Asros, der Gott des Todes, ist wütend. Die Niederlage seines Sohnes und seiner Töchter ist etwas, das nicht auf die leichte Schulter genommen werden kann. Seitdem die Wahrheit hinter KieraFreyas Verbannung enthüllt wurde, hat sich die Kluft zwischen Licht und Dunkelheit vertieft.

Zu den Waffen, liebe Abenteurer. Ein Krieg steht bevor. Der Zorn der Götter wird in ganz Obsidian zu spüren sein. Als eine Gruppe, die eine wichtige Rolle bei der Auslösung dieser Rivalität gespielt hat, müsst ihr eure Rolle in diesem Krieg suchen und jedes Volk von Obsidian auf die bevorstehende Zerstörung vorbereiten.

Habt ihr das Zeug dazu, den Göttern zu helfen und Obsidian vor der totalen Vernichtung zu retten?

---------

Abgeschlossene Quests

Den Todesweg der Götter gehen

Du hast es geschafft! Du hast die Trolle überlistet, bist durch den unerbittlichen See geschwommen, hast es durch das Reich des Feuers geschafft und bist aus dem fraktalen Labyrinth des Todes siegreich hervorgekommen. Du hast dich wirklich selbst bewiesen …

#ERROR404

-ein Champion unter Champions -

FEHLT_SEQ

REBOOT_POPUP

-Mach weiter, unbekannter Abenteurer und steige zu immer größeren Höhen auf!

Boni: 10.000 Erfahrung + Armschützer von KieraFreya

Wir haben das Feuer nicht gelegt

Klugheit, Schläue, Scharfsinn und Intelligenz, um ein Problem zu lösen. All das hast du nicht benutzt, als du Wasser auf das Feuer geschleudert hast und kopfüber in ein rauchdurchzogenes Gebäude gesprungen bist. Du hast es aber irgendwie dennoch geschafft. Hurra!

Schwierigkeitsgrad: 1/10

Belohnungen: 50 Erfahrungspunkte

Entbärlicher Wald

Du hast die üble Bestie besiegt, die deinen Mitreisenden verfolgt hat. Vielleicht wird er sich jetzt, da die Kreatur weg ist, wieder nach draußen trauen.

Boni: 250 Erfahrungspunkte

Überwinde die Sprachbarriere

Es gibt viele im Dorf Oakston, die deine Sprache sprechen können. Es gibt aber auch viele, die es nicht können und das könnte für dich schnell ermüdend werden.

Schalte neue Quests und Interaktionen in Oakston frei, indem du entweder eine neue Sprache lernst oder einen Dolmetscher findest. Die Belohnungen, die du erhältst, basieren auf den Entscheidungen, die du triffst.

Schwierigkeitsgrad: 2/10

Belohnung (Dolmetscher): 100 Erfahrungspunkte

Belohnung (Eine Sprache lernen): GESCHEITERT

Wo ist der Schamane?

Du hast eine recht neugierige Natur. Du hast das Haus des Schamanen gefunden, aber der Schamane ist nirgendwo zu sehen. Nutze deinen Spürsinn, um den Schamanen ausfindig zu machen, bevor dich das giftige Gas der Todesglockenblume, das gerade deine Lunge füllt, in den letzten Schlaf schickt.

Schwierigkeit: 4/10

Belohnungen: 500 Erfahrungspunkte, Endgültiges Schlummertrank-Rezept

Spende dich selbst, um eintreten zu dürfen

Du hast den sagenumwobenen ›Sitz der Welt‹ erreicht. Die Legende besagt, dass man, um Zugang zu erhalten, zuerst ein Stück von sich selbst als Tribut an die Götter spenden muss.

Belohnungen: 50 Erfahrungspunkte, Eintritt in den Sitz der Welt

Eine recht blutige Bitte

Jemand hat es auf dich abgesehen. Finde den Absender dieses Todesurteils in Nauriel und erfahre, was wirklich hinter dieser Bitte steckt.

Schwierigkeitsgrad: 3/10

Belohnungen: 2.000 Erfahrungspunkte

Einem geschenkten Gaul …

Du hast den Stallburschen wieder mit seinen Pferden vereint. Leider waren die Kosten hoch, da du bei Jacob in Ungnade gefallen bist. Die Erfahrung hast du verdient, aber keine Pferde für dich.

Belohnungen: 1.500 Erfahrungspunkte

Wie Topf und Deckel

Rosaline und Derren sind wie füreinander gemacht.

Herzlichen Glückwunsch dafür, dass du sie vereint hast und die Liebe in dieser kargen Welt erblühen lässt.

Extrapunkte für Kopulation innerhalb der ersten 24 Stunden nach dem ersten Aufeinandertreffen.

Belohnungen: 1.300 Erfahrungspunkte, + 500 Erfahrungspunkte (Kopulationsbonus), + Ort freigeschaltet (mit dem Questgeber sprechen).

Eine Frau in Not

Du hast von dem Gerücht gehört, dass Lady Gwent einen Verehrer sucht. Möglicherweise ist aber nicht alles ganz so, wie es scheint. Spüre Lady Gwent auf und finde die vollständige Wahrheit der Situation heraus.

Schwierigkeit: 4/10

Belohnungen: 3.400 Erfahrungspunkte

Eine Frau in Not (Teil II)

Du hast es geschafft! Du hast die Wahrheit über Lady Gwent und den Unruhen in Gallen Hollows offengelegt. Auch wenn nicht alle so schnell wie andere die neue Regierung akzeptieren werden, so wurde doch zumindest ein Anfang gemacht.

Entspann dich jetzt und feiere mit dem Rest der Stadt. Es kündigt sich eine legendäre Party an …

Schwierigkeitsgrad: 6/10

Belohnungen: 7.000 Erfahrungspunkte + unbekannte Gegenstände

Das Gegenteil von Göttern

Du hast die Dunkelheit besiegt, die Dämonen zurück in die Schatten verbannt und die vermissten Magier gefunden! Gibt es irgendetwas, das du nicht tun kannst?

Schwierigkeitsgrad: 6/10

Belohnung: 5.000 Erfahrungspunkte

Gruppenquest: Ruf zu den Waffen

Ihr habt es geschafft! Ihr habt die königliche Familie beeindruckt, indem ihr die Bedrohung durch die Dreyda beseitigt habt.

An der Seite anderer Gruppen zu arbeiten und sich zu vereinen, um globale Bedrohungen zu zerstören, erfordert eine Menge Arbeit. Ihr habt bewiesen, dass ihr das Zeug dazu habt, im Team zu arbeiten und das legendäre Killink View vor dem Albtraum der Schatten zu retten.

BONUS: Kieras Schlächter haben ihren Wert bewiesen, indem sie außergewöhnliche Zusammenarbeit und Kampfgeist gezeigt haben. Als Gruppe, die den meisten Schaden an den Dreyda verursacht hat, seid ihr die Gewinner dieser Herausforderung. Das Ansehen eurer Gruppe ist nun gestiegen und ihr werdet bei zukünftigen Missionen und Quests einen höheren Rang einnehmen.

Belohnungen: 20.000 Erfahrungspunkte für jedes Gruppenmitglied + Gunst bei der Stadt Killink View + eine Audienz beim König und der Königin + erhöhtes Ansehen der Gruppe.

Fremde und Freunde

Spüre den Rädelsführer der Nörgler in Rustfields auf und ändere seine Meinung über die Gesegneten.

Bonuspunkte werden nicht vergeben.

Belohnung: 1.200 Erfahrungspunkte

Goblin-Großfahndung

Dein Gefährte wird vermisst und du hast die Vermutung, dass irgendjemand in dieser Stadt mehr darüber weiß.

Finde heraus, was mit Huk passiert ist und bringe ihn sicher zu deiner Gruppe zurück.

Belohnung: 800 Erfahrungspunkte

Pferdeflüsterer

Kein Ross kann deine Kraft übertreffen! Herzlichen Glückwunsch zum Erwerb eines neuen Rosses (und mit unübertroffener Finesse, beeindruckend …)

Belohnungen: 50 Erfahrungspunkte

Hartnäckige Lamas

Dieser Zwerg hat Schwierigkeiten, seine Lamas zur Kooperation zu bewegen. Vielleicht könnte ein wenig sanfte Überredungskunst eine großzügige Belohnung bringen?

Schwierigkeitsgrad: 1/10

Belohnung: 500 Erfahrungspunkte

Chicken Run

Ein blindes Huhn findet bekannterweise auch mal ein Korn. Sogar meine Großmutter hätte das schaffen können, und zwar schneller und mit mehr Geschick. Ich meine … es sind Hühner, keine Basilisken.

Belohnung: 400 Erfahrungspunkte

Der Zugang ins Reich der Tiefe

Herzlichen Glückwunsch: Du hast den Eingang zum Reich der Tiefe entriegelt!

Dies wurde für viele Jahre als unmöglich angesehen, aber du hast es geschafft, mehr Magier zu vereinen, als die Stadt je auf einem Haufen gesehen hat. Du hast einen Riss im Gewebe der Realität erschaffen und kannst nun das Reich der Tiefe betreten. Feier diesen Sieg, aber gehe weiterhin vorsichtig vor. Erforsche das Unerforschte. Seltsame Wege liegen vor dir, aber ruhe dich erst einmal ein wenig aus …

… wenn du kannst.

Belohnung: 50.000 Erfahrungspunkte

Die letzte Hürde

Du hast es geschafft! Du hast die Dunkelheit aus Shikora vertrieben und sie wieder mit KieraFreya vereint. Jetzt gibt es nur noch eine Sache zu tun …

Schwierigkeitsgrad: 9/10

Belohnung: 20.000 Erfahrungspunkte

Eine gefallene Göttin

Du hast das Land bereist und alle gefallenen Teile von KieraFreya zusammengefügt. Aufgeteilt und verloren, sucht KieraFreya seit Tausenden von Jahren nach ihrem Helden.

Die Götter waren dir wohlgesonnen und durch Tapferkeit, Mut und Liebe hast du diese legendäre Quest erfüllt.

Feiere diesen Augenblick, Abenteurerin. Genieße den Moment. Legendäre Quests sind schwer zu finden und werden für Champions wie dich erstellt. Freue dich über die Belohnungen, die du erhältst und nutze sie zu deinem Vorteil, indem du eine echte Pionierin von Obsidian und allem, was es zu bieten hat, wirst.

Belohnung: 100.000 Erfahrungspunkte, Rüstung des Champions, Klinge des Helden, Erhöhtes Ansehen bei den Göttern

BONUS: Verbinde dich bei deinem nächsten Schrein mit der Göttin KieraFreya, um zusätzliche Belohnungen zu erhalten.

---------

Gescheiterte Quests

Eine von uns

Der Häuptling hat dich in ihre Gemächer gerufen, um eine feste Stelle als Teil des Stammes anzunehmen. Die Stammesangehörigen von Oakston mögen einfach leben, aber du hast hier die Möglichkeit für Wachstum und Entwicklung. Lerne von lokalen Experten, verfeinere deine Talente unter der Anleitung anderer und mache Oakston zu deinem Zuhause.

Schwierigkeitsgrad: 1/10

Belohnungen: 5.000 Erfahrungspunkte, Titel freischalten (Oakston Villager), Neue Sprache (Stammessprache: Primitiv).

Zaubersprüche-Index

Wasserblase (Stufe 1)

Ein Zauber selbst für den sonnigsten aller Tage. Beschwöre die Wasserblase, um dich vor Hitze und hitzebedingten Monstern zu schützen. Diese Blase ist die ultimative Ergänzung für jede High-Society-Party und perfekt, wenn du einer trockenen Umgebung wie in der Wüste in der Klemme steckst.

Anforderungen: n x 20 Magiepunkte pro Sekunde (wobei n der Anzahl der Sekunden entspricht, die benötigt werden, um den Zauber zu wirken)

Großes Krabbeln (Stufe 2)

Du hast es erraten! Jetzt, wo du deinen Zauber verbessert hast, kannst du Reben und Laub besser kontrollieren. Außerdem steht dir eine größere Auswahl an Pflanzen zum Manipulieren zur Verfügung.

Anforderungen: n x 17 Magiepunkte pro Sekunde (wobei n der Anzahl der Sekunden entspricht, die benötigt werden, um den Zauber zu wirken)

Göttliches Licht (Stufe 2)

Die Götter meinen es gut mit dir und du hast ihr Licht weise genutzt. Jetzt werden sich deine Feinde in der Dunkelheit vor deiner Macht ducken, wenn du Schatten zersprengst und dir die Kraft der Götter zunutze machst.

Anforderungen: n x 50 Magiepunkte (wobei n der Anzahl der Sekunden entspricht, die benötigt werden, um den Zauber zu wirken)

Heilende Hände (Stufe 2)

Ein fleißiger Magier wäre nichts ohne ein wenig Heilkraft. Lege einem verletzten Kameraden die Hände auf und hilf ihm, wieder gesund zu werden. Leg dir selbst die Hände auf, um ein paar Beulen und blaue Flecke zu beheben und in die Schlacht zurückzukehren, als wäre nichts passiert.

Anforderungen: (bei anderen) n x 15 Magiepunkte ((wobei n der Anzahl der Sekunden entspricht, die benötigt werden, um den Zauber zu wirken)

(auf sich selbst) n x 18 Magiepunkte (wobei n der Anzahl der Sekunden entspricht, die benötigt werden, um den Zauber zu wirken)

Eissplitter (Stufe 2)

Eis kann schmelzen und Eis kann tauen, aber Sie können garantieren, dass es einigen Schaden anrichtet, bevor es in Vergessenheit gerät.

Der ultimative Zauber für heimliche Tötungen: Feuern Sie einen Eissplitter in das Herz Ihres Gegners und beobachten Sie die verblüfften Gesichter der Ermittler, wenn der Splitter spurlos schmilzt ….

Anforderungen: n x 10MP pro Splitter (wobei n gleich der Anzahl der Sekunden ist, die zum Wirken des Zaubers benötigt werden)

Hirnherrschaft (Stufe 1)

Du hast die Kunst entdeckt, Zaubersprüche miteinander zu kombinieren, um jemanden zu deinen Gunsten zu verwirren. Jetzt kannst du versuchen, deine Hände in die Gehirnmasse anderer Charaktere zu graben und ihre Biologie auf zellulärer Ebene zu beeinflussen.

Hirnherrschaft ist ein Zauberspruch aus dem Illusionszweig der Magie. Mit ihm kannst du beeinflussen, was jemand sieht und welche Entscheidungen er trifft.

Warnung: Es gibt viele, die das Manipulieren anderer Leute missbilligen. Gehe mit Vorsicht vor, um einen guten Ruf in Obsidian zu wahren.

Anforderungen: n x 20 Magiepunkte

Lila Feuer (Stufe 4)

Du brennst für diesen Zauber! Du hast einen neuen Weg gefunden, diesen Spruch zu verwenden. Dein Zauberindex wird alle Variationen auflisten, die du entdeckst. Mach weiter so mit deinen Experimenten, um größere und bessere Formen deines Lila Feuers freizuschalten. Du heißes Teil, du.

Variationen:

- Feuerball: Beschwört einen Feuerball, den du auf deine Feinde werfen kannst. Die Größe variiert je nach Fokus und Magiepunkten, die in den Zauberspruch investiert werden.

- Verheerende Spur: Markiere dein Territorium, errichte Barrieren oder zeichne einfach nur hübsche Bilder mit der lila Flamme. Größe und Dauer variieren je nach Fokus und Magiepunkten, die in den Zauberspruch investiert werden.

Boni: +1 Ätherisches Potenzial, reduzierter Magiepunkteverbrauch beim Zaubern (n x 18 Magiepunkte)

Wiederbelebung (Stufe 1)

In diesem Reich wirken sehr viele Kräfte. Obwohl viele sich dafür entscheiden, den Weg des Lichts zu gehen, kann Magie auch auf dem Weg der Dunkelheit gefunden werden. Obwohl das Leben gesucht und mit eisernen Klauen festgehalten wird, ist der Tod die Unvermeidlichkeit, die jeden einholt.

So scheint es zumindest.

Beschwöre die Kräfte dieses Zaubers, um die Toten wieder zum Leben zu erwecken. Höhere Stufen dieses Zaubers ermöglichen die Kontrolle über die dunklen Kräfte der Toten, während niedrigere Stufen das Wiederbeleben gefallener Kameraden ermöglichen.

Eine Warnung: Es gibt diejenigen im Reich Obsidians, die die dunklen Künste missbilligen. Achte auf deine Umgebung, bevor du mit den Göttern der Dunkelheit spielst.

Anforderungen: 100% der Magiepunkte des Spielers

(HINWEIS: Der Zauber der Wiederbelebung kann nur einmal innerhalb von 48 Stunden verwendet werden. Spieler müssen mindestens Stufe 10 mit einer Spezialisierung als magischer Benutzer sein, um diesen Zauber verwenden zu können.)

Schattenschieber (Stufe 2)

Schon mal daran gedacht, ein Puppentheater zu eröffnen? Nur so eine Idee. Ich nehme an, es gibt auch andere Zwecke, um Schatten zu manipulieren (ich verteile Extrapunkte für Kreativität und Innovation).

Anforderungen: n x 11 Magiepunkte (wobei n der Anzahl der Sekunden entspricht, die benötigt werden, um den Zauber zu wirken)

Telekinese (Stufe 3)

Du hast es geschafft! Jetzt kannst du mehrere Objekte auf einmal beeinflussen. Nutze diesen Zauber, um deine Feinde zu verwirren und dich selbst aus brenzligen Situationen zu retten.

Anforderungen: n x 30 Magiepunkte (wobei n gleich der Anzahl der Sekunden entspricht, die benötigt werden, um den Zauber zu wirken)

Volt-Schock (Stufe 2)

Liegt es an mir oder kannst du einen Funken zwischen uns spüren? Vielleicht kannst du diese Kraft nutzen und deine Feinde damit umhauen. Wer kennt schon die Grenzen deines Potenzials?

Anforderungen: n x 30 Magiepunkte (wobei n gleich der Anzahl der Sekunden entspricht, die benötigt werden, um den Zaubers zu wirken)

Faunaflüsterer (Stufe 1)

Hast du dir jemals gewünscht, mit Tieren zu sprechen? Dass sie auf dein Geflüster und deine Wünsche hören? Dann fang besser an, deinen Rang in diesem Zauberspruch zu erhöhen. Im Moment kannst du vielleicht mit Insekten und gerade so mit einem Eichhörnchen sprechen, aber mit etwas Übung, werden selbst die furchterregendsten Raubtiere deinem Willen gehorchen.

Anforderungen: n x 20 Magiepunkte (wobei n gleich der Anzahl der Sekunden entspricht, die benötigt werden, um den Zauber zu wirken)


Michaels Autorennotizen

Vielen Dank, dass du unsere Geschichten und diese Autorennotizen liest!

Ich habe UNGLAUBLICHE … potenzielle … NEUIGKEITEN! Das Problem ist nur, dass ich sie noch nicht teilen kann.

Ok, ich will nicht um den heißen Brei herumreden – ich bin die Art von Person, die immer in der allerletzten Minute Weihnachtsgeschenke einkauft. Wenn ich die Geschenke dann habe und sie (schrecklich) eingepackt sind, kann ich es kaum erwarten, sie der Person zu geben, für die ich sie besorgt habe.

Ich bin schlecht in Sachen Weihnachten, das kann ich dir sagen.

Ich bin jetzt älter und die Jungs sind alle aus dem Haus. Weder meine Frau noch ich halten viel von Weihnachtsdekoration … jedenfalls bis … hast du es erraten?

Der Woche vor Weihnachten.

Plötzlich will ich, dass das Haus etwas weihnachtlich dekoriert ist. Genug, um mich weihnachtlich zu fühlen, aber ohne das stundenlange Packen, um alles wieder zu verstauen. Was hat das mit meinen Neuigkeiten zu tun?

Meine Anwältin würde mich umbringen, wenn sie herausfindet, dass ich es geteilt habe, bevor es offiziell war. DAS IST FURCHTBAR! Es ist, als hätte ich ein Geheimnis, von dem jeder weiß, dass ich es teilen möchte, aber nicht kann. Den Leuten, die mich beobachten, ist es völlig egal, WAS das Geheimnis ist. Sie wollen nur darauf wetten, wie lange ich durchhalte, bevor das Geheimnis auffliegt.

Es ist wie in einer Reality-TV-Show, nur dass mir keine Kamera folgt.

Alles, was ich sagen kann, ist: WENN es passiert, wird es auf jeden Fall Auswirkungen auf die LitRPG-Geschichten haben, die in Zukunft von LMBPN veröffentlicht werden.

Diese Serie: IST BEENDET – FÜR DEN MOMENT.

KieraFreya ist frei und Chloe ist erwachsen geworden. Das war’s fürs Erste, oder?

Wenn dir diese Geschichten gefallen haben, sei bitte so nett und schreibe eine Rezension zu Buch 01. Wenn wir genug Interesse wecken, können wir ins Land von Chloe und KieraFreya zurückkehren und mehr von den Liedern und Freundschaften genießen, die wir in diesen sechs Büchern geteilt haben.

Mögest du in deinem Leben umso mehr Freude am Lesen bekommen – und einen Teil deiner Zeit in den von LMBPN geschaffenen Welten verbringen.

Ich danke dir!

Michael Anderle

18. September 2019


Soziale Medien

Möchtest Du mehr?

Abonnier unseren Newsletter, dann bist Du bei neuen Büchern, die veröffentlicht werden, immer auf dem Laufenden:

https://lmbpn.com/de/newsletter/

Tritt der Facebook-Gruppe & der Fanseite hier bei:

https://www.facebook.com/groups/ZeitalterderExpansion/

(Facebook-Gruppe)

https://www.facebook.com/DasKurtherianischeGambit/

https://www.facebook.com/LMBPNde/

(Facebook-Fanseiten)

Die E-Mail-Liste verschickt sporadische E-Mails bei neuen Veröffentlichungen, die Facebook-Gruppe ist für Veröffentlichungen und ›hinter den Kulissen‹-Informationen über das Schreiben der nächsten Geschichten. Sich über die Geschichten zu unterhalten ist sehr erwünscht.

Da ich nicht zusichern kann, dass alles was ich durch mein deutsches Team auf Facebook schreiben lasse, auch bei Dir ankommt, brauche ich die E-Mail-Liste, um alle Fans zu benachrichtigen wenn ein größeres Update erfolgt oder neue Bücher veröffentlicht werden.

Ich hoffe Dir gefallen unsere Buchserien, ich freue mich immer über konstruktive Rezensionen, denn die sorgen für die weitere Sichtbarkeit unserer Bücher und ist für unabhängige Verlage wie unseren die beste Werbung!

Jens Schulze für das Team von LMBPN International


Deutsche Bücher von 
LMBPN International FZC

Kurtherianisches™-Gambit-
Universum:

Das kurtherianische™ Gambit 
(Michael Anderle – Paranormal Science Fiction)

Erster Zyklus:

Mutter der Nacht (01) · Queen Bitch – Das königliche Biest (02) · Verlorene Liebe (03) · Scheiß drauf! (04) · 
Niemals aufgegeben (05) · Zu Staub zertreten (06) · 
Knien oder Sterben (07)

Zweiter Zyklus:

Neue Horizonte (08) · Eine höllisch harte Wahl (09) · Entfesselt die Hunde des Krieges (10) · 
Nackte Verzweiflung (11) · Unerwünschte Besucher (12) · Eiskalte Überraschung (13) · Mit harten Bandagen (14)

Dritter Zyklus:

Schritt über den Abgrund (15) · Bis zum bitteren Ende (16) · Ewige Feindschaft (17) · Das Recht des Stärkeren (18) · Volle Kraft voraus (19) · Hexenjagd (20) · 
Die Rückkehr der Matriarchin (21)

Das kurtherianische™ Endspiel:

Die Piraten von High Tortuga (22) · Zwingende Beweise (23) Durch Feuer und Flamme (24)

Im Krieg und beim Blutbad ist alles erlaubt (25)

Das Geheimnis der Ooken (26)

Kurzgeschichten:

Frank Kurns – Geschichten aus der Unbekannten Welt

In Vorbereitung:

…die restlichen Bücher des Kutherianischen™ Endspiels

Das zweite Dunkle Zeitalter
(Michael Anderle & Ell Leigh Clarke 
– Paranormal Science Fiction)

Der Dunkle Messias (01) · Die dunkelste Nacht (02)

Dunkelheit vor der Dämmerung (03)

Dämmerung naht (04)

Die Chroniken der Gerechtigkeit
(Natalie Grey & Michael Anderle 
– Paranormal Science Fiction)

Der Rächer (01) · Der Wächter (02) · Der Hüter (03)

Der Paladin (04) · Der Justiziar (05)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 7.

Richterin, Geschworene & Vollstreckerin 
(Craig Martelle & Michael Anderle 
– Juristische Space Opera Science Fiction)

Du wurdest verurteilt (01) · Zerstöre die Korrupten (02)

Der diplomatische Serienkiller (03)

Dein Leben ist verwirkt (04)

Interstellarer Sklavenhandel (05) · Geschwistermord (06)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15+.

Aufstieg der Magie 
(CM Raymond, LE Barbant & 
Michael Anderle – Fantasy)

Unterdrückung (01) · Wiedererwachen (02)

Rebellion (03) · Revolution (04)

Die Passage der Ungesetzlichen (05) · Dunkelheit erwacht (06)

Die Götter der Tiefe (07) · Wiedergeboren (08)

Die solyrianische Verschwörung (09)

Geschichten einer mutigen Druidin 
(Candy Crum & Michael Anderle – Fantasy)

Die Druidin von Arcadia (01)

Die Verschwörung von Arcadia (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

Oriceran-Universum:

Die Leira-Chroniken
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Das Erwecken der Magie (01) · Das Entfesseln der Magie (02)

Der Schutz der Magie (03) · Herrschaft der Magie (04)

Der Handel mit Magie (05) · Der Diebstahl der Magie (06)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Der unglaubliche Mr. Brownstone 
(Michael Anderle – Urban Fantasy)

Von der Hölle gefürchtet (01) · Vom Himmel verschmäht (02)

Auge um Auge (03) · Zahn um Zahn (04)

Die Witwenmacherin (05) · Wenn Engel weinen (06)

Bekämpfe Feuer mit Feuer (07) · Lang lebe der König (08)

Alison Brownstone (09) · Nur eine schlechte Entscheidung (10)

Fataler Fehler (11) · Karma ist ein Miststück (12)

Vax Humana (13) · Ein epischer Ring (14)

Spontane Gerechtigkeit (15) · Im Schatten des Rings (16)

Die Reiter versammeln sich (17)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Der Kopfgreldjäger-Zwerg
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Los, zwerg dich selbst (01) · Ist mir doch zwergegal (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der zwölfteiligen Serie

Fallakten einer Vorstadt-Hexe
(Martha Carr & Michael Anderle – Cozy Urban Fantasy)

Mom, die Geheimagentin (01) · Die Mom-Identität (02)

Ein-Mom-Armee (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der achtteiligen Serie

Die Kacy-Chroniken
(A.L. Knorr & Martha Carr – Urban Fantasy)

Abkömmling (01) · Aufsteigerin (02)

Kombattantin (03) · Tranzendent (04)

Die Schule der grundlegenden Magie
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Dunkel ist ihre Natur (01) · Hell ist ihr Augenlicht (02)

Aufrichtig ist ihre Liebe (03) · Stark ist ihre Hoffnung (04)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Die Schule der grundlegendesten Magie: Raine Campbell
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Mündel des FBI (01) · Magische Berufung (02)

Hexe des FBI (03) · Gefährliches, magisches Spiel (04)

Ermittlungen einer Hexe (05) · Hexe des Chaos (06)

Erschütternde Offenbarung (07)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

›Das Haus der 14‹-Universum:

Unzähmbare Liv Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Die rebellische Schwester (01) · (02) · (03) · (04) · (05) · (06)

(07) · (08) · (09) · (10) · (11) · (12)

Die einzigartige S. Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Die außergewöhnliche Drachenreiterin (01)

Das Spiel mit der Angst (02)

Verhandlung oder Untergang (03)

Die Würfel sind gefallen (04) · Das Chi des Drachen (05)

Siegeszug für Magitech? (06) · Die neue Drachenelite (07)

Geschichte, neu erzählt (08) · Im Sinne der Fairness (09)

Entscheide über dein Schicksal (10)

Verhandle mit mir oder meinem Drachen (11)

Schluss mit Ungerechtigkeit (12)

Am politischen Himmel (13) · Krieg ist keine Lösung (14)

Die Ethik-Regel (15) · Regeln der Gerechtigkeit (16)

Die neue Generation (17)

Pass dich an oder du bist raus (18)

Mutig geregelt (19) · Besiegeltes Schicksal (20)

Integrität setzt sich durch (21)

Unbeugsam gegen das Böse (22)

Schwingen über der Erde (23)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 24

Eine Beaufont-Geschichte 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Der geheimnisvolle Plato (01)

Der fantastische Lunis (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 3

Sonstige Serien

Die Chroniken des Komplettisten 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

Ritualist (01) · Regizid (02) · Rexus (03)

Rückbau (04) · Rücksichtslos (05) · Inferno (06)

Die Serie wird aktiv vom Autor weitergeschrieben.

Der Hexenmeister der Wolfsmenschen 
(James Hunter & Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

Bibliomant (01)

Die Serie wird aktiv vom Autor weitergeschrieben.

Der totale Mörderhobo 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

Etwas (01)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Trilogie

Die Chroniken von KieraFreya
(Michael Anderle – LitRPG/GameLit)

Newbie (01) · Anfängerin (02) · Kriegerin (03) · Heldin (04)

Halbgöttin (05)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 6

Die guten Jungs
(Eric Ugland – LitRPG/GameLit)

Noch einmal mit Gefühl (01)

Heute Erbe, morgen Schachfigur (02) · Dungeonschinder (03)

Und täglich droht die Nebenquest (04)

Hochadel für Einsteiger (05)

Eine Belagerung kommt selten allein (06)

Ein Halali für den Herzog (07)

Wer stirbt, braucht festes Schuhwerk (08)

Vier Enthauptungen und ein Todesfall (09)

Nacht der Unholde (10)

Die Serie wird aktiv vom Autor weitergeschrieben.

Die bösen Jungs
(Eric Ugland – LitRPG/GameLit)

Schurken & Halunken (01) · Der Dieb im ersten Stock (02)

Die Freischaufler (03) · Krieg der Aufschneider (04)

Seeungeheuer und andere Kalamitäten (05)

Unterm Arsch der Welt, und dann links (06)

Zurück auf Eins (07) · Spaß in der Nacht (08)

Die Serie wird aktiv vom Autor weitergeschrieben.

Die Reiche
(C.M. Carney – LitRPG/GameLit)

Der König des Hügelgrabs (01) · (02) · (03) · (04)

(05) · (06)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

Aufstieg des Großmeisters
(Bradford Bates & Michael Anderle – LitRPG/GameLit)

Heiler auf Abwegen (01)

Ein Wispern aus der Tiefe (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

Stahldrache 
(Kevin McLaughlin & Michael Anderle – 
Urban Fantasy)

Drachenhaut (01) · (02) · (03) · (04) · (05) · (06) · (07) · (08)

(09) · (10) · (11) · (12) · (13) · (14) · (15)

So wird man eine knallharte Hexe
(Michael Anderle – Urban Fantasy)

Magie & Marketing (01) · (02) · (03) · (04) · (05) · (06) · (07)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9

Animus
(Joshua & Michael Anderle – Science Fiction)

Novize (01) · (02) · (03) · (04) · (05) · (06) · (07) · (08) · 
(09) · (10)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

Opus X
(Michael Anderle – Science Fiction)

Der Obsidian-Detective (01) · (02) · (03) · (04) · (05) · (06)

(07) · (08)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

Chroniken einer urbanen Druidin
(Auburn Tempest & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Ein vergoldeter Käfig (01) · Ein heiliger Hain (02)

Ein Familieneid (03) · Die Rache einer Hexe (04)

Ein gebrochener Schwur (05) · Ein verfluchter Druide (06)

Eines Unsterblichen Schmerz (07)

Eines Schamanen Macht (08)

Ein schicksalhaftes Bündnis (09)

Eines Drachen Wagnis (10) · Eines Gottes Fehler (11)

Des Schicksals Offenbarung (12)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

Entfesselte Goth-Drow
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Eigensinnig und ziemlich ungewöhnlich (01)

(02) · (03) · (04) · (05) · (06) · (07) · (08)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 18

Kriegerin der Moore
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Ertrag es oder ab nach Hause (01)

CHARLIE FOXTROT für Anfänger (02)

Chaos und Geschützfeuer (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

Der große Aufstand
(David Beers & Michael Anderle – Science Fiction)

Des Kriegsherrn Geburt (01) · Des Kriegsherrn Aufstieg (02)

Des Kriegsherrn Eroberungen (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9

Die Geburt von Heavy Metal
(Michael Anderle – Science Fiction)

Er war nicht vorbereitet (01) · (02) · (03) · (04) · (05) · (06)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9

Skharr TodEsser
(Michael Anderle – Sword & Sorcery Fantasy)

Das todbringende Verlies (01) · (02) · (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

Pain und Agony
(Michael Anderle – Buddy-Comedy-Action)

Gerechtigkeit vor Recht (01)

Entführer und andere Schädlinge (02)

Waffen und die richtige Einstellung (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Beschützt durch die Verdammten
(Michael Todd – Dämonen-Action)

Zerrissener Geist (01) · Ausknipsen ist mein Geschäft (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

Weihnachts-Kringle
(Michael Anderle – 
Action-Adventure-Weihnachtsgeschichten)

Weihnachts-Kringle: Stille Nacht (01)

Der Weihnachts-Kringle kommt in die Stadt (02)

Weihnachts-Kringle: Winterwunderland (03)

Ob die Serie weitergeht, sehen wir jedes Jahr vor Weihnachten
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